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V o r w o r t .

„Viribus infirini, vestro candore valemus,

„Quern mibi si tlcnias, omnia rapta putem."

4<)ic Landschaften im Norden des schwarzen Meeres gehören noch immer
zu dm am wenigsten gekannten Provinzen des russischen Reiches. Ob-
gleich sie jetzt jahrlich von Petersburg, Odessa und Taganrog aus von
einer Menge gebildeter Männer bereist werden, so ereignet es sich doch
nur selten, daß man uns einen Reisebericht davon liefert. Die Fremden,
welche hier eindringen, halten sich, von den geringen Neizm jener Ge-
genden nur wenig angezogen, gewöhnlich nicht lange genug daselbst auf,
um sich mit den Verhältnissen der Ncvülkcrung und Natur einigermaßen
vertraut zu machen, und die Einheimischen habcn in dcr Ncgel ganz an-
dere Interessen als die dcr bloßen Beobachtung zu verfolgen.

Von den, alteren Reiseberichten aus der Zeit, als die Tataren und
Türken noch Herren der pontischen Küsten warm, ist dcr des Baron
dc Tot t einer dcr interessantesten. Die umfassendsten Nachrichten ent-
halten die bekannten Reiscwcrke des berühmten Pallas. Spater gab
dcr Engländer Garke vicl wichtige Aufschlüsse. Die neuesten Reifenden,
welche über diese Lander geschrieben haben, sind Herr Murawiess Apostol,
dcr Marschall Mamwnt und Herr AnatolvonDcmidoff, welcher Letztere
in Verbindung mit mchren franzosischen Gelehrten und Künstlern die
Krim und dic nogaisch,,' Steppe im Jahre 183? durchforschte *).

5) Wal, dic Altcn — (Hcrodot, Strabo n . ) , — dic Vvzantiner — (Con-

stant. Porphuro^. »l. Andere), - dami dic Araber (Affcd - o - scir u. Andere)

m,d codlich dic l^cmirscr u>,b Vmct iancr , - was Rubi'uquio, Marco Polo und

^lcar ius über die Stcppculändcr schrnbcn und saituncltcn, hat natürlich nur »och

cm historische Intcrcssc ,ü,d t r i t t i^l)t, d., dicsclbcn cinc so prosit Vcdrutsamtcit

lind riiic so tncrrn'mdi^c Stl ' lttmg wic nic zuvor in drr Weltgeschichte crlangt

habcn, mchr in dcu Hiütcr^rund.



Vl Vorwort.

Alle diese Werke lasscn indessen noch viele Fragen unerörtert, und
jeder neue Beitrag zur Erweiterung der Kenntniß des südlichen Rußlands
ist daher willkommen. — Und so mögen auch wir darauf hoffen, daß
das Publicum unsere Schilderungen und Beobachtungen freundlich auf-
nehmen werde, die wir ihm als das Resultat mehrfacher Strcifcreien
und eines längeren Aufenthaltes an den nördlichen Küsten des Pontus
übergeben.

W i r gestchen gern, daß wir in unseren Darstellungen weit hinter
Dem, was wir erstrebten, zurückgeblieben sind, und bitten den gebil-
deten Leser und nachsichtigen Beurtheilet unseres Versuches, nicht die
Schwierigkeiten, die sich bei Entwerfung solcher Bilder darbieten, außer
Acht zu lasscn. Die Manchfaltigkcit der politischen Beziehungen eines
Landes ist so groß! Ohne Zweifel entgingen uns viele. Die Natur
ftlbst der Wüsten ist so vielseitig, so erhaben und räthselhaft! Wer ver-
möchte sie würdig zu schildern?! — Ein Schriftsteller, der seine An-
schauungen und Lebensbegegnisse wicdcrgiebt, ist immer in dem Falle
eines Botanikers, der lebendige Pflanzen trocknet und für sein Herbarium
sammelt. W i r werden glücklich sein, wenn Kenner uns zugestehen, daß
wenigstens einige unserer gesammelten und getrockneten Blumen an die
Frische und das Leben erinnern, welches sie in der Natur haben.

Für die meisten unserer Bcmcrkungen können wir nur selber ver-
antwortlich gemacht, gelobt oder getadelt wcrdm. Denn im Ganzen
erfreuten wir uns bei unseren Bemühungen keinerlei besonderer Unter-
stützung. Nur einem ausgezeichneten und uns innig befreundeten Manne,
dein Herrn l>> v. Nordmann, dem bekannten Naturforscher und Pro-
ftssor am Lyceun, zu Odessa, sind wir für vielfache Belehrung über die
physikalischen Verhältnisse der Steppen, die wir bei unserer Charakteristik
derselben benukten, verpflichtet. W i r bitten ihn, unseren warmen Dank,
den wir ihm für die Mittheilung so mancher interessanten Notiz hiermit
öffentlich aussprechen, freundlich entgegenzunehmen.

Der Verfasser.
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Die

Ukrnine »«v Nru-Nuyland.

„WoU'n mis untcr Hirtcn nnschcn,
„An Oasen uns erfrischen.
„Icdcn Pfad woll'n wir betreten,
„Von dcr Wüste zu den Städten."

P o l t a w a .
(3s war im ?lnf.inge des Maimonats dcs Jahres 1636 , wo ich meinen

?lussiug in di? südrllssischm Steppen in P o l t a w a begann, in derselben welt-

bekannten Stadt , vor welcher der abenteuerlichste König der neueren Zeit

den seinigen uor etwas mel>r als einem Jahrhunderte endete. Der Zufall

wtte micl) dort nnt eineni interessanten jnnqen ^»uffen bekannt gemacht, des-

sen Weq, wie der meinte, durc!) die Steppen qm^, und der daber eben

mit mir auf einer hüdscden, flinken, dreispannMn Britsclike von dem boben

Ufer der Worskla, auf dem die Stadt Poltcnva liegt, herabrollte, als

aerade die Steppensonne, eben so weniq früblinqsmaßia,, eben so umwölkt

und trübe über den, Schlachlfelde aufstieg, wie sie dem Echwcdentöuige hier

untergegangen war.

„Kun- la j r " war der Name meines ^'eisegefalirten, den er sich aus dem

entferntesten (5nde von Asien geholt hatte. Die Chinesen, in deren Haupt-

stadt er sich zwei Ialire lang als gelelirtcr Forscher bei der russischen Mission

aufgehalten, hatten ihm denselben gegeben. Dieses Volk, dem die Aus-

sprache aller fremden Name» lind besonders der russischen sebr schwer wird und

das ohnedies! nur sinnreiche und bedeutungsvolle Namen liebt, hat nämlich

die S i t t e , alle Fremden, die in sein î and kommen, umzutaufen und für sie

einen chinesischen Namen zu erfinden, dessen geschickte Wabl aber immer ei-

nige Echwierigteiten macht, da er nicht nur in einigen Lauten an den eigcnt-
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lichen Nationalnamen des Fremden erinnern, sondern auch seine Beschäfti-

gung, sowie sein äußeres Wesen und endlich wo möglich auch scine inneren

Charakter-Eigenthümlichkeiten andeuten muß. Alle diese Erfordernisse hatte

nun das Wort „ K u n " (lajc heißt blos so viel als Herr). Denn es bezeichnet

dasselbe einen gewissen bei den Chinesen heiligen schwarzen Ste in , der von

ilmen bei einigen Krankheiten als Heilmittel angewendet wird. Einen Stein

hatten sie gewählt, weil mein ^n'isegefäbrte ein Mineralog war, einen heil-

samen, weil er zugleich als Arzt prakticirle, einen schwarzen wegen seines

schweigsamen Ernstes, und endlich einen Namen mit „ K u , " weil dieß auch

die Hauptsylbe in seinem russischen Namen war.

Einen besseren Reisegefährten als meinen Kun- la je, der alle Steppen

von Ungarn bis China durchstreift hatte, konnte ich Neuling in den Steppen

mir also nicht wünschen; wobl freilich besseres Reisewetter, als uns am

ersten Tage unserer Fahrt der sibirische Osten zuschickte. Denn in der That,

ich hätte nicht geglaubt, daß der schöne sanfte Ma i auf irgend einem Punkte

des Breitengrades von Paris, auf dem wir uns befanden, noch ein so win-

terliches Wetter gebaren könnte, wic uns entgegenbraustc — das wildeste

Schneegestöber, zu Zeiten mit Regen untermischt, auf den Flügeln des hef-

tigsten Ostwindes getragen, — so daß wir uns unserer warinen P^Izc berzlich

freuten und frob waren, den vorübergehenden schon so freundlichen Apriltagen

nicht allzuviel getraut zu haben. Da der Schnee schmolz, so verschlechterten

sich auch sehr bald die Wege, und wir kamen troi) unserer Vritschke und troi)

dreier schnellfüßigen Steppenpftlde in der fetten, klebrigen und zaben Erde

der südrusstschen Ackerkrume, in der auch Karl's X l l . Kanonen stecken blieben,

nur langsam fort.

Da Alles in Nebel und Schneeflocken gehüllt war, so machte auf den

ersten Stationen unsere Kenntniß Südrusilands auch nur schwache Fortschritte.

Das Einzige, was wir dentlich vor l»ns erkannten, war unser Iämschtschik

^Postillon), freilich fast immer ein interessanter Gegenstand und des S t u -

diums nicht unwertb. Denn so eigensinnig, langweilig nnd alltäglich ge-

wöhnlich unsere deutschen Postillone sind, so launig, beredt, willig und

amüsant sind die russischen. Ich wollte, ich tonnte die ganze Reihe von

Iamschlschils, die sich von Poltawa bis Odessa einer »ach den, anderen auf

den Vock unserer Vritschke sehten, portraitiren. M i t einem Commentare

versehen, würden alle diese verschiedenen Figuren, diese verschnürten Physio-

gnomieen die interessanteste Bilderreibe von der Welt geben. Dabei il)re eigen-

thümlichen St immen, ihre originellen Antworten, iklv Selbstgespräche und

die beständigen Conversalionen mit iliren Pferden, mit ibrer Peitsche, mit

dem Wagen, mit den bügeln, kurz mit allem Todten und lebendigen, Thie«
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rischen und Menschlichen, was sie umgiebt, die freilich alle so ziemlich in
derselben Art von Beredtsamkeit gehalten werden, wobei aber doch Jeder immer
seine Licblingsausdrücke hat. Bewunderungswürdig ist es, was diese Leute
vom Wetter mit Geduld ertragen. S o batten wir in unserem unbarmherzigen
S tu rm und Schneegestöber gleich auf der zweiten Stat ion einen kleinen, pfif-
figen, untersetzten Burschen, der weiter nichts auf dem Leibe trug als seine
Inexpressibles und ein rothes baumwollenes Hemd, die beide ein Gürtel zu-
sammenhielt. Der Rand seines Hutes war schon rundherum herabgerissen,
bis auf einer Seite, wo noch ein kleiner Flicken hielt. Den zog er nun be-
ständig gegen die Windseite herunter, woher der Schnee kam, und dieser einen
Zoll breite und vier Zoll lange Streifen war sein ganzes Wetterdach. Dabei
beklagte er sick nie. Vielmehr sprudelte seine Beredtsamkeil bestandig trotz
Schneeflocken und Kalte, wie ein unversiegbarer Brunnen, und er war nach-
her für alles Ungemach, welches er für lins ausgestanden, und für alles Amü-
sement, das er uns verschasst, mit 30 Kopeken (etwa vier Silbergroschen)
Trinkgeld überzufrieden.

I n der That , es ist elne nicht genug zu bewundernde Weisheit der Na-
tur , daß sie gerade eine so genügsame, geduldige und zähe Na t ion , wie die
russische, in ein so unwirtbliches rauhes Land, wie Rußland, versetzt hat.
Schon auf der dritten Stat ion, Rcschi t i l ow ka, wow i rM i t t aq machten, trat
uns von Neuem dieser Gedanke recht lebendiq vor die Seele. W i r trafen hier
auf ein paar Augenblicke mit einem Feldjäger zusammen, der von Odessa kam
und uns sagte, baß er die 200 Meilen bis Petersburg in vier Tagen machen
müsse. Er war ganz in Leder gehüllt. Eine lederne Cayotte hatte er über
Nacken und Kopf gezogen, und Urberrock und Pantalons waren aus dem-
selben Stoffe. Dem Wetter konnte er allenfalls so trotzen, allein leider half
ihm sein Leder wenig gegen die unbarmherzigen Stöße seiner unbequemen Equi-
page, die ibm von Odessa ber schon so zugesetzt hatten, daß er sich in einem
völlig fieberhaften Zustande befand. Er sagte, in den ersten Tagen einer gro-
ßen, an Schlaflosigkeit und Strapazen reichen Eourier-Reise trete ein sol-
ches Reiscsic-ber immer ein, doch verliere sich's mit der dritten oder vierten
Nacht. Diese russischen Feldjäger, die mit allerlei Auftragen und Send-
ungen bestandig im grosien Reiche umhergesandt werdeil, — bei'm Kaiser, bei
der Kaiserin, bei'm Thronfolger, in jedem Ministerium ist eine gewisse An-
zahl von ihnen angestellt - - machen wchl die weitesten Reisen anf die unbe-
quemste A r t , die irgendwo gemacht werden. Sie fördern sich oft 10 bis 12
Tage hindurch, jeden Tag 50 bis 60 Mei len, mit Equipagen, in denen
uns schon die Brust wehe thun würde, wenn wir damit von Berlin nach
Eharloclendurg fahren sollten. Odgleich man schon immer die stärksten Na°
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turen dazu aussucht, so halten das doch nur wenige lange aus. Die aber,

deren Natur sich daran gewöhnt, sieben sich gut dabei, werden gut besoldet,

und haben auch noch sonst Gelegenheit, sich Manches zu erwerben. Daher

hat man auch in Petersburg den Reim auf sie gemacht -

„Ein Feldjäger,
„(sin Geldfcgcr."

Eben so schnell, wie der Feldjäger, müssen auch die Adjutanten und Offiziere

sein, die bei den Gouverneuren und Commandeuren der Provinzen angestellt

sind. Es ist unglaublich, wie viel blübende Gesundheit auf diese Weise auf

den russischen Poststraßen ruinirt wird, deren endlose Lange freilich solche

Märtyrer nöthig macht, die oft so erfroren, schlafmüde und gliederlahm auf

den Stationen ankommen, daß man sie vom Wagen beben muß. Bei jeder

anderen Nation als der russischen würde aber die Zahl der Opfer noch weit

größer sein, denn schwerlich würde sich ein deutscher Courier mil einem Glase

Schnaps, einer Gurke und einem Stückchen Vrod so schnell curiren können,

wie unser Feldjäger von Reschitilowka. Wie gesagt, es ist ein Glück, daß

die Nüssen in dieses dicke, breite, massive Ostende Europa's verseht sind. Nur

sie allein konnten auf einem solchen Voden-Terrain einen dauernden, zusam-

menhaltenden und festen Staat gründen und alle ihm nöthigen Bewegungen,

die Trlippenmarsche, die Waarentransporte, die Personenbeförderungen, die

Eouriersendungen mit der nöthigen Naschheit ausführen. Wollte man auf

eil» M a l jeht die ganze bequemliche deutsche Nation an die Stelle der russischen

setzen, sie würde sich wahrscheinlich allein in Besorgung der b!oö alltaglichen

friedlichen Geschäfte des Staatsorganismus durch Hunger, Durst und Elend

aller Art völlig aufreiben und im Kriege dann gar nichts ausrichten.

I n Ncschitilowta war es eben unglücklicherweise Fasttag, und das

MittagSessen bot daher keinen Ersatz für das Wetter. Ein lauwarmes Waffer

mit eingeschulten Gnrken und Kobl, das sie „ I 'ox lno i Ilo>->^!,l" (Fasten-

suppc) nannten, ein mit Lampenöl begossener Fisch und cine Art von Papier-

mache, das sie uns als Desert vorsehten, das war Alles, was uns der große

Marktflecken bot. Als die Wirthin bemerkte, daß wir nicht recht eifrig zu-

langten, siigte sie.' „vielleicht ist nicht Zucker genug zum Kuchen?" lind zer-

bröckelte mit den Fingern ein Stück Zucker darüber. Nun asien wir g.n

nichts und tranken ein Glas Schnaps. Denn der Schnaps muß in Rußland

allen Aerger verdauen beiseit.

Uebngens ist der Nmne Reschililowka seiner femgerrausellen, seidenlocki-

qen, schwarzen Lämmerfelle wegen wcil und breit berülmtt, und wer in Klein-

rusiland nur irgend etwas auf seinen Kops halt, bedeckt ihn gewisl nut keiner

anderen cylindrichcn Schafspelzmühe als mit einer aus Fellen von Reschiti.
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Iowka, da nur sie jene Zierlichkeit der Locken, jenen Glanz der Wolle und

jene Schwärze der Farbe erreicht, die ein kleinrussischer Stutzer an seiner

Mütze liebt. Diese Felle werden von hier in großen Partieen auf die bedeu-

tende Messe von R o m n i versandt und gehen von da in alle Welt, auch nach

Leipzig. Das Merkwürdigste dabei ist, daß jene vorzügliche Gattung von

Wolle nur auf einem sehr beschrankten Kreise um den Ort herum hervorge-

bracht wird, und daß die Kenner sehr genau wissen, ob ein Fell wirklich in

Reschitilowka oder einige Meilen davon entfernt zur Welt gekommen ist,

eben so wie bci den Weinen, die oft gerade nur an einer Felsenwand in der

belobten Güte gedeihen, wahrend sie gleich um die Ecken herum schlechter

sind. Doch ist die Erscheinung in diesem ebenen, überall so gleichförmigen

Lande weniger erklärlich als bei den Weinbügeln, wo jede Vergscite unter

so eigenthümlichen Verhaltnissen sieht. Es soll übrigens schon seit alten Zei-

ten jene vorzügliche und alles Venachbarte weit übertreffende Wolle auf diesem

Boden von Reschitilowka gewachsen sein. Vielleicht ist es eine eigenthümliche

Erziehung und Behandlungsweise, die man hier den Schafen zu Theil wer-

den läßt. Vielleicht ist es eine gewisse Pflanze, die eben gerade nur hier vor-

kommt und den Schafen so besonders zusagt. Das Räthsel blieb uns un-

lösbar, wie leider viele solcher kleinen physikalischen und politischen Geheim-

nisse, die dem Nationalötonomen auf scmen leisen begegnen.

Der Ort Reschitilowka selbst ist, wie alle diese klci.irussischen ^I<?xt?-

tz^ l l io '«" (Marktflecken) w grosi und weitläufig, wie eine Provinz. Er soll

nicht weniger als 11,000 Einwohner haben, unter denen 2000 , ^ i ^ k ) «

Iu<1i" (Leibeigene) und 9000 „k»5»1<1<^ (freie Leute), Juden und Edelleute.

Die Leibeigenen gehören zur Hälfte einem großen Edelmanne, und zur Hälfte

einer Menge kleiner Eigenthümer, die oft nur 10 , 5 , ja nur 2 Seelen be-

iHm und unter den Bauern zerstreut mitten im Dorfe wohnen. Vei uns

begnügt sich selbst eine Stadt wohl oft nur mit einer Kirche, aber hier sind

ihrer 6 , nebst einem unglaublich großen Heere von Mühlen, die rund um

den Ort herumsteben, »vie eine belagernde Armee.

Das von Reschitilowka Gesagte kann man für die Zusammensetzung der

Bevölkerung aller klnnrussischen Flecke!» und Dörfer nehmen. I n keinem

Gouvernement von Rußland ist die Bevölkerung so dicht, wie in dem von

Poltawa (fast 2000 Seelen auf die Quadratmeile), und in keinem ist sie auf

so wenigen Punkten so stark angedauft. Selten findet sich ein Dorf, das we-

niger als 2000 Einwohner zalilte, und sehr viele, die 0000 — 7000 baben.

Die S t ä r k e der Bevölkerung erklärt sich aus der Fruchtbarkeit des Landes,

ihre (5 o n l e n t r i r u n q auf einzelnen Punkten, wie man behauptet, aus der

früheren Geschichte dieser Gegenden , die am meisten den Einfallen der Tataren
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ausgesetzt waren, und wo sich daher die Leute zu leichterer Vertheidigung im-
mer in großen Haufen beisammen hielten.

W i r bezahlten unserer Wir th in ihr Oel und ihr Papier-mache theuer ge-
nug, und „s ' t l ioFom" (mit Gott) , wie die russischen Postillone, wenn sie sich
auf dem Bocke festgesetzt und die Zügel ergriffen baben, ihren Pferden zuru-
fen, ging es weiter. S t u r m und Schnee hatten sich etwas beruhigt, und es
sing allmahlig ein freundlicher Nachmittag an auf die frichlingsgrünen Flu-
ren herabzulacheln. Gewöhnlich denkt man sich bei uns die Ukraine, wenn
man die Geschichte der Feldzüge Karl's X I I . ließt, als ein ödes Steppenland,
in dem weder Busch noch Baum wachst. Es ist dies aber eine sehr falsche
Vorstellung; denn obgleich man auch in der Ukraine schon den Ausdruck
„ S t e p " allgemein für fteies Feld im Gebrauch findet, so ist doch die Land-
schaft noch so häufig mit freundlichen Waldern untermischt, daß man sie noch
nicht für ein achtes Steppenland ansehen, sondern nur für ein Steppen-
Granzland und eine Uebergangsform gelten lassen kann. Die „nnst.-ch^cll-
t5cli<»i « t l ^ ' (die achte Steppe) beginnt erst eigentlich jenseits des Dniepr's.
Besonders in allen großen und kleinern Flußthälern, die bier durchweg äußerst
anmuthig sind, zicht sich eine Menge von hübschen Eichenwaldern, mit
Wiesengründen untermischt, herab, und wenn auch das Land in der ersten
Anlage ziemlich eben war, so haben doch die zahlreichen Flüsse, welche es
durchkreuzen, so weite und tiefe Thaler, die besonders bei dem Zusammen-
treffen mehre Berge und Hügel bilden, eingeschnitten, daß die Einförmig-
keit der Gegend dadurch häufig sehr angenehm unterbrochen wird. Einen ei-
genthümlichen Reiz hatten noch für uns die wilden Obstbaume, die je^t eben
in Blütbe standen, und die — besonders die Birnbäume — sich bier in
weitläufigen Wäldern über ganze große Flachen ausdehnten.

„He he! ^ i - I ^ i l ! " (du Bi t tere!) ; „m> i>,>! ,,<»,»!!'' l n u n , ihr klei-
nen Popen'.); ,,«,:!l<-n<üt,>^' (schüttelt euch!); „1»<',<'^!t.^l" isieli dich vor ! ) ;
„ in« m l ! rnkn in ! ' " (alle drei auf ein M a l ! ; „>»<> ^<>nl! ^<»^ , r> l ! !»<» ^«>-

rutzcl i l lu!" (auf den Berg! auf den Berg! auf den kleinen Berg, frisch
hinauf!) ; „ n u n , fürchtet euch n icht ; " „was stolperst d u ? " „bist du
blind?" ,,̂ ,„->!<> vvilr>v!,iü^ (Iuchl)e, ihr Barbaren!)" - so schwante un-
ser Postillon unaufhörlich mit seinen Pferden, und mit Hülfe dieser und ande-
rer SchmeiclM'eden und Schellworte brachten sie uns denn endlich gegen Abend
in die löbliche Stadt K r e m en tsch ug am Dniepr. „ l v^ l im^ in - >,<^t:^vl<!"
(stellt den Theekessel auf!) — eine Redensart, die anfallen russischen Post-
station«! von den erfrorenen Passagieren schon heraustommandirt wird, wenn
sie noch nicbt einmal aus dem Wagen gestiegen sind, - war auch unser erstes
Wort an den uns e>tta/geiüommenden jüdischen W m h .
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K r e nl e n t s ch u g .

Ein Jude war das Erste, was uns in Krementschug entgegentrat, ein
Zkegenbock, der auf die Straße sprang, das Zweite. Die Juden sind hi«>».
in den Steppen, wie überall in allen Klimate« und Zonen, dieselben. Nicht
so die Ziegenböcke. Diese Z iegen der S t e p p e n , obgleich sie an Munterkeit,
Schlauheit und keckem Muthe anch hier noch weit über den Schafen stehen,
und daher auch allen hiesigen Schafheerden beigemischt werden, um der
Dummheit dieser Thiere gleichsam als Salz zu dienen * ) , haben doch lange
nicht die vorwitzige Ausgelassenheit und die regsame Gewandtheit unserer
Vergziegen. Vielmehr könnte man sie in vergleich mit diesen plump und
trage schelten. S ie kaben ausnehmend kurze Beine, dagegen ein langes Fließ,
das ihnen wie den Eisbaren vom Rücken hangt. Ueberhaupl könnte man sie
bei ihren plumpen Bewegungen und ihrem trägen Wesen eher den Bären als
einem so munteren, für die Berge geschaffenen Geschlechte, wie in der Regel
die Ziegen sind, angchörig kalten. Dabei sind sie dick und lang, und ge-
wöhnlich sieht man sie ruhig am Boden liegen. Kurz sie tragen ganz den
Charakter ihres Landes, der Steppen, und eine solche plumpe Steppenziege
würde sich in unseren Bergen eben so ungeschickt benehmen, als wenn man
einen Mastochsen in die Felsen schicken würde.

D i r Stadt Krementschlia. ist rine neue und fröhlich aufblühende, wie
alle die Städte Südmßlands, die fast in demselben Verhältnisse mit Odessa
und mit dem Zunehmen des pontischm Handels vorschreitcn. Sie hat viele
neue und zum Tbeil recht ansehnliche Gebäude. Doch wird es noch eine Zeit
lang dauern, bis sie sich aus dem Echmuze des Bodens liervorgearbeitet hat.
Denn die Steinbrüche in ihrer Nahe liefern kein zum Pflastern taugliches
Material. Das bei der Stadt zu Tage stehende Granitriff darum anzugehen,
würde aber einstweilen noch wohl die Kräfte der Einwohner übersteigen, und
Feldsteine giebt es im ganzen Süden Rußlands nicht einen einzigen. E in
Glück für die Landschaft, ein Unglück für den Straßenbau! Krcmentschug
soll so viel bedeute», als „Stad t der Feuersteine." M a u findet diese in der
Umgegend häusig. Obgleich sie im Lande der Kleinrussen liegt, so sind doch
die Haupthandelsleute Juden, Armenier, Griechen und besonders Grosirussen.
Die Kleinrussen baben wenig von dem Speculationsgeiste, der im großrussi-
schen Blute steckt. S ie liegen fast alle der Viehzucht und dem Acker-
baue ob.

^) Die Stcppcnhilwi bcl'aüpttn, das, tcm« Schafhccrdt oh»c beiacmischtc
Hicgcn in den Steppen qchlitct wcrdm tdmic.
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Kremcntschug ist der Haupthafcn für das ganze Gouvernement Poltawa

(weil über 1 ^ Millionen Menschen), das sich von hieraus mit dem aus der

Krim lind Bessarabien kommenden Salze, mit mehren levantischen Artikeln

aus Odessa und mit den den Dniepr herabkommenden Producten der polni-

schen Wälder (Holz, Harz, Hanf, Tbee) versorgt. Die Aussubr des so

fruchtbaren Gouvernements ist aber sehr gering, fast völlig N u l l , obgleich

der Dniepr an il»n vorbei streicht. Nur wenn die Gctreidepreife in Odessa sehr

hoch steigen, führt es auch über Krementschug seinen Weizen aus. Sonst

wird fast alles Getreide im Lande verspeist und zu Garelka (Branntwein)

verbrannt. Wolle, Honig und Wachs sind die einzigen Ausfuhrartikel. —

Die Natur hat leider bei'm sonst so schönen breiten und tiefen Dniepr den ein-

zigen Fehler begangen, ihn in seinem unteren Laufe durch mehre querdurch-

streichende Felsenriffe zu verderben und die Schifffahrt zu erschweren. Diese

Felsenriffe ließen von jeher die Schifffahrt des Flusses kränkeln und dienten

stets nur der Barbarei zu Anhaltepunkten, bis in die neueste Zeit den saporo-

gi sch c n K o sa cke n („den Kosacken der Wasserfälle"). Wenn diese Wasserfalle

nicht gewesen waren, wer weiß, wie fest sich bann hier vielleicht altgriechischer

Handel und Cultur am Dniepr begründet hatten, und wie gan^ anderer W i -

derstand der Barbarei der Völkerwanderung dann hätte geleistet werden mögen.

M a n bat freilich in den lehten 5il) Iabren unter verschiedenen Regierungen an

der Beseitigung der durch die Wasserfalle veranlaßten Hindemisse gearbeitet,

und thells vermöge dieser Arbeiten, theils vermöge des Aufschwungs aller Le-

bens- und Handelsverhältnisse der umliegenden Länder hat sich die Sckifffahrl

des Dnieprs verdreifacht und vervierfacht. Dennoch ist nur im Frühlinge bei

hohem Wasser auch >M noch eine ziemlich sichere Schifffalnt möglich.

Wi r saben bei unseren, abendlichen Spaziergange durch Krementschug

mehre neue Häuser im B»nl begriffe»:. Die Leute verfahren eigeutbümlich

dabei. Weil das Hol^ in diesen Kegenden theuer ist, sagt man die Baum-

stämme in der Mit te durch und baut so mit Halden Bäumen, während im

Norden die vollen Stamme, so wie man sie aus dem Walde holt, über ein-

ander gelegt werden. Dadurch werden aber die Wände zu dünn, und man

überzieht ste daher noch mit einer dicken Lelmischicht, die die Leute aus fol-

gende sonderbare Weise an den Wanden befestigen. Sie schlage», eine unzäh-

lige Menge von Holzpflöckchen dicht bei einander in die Wand, werfen dann

den Leinn dazwischen und drücken nachher noch schließlich tleiue eckige Stein-

chen zwischen LeI)M und Pflöcke, worauf dann das Gan^e überweißt wird.

Dieß Verfahren ist allgemein in der ganzen Ukraine und Kleinrußland. Zu»

weilen werden auch vor dein Aufwerfen der Ledmschicht die Wände noch mit

W o i l o t (eincm dichten Filze aus Kuhhaareu) bedcckt, und dieser mit dünnen,
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kreuzweise über einander geschlagenen Latten benagelt. Diese Filz-Lehm-Holz-
wande geben alsdann ein sehr angenehmes, warmes und trockenes Haus. —-
Es sollen mebre Kaufleute in Krementschug sein, die Millionen besitzen.

Wi r verspürten indeß in unserem Wirthsbause noch nichts von dieser
erfreulichen Vlütbe und Wohlhabenheit. Denn mit unserem guten Reise-
Appetite waren wir so ziemlich auf unseren Thee und unsere kleinen von
Poltawa mitgenommenen „Pirogen" (Fleischpasteten) reducirt. W i r baten
um Eier. „Sogleich, sogleich!" hieß es. „Aber sie sind nicht ganz frisch
mehr." Das hieß denn, wie wir uns bald überzeugten, die kleinen Küch-
lein saßen schon frisch darin. W i r baten um Milch. „Sogleich, sogleich!" —
„ I h r habt doch welche?" — , ^ t , j ^ t . " (Es ist da, es ist da!) — Nach-
dem sie in den Topf geguckt hatten, kamen sie mit der kurzen Antwort zu-
rück : ) ,^<;t , Kmlo." (Ach nein! Es war welche da, aber) — „ N u n
so gebet uns etwas Fleisch, kalten Braten, Carbonade!" — „Ach, Va-
terchen, gestern sind uns die Carbonaden ausgegangen! W i r hatten so
schöne." —

Die Gastfreundschaft grünt in diesem Lande noch zu sebr, als daß die
Wirthshäuser schon bedeutend blüben konnten. I ch erinnerte mich lebhaft
daran, was nur einst ein russischer Fürst von seiner Aufnahme an eben
diesem Orte bei cinem reichen Kausmanne Krcnn'iuschlig'c! erzählt hatte, wie
die Leute ihn herrlich mit allrr möglichen Aufmerksamkeit tractirt, wie sie sein
Zimmer mit den angenehmsten (5»mfottö vevscbm, wie sie an, anderen Mor-
gen noch auf's Liebreichste für so ehrenvollen Besuch gedankt hätten, und er
sich kaun, von ihnen babe losreißen können. Ich erzäbtte davon meinem
Reisegefährten Äun- la je , und so schliefen wir unter den freundlichsten B i l -
dern auf unseren Värenpelzen ein und sehten am anderen Morgen früh über
den Dniepr.

Der Fluß ist hier schon sebr groß und machtig, denn er bat bei Kre-
mentschug bereits alle seine bedeutenden Zuflüsse erhalten. Und was er wei-
ter unten noch empfangt, ist so gut wie nichts, wenn man den Bug mcht
etwa noch als einen Nebenfluß uon ihm anseben wil l . Die Schiffer taxirten
seine Breite auf 170(1 Ellen. Freilich batte er jeht gerade sein bobes Wasser.
Doch ist die Differenz zwischen seinem hohen und niederen Stande hier, wo
die hohen Ufer des Hlnsseö sich sedr nabe treten, böcbst unbedeutend. Der
Dniepr bat sein grobes Wasser sehr spät, Ende April und Anfangs M a i .
Erst den 9. oder 10. M a i alten S t i l s (den 2 1 . und 22. n. S t . ) , sagten die
Leute, nehme das Wasser merklich ab. Die Richtung seines Laufs von
Norden nach Süden ist die Ursache des spaten Anschwellens, indem Eis
"no Schnee der nördlichen Zuflüsse erst um diese Zeit auftauen. Wenn er
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unter denselben Breitengraden von S ü d m nach Norden flösse, so müßte er
das Kobe Wasser viel früher haben, weil die südlichen, schon früh, Ende März
und Anfangs Apr i l , gelösten und erwärmten Gewässer sich dann auf die Eis-
massen der nördlichen Mündung stürzen und sie »verschmelzen würden. Es
erklärt sich Ms diese Weise, daß die D ü n a , die ihre Hauptzusiüsse unge-
fähr aus derselben Gegend empfängt, fast zu derselben Zeit Hochwassec hat,
obgleich ihre Mündung um so vieles nördlicher liegt. Der Zufluß, welcher
dem Dnicpr seine Gewässer am allerspatesten zusendet, ist der P r v p e t . Die-
ser Fluß, so wie alle seine Nebenflüsse, ist mit den ungeheueren volhynischen
Waldungen umgeben, in denen der Schnee, vor den Sonnenstrahlen ge-
schützt, sebr lange liegen bleibt und erst vor der Sonne des Ma i ' s weicht.
Die bellte sagten, dies: seien die P r y p e t - Gewässer, von denen wir jetzt
den Fluß so groß sahen. Ebenso war es der P r n p e t - H a n d e l , der jetzt die
ganze Gegend belebte Denn mit dem großen Waffer kommen zugleich auch
die Flöße und Barken des Flusses.

Derselbe Umstand, die Richtung von Norden nach Süden, der Ur-
sache des späten Anschwellcns ist, führt auch die Wohlthat herbei, daß die
Anschwellung nickt so bedeutend ist, als sie bei einem Laufe von Süden
nach Norden sein würbe. Denn da der Frühling nun zuerst an die M ü n -
dung pocht und das Eis dort abgehen laßt, öffnet er gleichsam das Tlior und
giebt den nachfolgenden Eisschollen freien Weg. Indem er immer weiter
nordwärts hinaufschreitet und die Eisdecke allmählig stückweise löst, geht
Alles der Ordnung gemäß ab, und alles Obereis und Obergewafser, das
sich in Bewegung setzt, findet unten schon freie Bahn und kann sich nirgends
stauen und stocken. Es ist offenbar, daß dieß bei allen andersgerichteten
Flüssen anders sein muß. Wenn ein Flltsi von Westen nach Osten oder
von Osten nach Westen fließt, so thaut bei ihm Alles auf ein M a l auf. Das
Hochwasser wird also auf einen kleinen Zeitraum beschränkt, und die Ueber-
schwemmung muß bedeutend sein. Fließt er gar von Süden nach Norden,
so müssen oft Störungen im Eisgange und gefährliche Stauungen des Was-
sers eintreten, indem der Eisabgang nicht regelmäßig vor sich geben kaim
und die oberen schon gelösten Eismassen oft vor der nördlichen Mündung
noch einen Eisriegel finden. Diesi rotere ist mit der Düna der Fall.

W i r waren kaum vom Lande abgestoßen, so sah Ich einen Strudel im
Wasser und etwas Schwarzes darunter. Die Schiffer fuhren gerade darauf
los, und ich fragte einen von ihnen! „ W a s ist das^" Er hatte aber nicht
so viel Zeit, um zu antworten, so saßen wir zu allgemeiner Ueberraschung auf
der Spitze eines schwarzen Granitfelfens fest. Das Boot legle sich alls die
Seite und im selben Augenblicke gingen, von der Gewalt des Stoßes
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decontenancirt, ein paar von unseren Pferden über Bord. Die angebundenen
Thiere rissen das Boot so auf die Sei te, daß schon kleine Wellen hereinspül-
t m , und hätten wir nicht schnell die Stricke gekappt, so waren wir auf der
Stelle gesunken. M i t Kleinrussen sich aufs Wasser zu begeben, ist alle
M a l ein großes Risiko. Als Iamschtschiks auf dem Lande passirt ihnen der-
gleichen nicht so oft. Die Pferde schwammen in's Weite hinaus, erreichten
endlich Grund und blieben mitten im Flusse auf einer Sandbank stehen. Der
Aufruhr war groß, und die Anstrengungen, welche die Schiffsleute machten,
um vom Felsen loszukommen, sehr ungeschickt. W i r glaubten noch alle
Augenblicke zu tippen. Am Ufer stand eine Menge von Zuschauern, ohne uns
zu Hülfe zu kommen. I ch schrie ihnen, so laut ich konnte, zu: , . v m h e
!a8cl,1<ii!" (Gebt einen Löffel her!) Ich wollte rufen: „ I n t l ^ i l " (ein
Boot) . Dieß erregte nun allgemeine Heiterkeit, daß ich begebtte, die Leute
sollten uns mit einem Löffel aus der Suppe retten. — Und obgleich es in
der Tbat um's Haar die lehte Belehrung hatte sein können, die ich hienieden
über die russische Sprache empfangen, so musitc ich doch herzlich mitlachen.
Nachher mußten wir noch einen einstündigen Fischfang nach den entlaufcnen
Pferden anstellen, und rannten uns dabei auch noch ein paar M a l fest.

Au f der anderen Seite des Flusses sind in der Nahe des Ufers eben
solche Granitfelsen und Strudel. Auch zeigen sie sich zu beiden Seiten des
Ufers aus der Erde hervorragend und lassen sich eine weite Strecke landein-
wärts verfolgen. Es ist ein großes Felsenriff, das der Fluß hier durchbrochen
und bis auf die wenigen bei einiger Geschicküchkeit für die Schifffahrt nicht
gefahrlichen Brocken beseitigt hat. Aehnliche Felsenrisse, die walirscheinlich
weiter nichts als Stufen einer unter dem ganzen Steppenplateau sich hinzie-
henden Granitschicht sind, bilden unterhalb I e t a t h e r i n o s l a w jene be-
rühmten Wasserfälle ( l 'nrn^i ) .

Auch im Flusse selbst batten wir noch genug zu t l um, denn der Dniepr
stießt sehr rasch, wie alle die großen Steppensiüsse, B u g , Dniestr, Pruth,
von denen übrigens der Bug schneller ist als der Dniepr, der Dniestr schneller
als der B u g , und der Prutk der schnellste von allen. Die große Rapiditat
dieser Flüsse ist sehr sonderbar, da die Steppen im Ganzen sehr schwach ge-
neigte Plateau's sind, und da noch dazu die Flüsse durchaus nicht besonders
geradeaus, sondern in unzahligen vielen kleinen Windungen und Krümmungen
stießen, zumal der Dniestr und Pruth. Diese großen Flüsse steben in
dieser Hinsicht in einem merkwürdigen (5ontraste mit ihren kleinen Neben-
flüssen, die sie aus den Steppen zur Seite empfangen und die äußerst lang-
sam fließen, ja den größten Tdeil des Iakres stagniren.

W i r hatten gern das Vergnügen der Flußfahrt noch ttwaS in die Länge
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gezogen. Denn in der That gewährt eine solche dem Geiste eine ganz eigene Freude,

die durchaus anderer Art ist als die Freude über das, was die Fahrten auf B in -

nenseen und Meeren bieten. Dieß beständige Treiben imd geschäftige Forteilen

der Gewässer, die unaufhaltsam hinter einander herwalzen, alle auf derselben

Bahn , als verfolgten sie einen gemeinsamen Zweck — dieser mächtige Strom,

eine so große Wirkung so vieler kleiner, zusammentröpfelnder Ursachen — die

weiten Wege in das Innere vieler Landschaften, in welchen die Phantasie am

Faden des Flusses hinauf- und hinabsteigt, nach oben zu den kleinen Duellen

in den Waldern und Bergen, nach unten zu dem unermeßlichen Ocean — dieß

Alles erweckt das Behagen , das der Geist auf großen Flüssen empfindet.

Krementschug gegenüber auf der anderen Seite des Dniepr's liegt ein klei-

ner Or t , K r i u k o f f , welcher der Sladt als Ueberfahrts-Hafen lind Magazin-

Platz dient. Die meisten Boote landen hier, und die Hauptmagazine be-

finden sich ebenfalls hier. Die Boote des Dniepr's heißen „Nai«!uK" und sind

eine höchst sonderbare Art von Schiffen. Besonders fallen sie auf durch

ihre riesengroßen Steuerruder. Ich erinnere micb aus meiner Iuge, id, daß

ich damals immer nicht recht begreifen konnte, wie man mit einem so kleinen

Steuerruder, wie unsere Eclnffer baben, ein so qrosies D ing , wie ein Schiff

ist, lenken könnte, und hielt es für eincn bedeutenden Fehler der Schiffs-

baukunst, dasi sie den Steuerrudern eine so unansehnliche Größe gäbe. Die

Bootsleute des Dniepr's schienen wie die Kinder gedacht zu haben. Denn

sie haben ein ricsenmäßiges Ruder anf ihren Schiffen angebracht, das un-

gefähr zwei M a l so lang ist als ihr Mastbaum. Vorn ragt es bis in die

Mi t te des Schiffes, wo auch der Steuermann stelu, und hinten reicht es

noch fast eine Schiffslänge weit in's Waffer hinaus. Als ich sie fragte,

warum das so sei, antworteten sie blos mit der gewölmlichen Antwort der

Kleinrussen, die sich eben so ungern »vie die Türken auf Explikationen ein-

lassen - ,,'l'ük <i'«'I>l'." (So gebört sich'i<).

Keine Waare befindet sich in größereil Massen an diesen, Dniepr Punkte

aufgestapelt, als das S a l z . Denn es sind hier in Kriukoss die großen Salz-

Magazine der Krone, aus denen ein großer Theil der Dniepr - Landschaft

versorgt wird. Das Salz konmtt theils aus den Seen der krim'schen Steppe,

theils aus den Limaus (salzigen Hafs) der pontischeu Küste. Es wird dort,

besonders in den besiarabischen Annans, in ungeheueren Massen herausge-

schafft, und theils an Ort und Stelle an Kaufer, die aus der Unigegend

lierbeieilen, verkauft, theils aber in großen Partieen in den Magazinen an»

Dniepr gesammelt. Man kann die westlichen Steppen Südrußlands und

den größten Theil des Dniepr-Gebietes als den VerbreitmMtreis dieses

krim'schen und beßarabischen Salzes bezeichnen. An der Wolga sind ahn-
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liche noch bedeutendere Salz-Stapelplätze, die sich aus den großen Salz-

seen der Kalmückensteppc jenseits der Wolga füllen und die Lander des

Wolga-Gebietes versorgen. Die nördlichen Provinzen der Ostsee, das

Düna-Gebiet u. f. w. bekommen größtentbeils norwegisches Salz, das in

den baltischen Hafen landet, und das eigentliche Polen meistens Karpathcn-

Sa lz* ) . Rußlaich hat also überall die Quellen, aus denen es sich mit

Salz versieht, an seinen Gränzen. I n dem ganzen großen weiten Inneren

findet sich weder Salzberg, noch Salzsee, noch Salzquel le"). Das Gebiet

des krim'schen und ponti'schen Salzes stößt also gegen Osten an das Wolga-

Steppensalz, gegen Norden an das norwegische und gegen Nordwesten und

Westen an das karpalhische. Es lagerten jetzt in Kriukoff 400,000 Pud

Salz , und im ganzen Jahre beträgt die Ausfuhr von hier 500,000 bis

600,000 Pud ' 20,000,000 — 25,000,000 Pfund.

Merkwürdig sind die weiten Wege, welche in diesem großen, so ungleich-

mäßig versorgten Lande oft sehr unbedeutende Waaren geben, wie z. V .

das Theer. Dieser Artikel kann im ganzen weiten waldlosen Süden nicht

producirt werden, kommt daher in grosien Massen aus den polnischen Wäl-

dern auf dem Dniepr bemnter und vertheilt sich dann, besonders von Kremen-

tschug aus, wo diese Flüssigkeit in großen Quantitäten zusammenläuft, durch

die Ukraine und durch alle südrussischcn Steppen bis Odessa hin und wan-

dert so, bald zu Schiffe, bald zu W ^ c n , mebr als 150 Meilen weit.

M a n ist in den Steppen oft um diesen Stoff verlegen. Man führt daher

auch gewöhnlich blos Speck zum Schmieren der Räder bei sich. O f t , wenn

uns der Speck ausging, kauften wir einem Fulnmann sein Epeckfrübstück

ab, das er im Begriff stand, zum Brode zu verzelnen, und stopften es in

die Radnaben. Die Hunde, die das wissen, machen sich die Mode zu

Nuhe, und man dat ihrer auf allen Stationen immer eine Menge unter

dem Wagen, die an den Achsen lecken.

Die ncurussiscben Steppen.
Nach Besichtigung der SalMagazine warfen wir noch einen Abschieds-

blick auf den schönen .Dniepr und kutschten dann in ein neues i/and hinein»

denn daS andere Ufer eines »nächtigen Flusses ist immer mehr oder weniger

ein solches, ^ s trat uns gleich in dem Namrlebm sowohl, als in dem

*) Früher gchdrteu die gwsicn Karpathen-Salzwerte Wiclihta, Nochm'a
u. s. w. dem Kömgn'ichc Pckn ftldcr, lii,d noch M t ist ftit d^'FhnUnni Polrns
Orsw'rcich vcrpsiichttt, jährlich cinc glwissc Quantität Salz an das russische Poln,

**) Dic Salzwcrrc von Skiraia ^uft machm hic cmzigc Ausnahme wcnu man
dkst Glgrnd noch mit zum Innn» nch»««
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der Menschen eine Menge neuer Dinge entgegen. Die Uebergänge aus der

bebuschten und zum Theil noch bewaldeten Steppe sind, wie wir schon oben

bemerkten, sehr langsam. Doch ward es uns jenseits des Dniepr's sebr

merklich, daß wir wieder eine neue Stufe der Schattirung erreicht batten. Es

wird hier in Neurus i land — denn so nennen unsere Karten dieses Land —

Alles noch bedeutend einförmiger und öder. Nur hier und da entdeckt man

noch am äußersten Horizonte kleine Baume, zusammenstehend in unbedeuten-

den Ansammlungen, die man kaum Walder nennen kann. Dieß dauert

noch fort bis ungefähr in die Gegend von I e l i s a w e t h g r o d , hinter welcher

Stadt dann endlich erst die achte nackte Steppe ganz vollendet vor Augen

liegt.

I n der Thierwelt siel uns gleich jenseits des Dniepr's das kleine „Erd-

häschen", das die Russen „8»!!5!ik" nennen, auf. I n der Ukraine hatten

wir es nirgends gesehen, und hier lief und spielte es überall im Grase, zu

unserer größten Unterhaltung. Ich bielt Anfangs diese beweglichen, aus dem

Grase auf- und niederduckenden Thierchen für Wachteln.

Bei den Menschen sielen uns die Erdwobnungen auf, die sogenannten

„ S e m l a n k e n " , die wir auch jenseits des Dniepr's nirgend geseben batten,

in denen aber der größte Tbeil der Bevölkerung Neurußl.inds wobnt, wie

wahrscheinlich auch schon zu Herodot's Zeiten, der auch von „Ehamakoiten"

der Steppen spricht.

Der Name Neurusiland eristirt indeß blos in unseren Geographien, denn

in Rußland hört man nn' von einem „IXnv-lj» N>l»»ij»" sprechen. Die Re-

gierung und die Grosirufsen nennen das Land,,<^Il,'r5"n^i <^l!><>i-m,'"((5hsl--

son'sches Gouvernemenl). Die Einwohner selbst aber benamen ihr Land gar

nicht.

Der nächste O r t , auf den wir in den Steppen trafen , war A l e r a n d r ! a

am I n g u l e h , ein berübmterName, aber nur ein kleines Städtchen an einem

winzigen Hlusse. Alles umber kabl, wüste und trostlos. Der Fluß Ingulep,

wie alle Steppenflüsse zweiten und dritten Ranges, ist eine völlig nackte,

schmucklose Nymphe, die in einem tiefen, alles Laubes entbehrenden Tbale

spärliche Wellen walzt. Die Bevölkerung des ^rteö ist vollkommen neu-

russisch, d. l). aus allen möglichen Völkern, Juden, Malo - Rossianen,

Grojnussen, Deutschen, Moldauern, zusimimengestückt. Man bat zur Be-

völkerung dieser Landschaften, nachdem sie von den Tataren verlassen lind

für den Anbau gewonnen waren, eine Menge Nationen zu Hülfe gerufen.

Man gestattete den Juden lm-r den Aufentbalc, der ibnen im eigentlichen

Rußland verboten. Man rief deutsche, ungarische und bulgarische Kolonisten

herbei, denen man große Ländcrcien abtrat. Man schnitte Güter an russl̂
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sche und polnische Edelleute mit der Bedingung, sie in einem gewissen Zeit-

räume zu cultiviren und zu bevölkern. M a n versetzte Juden, Zigeuner und

Tataren, alle dem Ackerbau gleich abgeneigt, mit Gewalt hierher und

gründete mit ihnen ackerbauende Kolonieen. J a , man errichtete sogar an

einigen Orten Freistatten oder Asrile, wo sich jeder aus Polen oder dem in-

neren Rußland entlaufen? leibeigene als freier Mann ungehindert ansiedeln

konnte. So ist denn die Bevölkerung Neurußlands ein künstliches Misch-

masch , das seines Gleichen sucht.

Bei dem Allen aber zieht sich doch als Hauptstamm und Grundbevölkerung

die malorossianische Nation hindurch. Dieser interessante Völkerstamm hat

sich in neuerer Zeit auf eine bockst merkwürdige und, wie mir es scheint,

nock wenig beachtete Weise von seinen alten Ursitzen in die benachbarten

Landschaften ausgedehnt. Jene seine Ursihe sind insbesondere die Gegenden

um den mittleren Dmepr, im Kiew'schen, Poltaw'scken und Tschcrnigow'-

fchen, und von da an bis an die Karpathen, wo eine Abtheilung von ihm,

die „Rusnakm", unter österreichischer Herrschaft steht. I n diesen Landern,

so wie in der Ukraine, macht er die Grundbevölkerung nicht nur des stachen

Landes, sondern auch der Marktflecken und Städte. Von da aus hat er

sich nun aber auf der einen Seite nach Süden bis an's schwarze Meer durch

Neurußland und auf der anderen Seite nach Osten bis an die Wolga im

Saratow'schen ackerbauend ausgebreitet, und macht gegenwartig im gangen

Steppcnsüden Rußlands bis an die Moldau, die Krim und den Kaukasus

die vornebmste ackerbauende Population aus. - Diese merkwürdige fried-

liche Verbreitung und Uebevsiedelung ist in gewisser Hinsicht ganz neu zu nen-

nen. Denn wenn auch die ehemaligen Mitglieder der Kosackcnstaaten schon

meistens von kleinrussischem Stammewaren, so konnte doch erst nach dem

entschiedenen Siege der russischen Waffen über die Türken und Tataren der

Kleinrusse so voller Erbe des Tataren werden, wie er es jetzt ist.

I n A l e x a n d r i a kalt ein Jude ein Kaffeehalls, und seine reizende Toch-

ter servirte uns den Kaffee. Wi r machten ihr einige Komplimente über ihre

schönen Augen und Zälme. Doch schien sie sich auf diese natürlichen Edel-

steine und Perlen weit weniger einzubilden als auf die künstlich verflochtenen

der prachtigen und glihenden Perlenbaubc, die sie auf dem Kopfe trug. Alle

Jüdinnen in ganz N m - und Kleinrußland bi? nach Galizien hinein tragen

nämlich eine gewisse steife, bauschige und sehr entstellende Haube, die ge-

wöhnlich auf schwarzem Sammtgrunde über »nd über mit einer Menge klei-

ner und großer Perlen bcseht ist und die sie „>ln,><,-llkll" nennen. Diese

Haube hat mit sel'r unbedeutenden Nuancen fast durchweg ganz dieselbe

Form. Nur sind bei den Reichen die Perlen größer, und hier und da
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hangen sie auch noch eine Menge kleiner Perlen und Edelsteine, die wie die
Ohrringe unserer Damen gefaßt sind, rund bevum. Gewöbnlick tragen sie so
ibr balbes Vermögen auf dem Kopfe. Denn meistens kosten diese Hauben
500 — 1000 Rudel, viele aber auch 5000 — 6000 und mehr. S ie tragen
sie gleichmaßig Sonntag wie Alltag und stolzircn in Küche und Keller mit
ihrer Muschta berum. Sie setzen ihr Letztes daran, um eine solche Perlen-
Haube zu erhalten, und wenn sie auch sonst in Lumpen gebullt sind, so haben
sie doch ilnen Kopf mit Perlen geschmückt. Um einer so weit und allgemein
verbreiteten Mode das nötl'ige Material zu liefern, ist datier der Peclenban-
del von Odessa, Taganrog und einigen anderen südrussischen Punkten nicht
unbedeutend. Es mögen in dem geographischen VerbreilungSoezirke dieser
Haube, den wir oben bezeichneten, auf's Mindeste 2,000,000 Juden wobnen.
Nelmien wir unter diesen 2 Mill ionen auch nur 300,000 erwachsene Weiber
als M in imum an, und unter diesen als Perlenhauben tragend nur die Halste,
160,000 (nur die ganz bettelarmen und die ganz vornehmen tragen keine
Muschka), nebmen wir ferner den durchschnittlichen Wettb der Perlen einer
solchen Haube nur zu 500 Rubel ^ eS sind dieß lauter kleinste Min ima,
die lünter der l^rösic der wahren Zahlen weit zurückbleiben, — so giebt dies
einen Kapitalwerth von ?b,000,0U(), die als Perlen auf den Kopsen der
Jüdinnen dieser Gegenden getragen werben. Natürlich ist der jährliche Ab-
gang an diesem Kapital wodl gering, da die Perlen von den Müttern auf die
Töchter und Enkelinnen vererben. Allein geben wir ihnen auch die Dauer
von einem Jalnbundert, so betragt doch immer die jährlich nöthige Zubuße
fast eine Mi l l ion. Doch ist es wahrscheinlich, daß der Perlenbandel ein weit
größeres Kapital beschäftigt. Die Perlen sind größlentheils orientalische, die
tkeils über die Türkei und Odessa, tlieils über Armenien und T i t M kom-
men. — W i r fragten unsere schöne Jüd in , ob sie nicht weqen eines so kost-
baren Schatzes, wie ibre Perlenbaube sei, in bestandiger Sorge schwebe, und
wie sie sich denn vor den Dieben »value. Sie sagte, siV trage ihre Haube
den ganzen Tag auf.dem Kopfe, und Nachts lege sie sie in eine Kiste, die
unter ikrem Kopfkiffen stände. Fast jede Nation l,at irgend ein Toiletten-
siücl, auf das sie große Stücke halt. S o haben diese Steppen Jüdinnen
ilire Haube, an die sie wachend und traumend denken und um die sich ihr
ganzes kurzes Leben dreht, wie die Erde u,n die Sonne.

Der Abend auf der Steppe zwischen Alerandria und Jelisawtthpol war
sehr sch^n, und diese selber nichts weniger als todt und langweilig. Freilich
waren ilne schönsten Frühlings-Flitterwochen, die der Mi t te Apri ls, kurz
nach der Schm'eschmel>e, schon vorüber, und alle die Crocus, Tulpen, Hi 'a '
cinlben und andern V lumen, die um jene Zeit ihren Teppich weden, schon
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verblüht. Allein ihr Nasen war schr anmuthig grün und frisch, und beson-

ders auffallend war uns das lebendige Thierleben, das sie uns darbot. Die

kleinen allerliebsten, gefleckten Erdhaschen sprangen überall im Grase umher

und amüsirten im Vorüberfahren durch ihre manchfaltigen Positionen, die sie

uns darstellte:,. Vögel waren überall. Bald zog eine Partie Trappen niedrig

über die Steppe hin. Bald schwebten Adler und Geier hoch in den Lüf-

ten vorüber. Hier stelzten die Ocinoi^IIe» <Io Xuinid»? ihre geselligen Tanze,

— überall girrten Tauben, sowohl die großen wilden Tauben, als die

kleinen Turteltauben, ^ und eben so zahlreich schweiften die Habichte um-

her, die den Tauben und besonders den Erdhaschen nachstellten. Wer auf

alle diese verschiedenen Gefieder und Flugarten, so wie die verschiedenen Scenen,

die dieß Leben herbeiführte, Acht gab, konnte wahrlich nicht über Langwei-

ligkeit in den Steppen klagen.

Außer mit diesen vielen eleganteil Vögeln trafen wir auch noch in der

Militär-Kolonie P e t r i k o w a mit einem eleganten Stutzer aus Odessa zu-

sammen, der uns allerlei Stadtneuigkeiren und Anekdoten vom Boulevard

von Odessa, dem Spaziergange der deiui i,i,m,l<.> dieser Stadt , auftischte,

dafür aber auch wahrend des Erzählens den ganzen Rest unserer Poltawer

Fleischpasteten ab tischte, mit denen wir bisher immer so sparsam hausge-

halten. — Er aß übcr ein hMb DulM,d auf ein M a l , und Klin-l.i>>,' und

ich hatten 5» jedem Gläschen W n n cine mic rinander gelbeilt. Wahrhaftig

eine Odessael Klatschcrei in Mitten dev Steppen Ningt mir lächerlich, aber

armen Reisenden in der Steppe k Fleischpastelen aufzuessen , ist unbarmher-

ziger, als wenn man ihnen in Odessa l> Ochsenbraten veczebrte.

Der russische Steppensüden ist das große Magazin für die russische Ka-

valerie. Nicht nur bezieht dieselbe ihre meisten Pferde von hier, sondern

auch die besiten Kavaleristeil. Die meisten Husaren, Lanciers und Kürassiere

der Garde sind Malo-Nossianen, eben so alls diesen Steppe:, die Kosacken,

lind endlich sind auch hier in den Steppen die großen militärischen Kolonieen

für Reitelei, welche die Nüssen ^x,,^«'!,'>>!>!-" (Ansiedelungen) nennen. Eine

Hauptadcheiinng dieser Kolonieen liegt in der Ukraine mit dem Hauptotte

Tschugu jew, die zwcue in Neurußland mit dem Hauptotte Woßnesensk.

Die A n z M aller bier angesiedelten Kavaleristeil betragt l)(),Wl) Mann. , Im

Norden, im Novgorod'schen lind Petersburg'schen Gouvernement, liegen die

Infanterie-Kolonieen. Die Dörfer dieser Kolonisten sind alle sehr regelmäßig

nach demselben Plane geballt und sehr ordentlich unterhalten, die Gaffen

überall mit sorgfaltig geschulten Bäumen bepflanzt, die Häuser der Solda-

ten wie der Osfiziele einfach, das Nothdmftige enthaltend und durchweg

»einlich, die der Generale und Oderoffiziere w ihrer ländlichen äußeren Er-
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Meinung zuweilen in komischem Contrast mit den brillanten Titeln und Or-

bcn ihrer Inwohner. Doch wissen gebildete Offiziere, die hier zuweilen

eine Zeit lang zu dienen genöthigt sind, viel von den Entbehrungen und

Unbequemlichkeiten zu erzählen, denen sie in diesen Steppen-Koloniecn sich

unterziehen muffen, und die jungen Lcltte sehen von hier aus alle sebnsüchtig

nach den Tanzsälen Moskau's und Petersburg's, was sich denn leicht begrei-

fen laßt. Einen eigenen Anblick gewahrt es, dic Soldaten in voller Mon-

tirung, den Säbel an der Seite, mitten im Steppengrase als Pferdehirten

anzutreffen und sie ebenso binter dem Pfluge schwitzen zu sehen. Diese Söhne

des wilden Mars im Dienste der sanften Ceres ! — .^ ^,..

Der Ort Pe t r i kowa befindet sich unter diesem Namen noch auf unseren

Karten, auch wird er meistens noch von den beuten so genannt, obgleich er

feit der polnischeil Revolution officiell umgetauft wurde und den Namen

^IVnv^, 1' l-^a" (Neu-Praga) bekam, weil das luer angesiedelte Kürassier-

Regiment Prinz Albert sich bei Praga durch besonderen Muth hervorthat.

Wi r fanden auf dem PostHofe von Petrikowa eine numidische Jungfrau,

die zwischen den Hühnern des Hofes frei umherstolzirte. M a n findet diesen

eleganten Vogel häufig auf den Hübnerhöfen der Steppen , denn er gewöhnt

sich leicht an die Umgebung der Menschen. Die ^eute sagten uns, der Vo-

gel sei lecker, und sie fütterten ihn immer mit dem feinsten Weizen, ein Zei-

clien der Bildsamkeit und edleren Natur dieses Tlneres. Denn von Thieren

wie von Menschen kann man wohl die Regel allgemein gelten lassen, daß

Feinheit des Geschmacks auf eine gewisse Feinheit des Geistes schließen läßt.

Die .̂'cute erzählten uns auch, daß der Vogel fast immer ziemlich ruhig und

gesetzt wäre, mir nicht, wenn seines bleichen über das Haus hinzögen.

Diese schreie er alle Ma l an, auch antwortete,, seine Brüder ihm, kämen

zuweilen heruntergeflogen und umflatterten ihn eine Zeit lang, zögen aber

wieder davon, nachdem der Gefangene ihnen erklärt, baß er sich nicht im

Stande befände, mit ihnen zu »randern.

Die Stadt I c l i s a w e t h g r o d , die wir am Abend erreichten, ist die be-

deutendste in den Steppen well und breit. Sie hat über 12MX1 Einwolmer.

Es ist eigentlich sckwer auszumachen, was iln- ein so großes Uedergewicht

über die anderen Orte gegeben l,at, denn sie liegt gerade eben so mitten im

flachen Rasen, wie alle die übrigen, und es laßc sich durchaus gar kein

V^bälti l iß entdecken, welches an diesem Punkle eine Stadtanlagt begünsti-

gen konnte. Weder ein Fels, der als Anhalt hatte dienen können, noch

ein Flusi, noch ein Meer, noch ein Gebirge, noch sollst irgend etwas, daS

durch seine (5onfiguratiou Veckelir und Ansiedelung an diesem Punkte hätte

zusammenführen müssen. Es scheint die Stadt eine reine Schöpfung des
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Zufalls und der Willkür zu sein. Der I n g u l , der an ihr vorüberschleicht,

ist der traurigste und ödeste Steppenstuß, den man sich denken kann, und

es findet auf ihm durchaus keinerlei Art von Verschiffung, nicht einmal

Holzflößung statt. Auch ist die Stadt nicht Gouvernements - Stadt.

Nur eine Kreisbehörde und eine Distrikts-Obrigkeit der Mil i tär-Koloniem

residiren in ihr, beides keine so erheblichen und nahrhaften Dinge, daß sie

eine so große Stadt bedingen sollten. Schon in der Nahe dieser Stadt be-

finden sich mehre deutsche Kolonieen. Die neurussischen Schwaben nennen

sie schlechtweg „Elisabeth" oder auch „Lisabetbl", was denn freilich kein Russe

auf „Ielisawethgrod" zu deuten vermag. Die deutschen Kolonieen befinden

sich durchweg wobl in der Steppe und begrasen sich hier zusehends. Aus

ihnen kommt auch immer eine Menge junger überflüssiger 5!eute hervor,

die als Handwerker, Wirtbe u. s. w. in den benachbarten Städten ihr Glück

machen. So in Odessa, Niko laM' , (5berson, Kischenew u. s. w. und so

auch in Lisabethl, wo wir dei einem „>j<>ms'< ?.!«,, ' l>«!vti i" (deutschen

Wirthe), einem qcbornen Schwarzwäldler, ein ganz vortreffliches Abendessen,

eine deutsche Conversation., eine hübsche blühende schwäbische Tochter und

ein gutes Nachtquartier fanden.

Kun-laje erzählte mir viel von Peking, von der Artigkeit und Humani-

tät dcr junqcn Mandarinl'nsölmc am Hose des liimmlifcw'n Reichs, von der

Gelehrsamkeit !xr (Zinnen und ihren manchcllci Geschick! ich retten und Ta-

lenten, und ich schrieb mir das Alles in's Tagebuch meines Gedächtnisses,

um mir gelegentlich die Notizen zu Nutze zu machen.

Den anderen Morgen früb, als nur noch wenige dichter in den Häusern

Ielisawetbgrod's stammte!,, war unser Dreigespann schon wieder auf der

Steppe. Hinler Ielisawethgrod erblickten wir zum ersten Male den mürben

Kalkstein, der liier überall den oberen '̂ebm - und Humusschichten der Steppe

untergeschichtet ist, der in Men Regenschwchten und B a l k e n (FluMälern)

zu Tage steht und der von Ielisawethgrod an bis an die Gestade des Pontus

das hauptsächlichste Banmaterial ausmacht, da das Holz überall bei den

Bauten gcspmt werden nmsi. Es ist dieser Stein ein sehr loses und lockeres

Konglomerat von lancer kleinen Kalkmuscheln, die vermöge eines sehr schwa-

chen laments an einander geklebt sind. Der Stein bricht und bröckelt sehr

leicht und wird mit der Sage und dem Veile wie Holz bearbeitet. Man formt

ilm in Parallelepipeden von etwa 2^ Fuß '̂ange und einen» Fuß Breite und

Hohe, und ans solchen Quadern sind fast durchweg die Städte Odessa,

Nikolajew und andere gebaut, so wie auch die Dörfer der deutschen Koloni-

sten »ind aller Derer, die nicht, wie die Kleinrnssen, Moldauer und Bl'Igaren,

in S e m l a n ke n (Erdhausern) wohnen wollen. Auch die Zäune und Thorwege
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aller Ansiedelungen in den Steppen, so wie leider auch sogar die Brücken,

sind aus diesem Steine gebaut. I n gewisser Hinsicht ist derselbe auch das

bequemste Baumaterial der Wel t , denn, da er sich gestalten laßt wie trocke-

ner Thon, so ist nichts leichter, als ein prachtvolles Haus mit Säulen, Ar-

chitraven und allen nötigen Bauver;ienmgen mittels dieser Quadern enipor-

steigen zu lassen. Und in der That sieln ein solches Halls, so lange es

noch neu ist, sehr stattliä) und magnifik aus. Leider dauert es nur nicht

lange. Denn bei aller Billigkeit und Bequemlichkeit ist der Stein zugleich

das allererbarmlichste und zerstörlichste Baumaterial von der Welt. Er ist

so weich, daß man einen Nagel hineinschlagen, ja mit dem Stocke ein Loch

hineinbohren kann, und dabei so porös, daß selbst Z bis 4 Fuß dicke Wandeden

Wind dmchlassen und die Feuchtigkeit wie ein Schwamm einsaugen. Die

Reichen in Odessa, die nicht aus Ziegelsteinen, welche kostbarer sind, son-

dern aus diesem Kalksteine ihr Haus ballten, seben sich daher genöthigt, um

vor Kälte und Feuchtigkeit geschult zu sein, die inneren Wände ihrer Stuben

noch mit (^ps übergeben zu lassen. Vei der so schnellen Venvitlenmg, die

den Steinen eigen ist, fallt daher auch alles mit i lMN Aufgeführte M schnell

wieder über den Haufen. Dabor siebt man denn auch alle Dörfer und Städte

der Steppen mit neuen Ruinen erfüllt. Die lneisten Häuser sind halb ver-

fallen, die Zaune poltern übereinander, und alle Brücken befinden sich in

einem solchen Zustande, daß man lieber neben ihnen ber durch's Wasser fahrt,

als über sie hin. An manchen Orten sieht man drei solcher Vrückenruincn

lieben einander liegen. Die Städte Nikolajew, Sewastopol und eben so die

Vorstädte von Odessa sind mit eben solchen widerlichen neuen Ruinen ange-

fül l t , und alif den Kirchhöfen haben schon jeht die Monumente, die man

vor 1(1 Jahren zum ewigen Andenken errichtete, ein Ansehen, als wenn

Jahrhunderte über sie weggrstürmt wären. Wenn die alten Griechen, wie

es wahrscheinlich ist, aus diesem abscheulichen Steine ilne pontischen Step-

penstadte Odessus, Olbia, (Person u. s. w. gebaut haben, so läsit es sich

daraus leicht erklären, daß einige dieser Städte so nichtssagende und unbe-

deutende Trümmer hinterlassen haben, und andere von ihnen so spurlos

verschwunden sind, dasi man nicht einmal ihren Bauplan mehr angeben

kann. Für die Russen ist dieser Stein aber natürlich ein recht gefundener

Schah, da sie so gern schnell etwas fertig seken und sich nicht darum küm-

mern , was nachher daraus wird.

Von Ielisawethgrod bis Nikolajew giebt es nun keine Stadt mehr und

auch sonst keine Ansiedelung, die einem Städtchen oder Maiklsiecken gliche,

nur einsame Postst.ttionen und einzelne Dörfer. Auch die Fruchcbarleit deS

Landes lind der Ackerbau nehmen mehr und mehr ab, je mein man von den
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fruchtbaren kiew'schm, podolischen und ukrainischen Gegenden zum schwarzen

Meere hinabsteigt. Der schwarze, cm bis zwei Ellen tieft Humus ist freilich

hier noch, wie dort, überall derselbe. Aber die so ungünstige Waldlosigkeit

bringt Garten- und Ackerbau in immer ungünstigere Verhältnisse, und es

wird Alles mehr und mehr ein bloßes Hirtenland. Freilich wirken vom Meere

her dieser aus dem Innern zunehmenden Kulturlosigkeit die Städte Odessa,

Nikolajew u. s. w. entgegen und suchen eine Bevölkerungsabnahme in um-

gekehrter Richtung zu begründen, indem sie natürlich allen ackerbauenden An-

siedlungen um so mehr Vottheil versprechen, je mehr sie sich zu ihnen heran-

legen. Doch macht sich einstweilen noch dieses Streben nur ganz unmittel-

bar in der Nähe dieser Städte geltend, wo die Bevölkerung wieder etwas

dichter liegt. Und im Ganzen und Großen genommen, ist es noch jetzt

wahr, daß in diesen südlichen Theilen der Steppe die Viebwirthschaft das

Hauptgewcrbc ist, darnach freilich der Ackerbau, und dann erst die an tausend

Feblcrn leidende und kränkelnde Baum - und Gartenkultur. Das nördliche

Beßarabien, Podolien und das südliche Kleimußland sind die hauptsächlich-

sten Kornkammern für Odessa.

Das î and ist so einförmig, dasi man allerdings hier ein Reckt haben

könnte, sich zu langweilen, besonders ein Wanderer, wie mein Nciseqrfährte

Kun-laje, der schon bis zum Urbn'druß alle Steppen Asiens und Europa's

durchfahren war. Was aber mich betrifft, so langweilte ich mich nickt einen

Augenblick. Die bloße Gcwißbeit, mich in der achten Steppe, diesem so

merkwürdigen Schauplätze so vieler nock unerforschter Völkerbewegungen, ;u

befinden, reichte hin, mick immer in einer angenehmen Stimmung zu er-

kalten. Diese weiten unermeßlichen Grasfelder, wo auf vielen hundert Mei-

len ununterbrochen Halm an Halm steht, und wo ein Wiederkäuer, wenn

er als Kalb bei den Karpathen zu weiden anfinge, auf dem andern Ende der

Weide, an dem Fuße dev hohen chinesischen Mauern, erst als ausgewachsener

Ochse ankommen würde, beschäftigten meine Phantasie; nicht weniger das

Leben der großen Heerdm, der Rinder, der wilden Pferde, der fettfchwänzi-

gen Schaft, die auf allen Grasrücken klebten. Und nabm man nun gar

noch die Vergangenheit zu Hülfe, die Hunnen, die Kmnanen, die Uzen,

Chazaren und Petschenegen. den flüchtigen Perserkönig Darius, den geist-

reichen Att i la, den wilden B a t u ^ b a n , den melancholischen Krim-Gerei

und alle die unzahligen Steppengeister, die hier einst ibr Wesen trieben, so

hatte der Geist Unterhaltung die Fülle. Selbst die Idee der Grösie und

scheinbaren Endlosigkeit der Steppen gewahrte »ms mehr Vergnügen, als

daß wir, wie Andere, daran Anstoß genommen hätten. Man rollt und

rollt mit flüchtigen Pferden immer ftink vorwärts und glaubt doch nicht von
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der Stelle zu kommen. M a n ist wie verzaubert. Immer vor und weiter,
und doch bleibt rund umber Altes dasselbe und immer dasselbe. Es ist wie
in dem Rade einer Tretmühle. Hockst amüsant!

Auch die Luftspiegelungen und mancherlei optische Täuschungen tragen
nicht wenig zum Amusement des Reisenden bei. Zuweilen sieht man einen
Wanderer oder einen Ochsen in weiter Entfernung am Horizonte, wie eine
große gespenstische Figur auf Stelzen oder in der Luft schwebend geben. Son -
derbar ist es, daß hier einzelne Gegenstande oft so groß erscheinen, da doch
sonst in großen Ebenen große Gegenstände gewöbnlich zusammenschwinden,
so z. B . der Löwe auf dem Schlachtfelde von Waterloo. Sehr kaufig be-
merkten wir einen großen dunkeln Gegenstand, wie ein Fuder Heu , am Ho-
rizonte, der seine Stellung wechselte, sich vergrößerte und verkleinerte, und
von dem wir nie recht ausmachen konnten, was es eigentlich war. Die
Darstellungen von Seen und großen Waffern durch die Luftspiegelung waren
mitunter so tauschend, daß wir uns kaum überreden konnten, nicht eine
Ueberschwenmumg vor uns zu baben, besonders wenn Viel^beerden in der
Nähe waren. Denn die Beine der Kübe verschwanden ebenfalls, als wenn
sie im Wasser wadcten. , M w t t.»II«, «t ^'»,/,<> w!< i»«>1<:l>!nv,'ii,><," ( „Das
„zeigt sich von der Sonne nur so. Es ist kein wirtliches Wasser"), sagte un-
ser Iamschtschik. Das Vieh, versicherte er, ließe sich nicht durch dieses Lust-
spiel tauschen „nd könne wirtliches Waffer von falschem unterscheiden,
weil es jenes rieche. —

Auf allen Stationen, wo die Dörfer ,^»i>s,xki" waren, d. b. einem
Herrn gebörige, salien wir immer eine Menge von sebr großen, langen und
schönen Windhunden (Is-vri^r«), welche man In'er zu Lande,,1t,li-8i" nennt.
Diese Varsi sind hier fast die einzigen zur Jagd bemühen Hunde. Doch ist
das Jagen mit ihnen ein eigenthümlich wildes, da sie das Wi ld nicht auf-
zuspürenvermögen, entweder weil ibr Geruch von Natur nicht fein genug
dazu ist, oder weil die Menschen ihn nicht abgebildet l)aben. Sie können
daher nur das Wi ld jagen, das sich ihren Blicken prasentirt. Ib re Auqen
sind aber auch desto scharfer und ibre Schnelligkeit desto größer, zu deren
Entwickelung ilwen die Steppe Gelegenbeit genug bietet. S ie sind also als
cine der Natur des Landes höchst anpassende A n von Jagdhunden zu be-
trachten, walnend in unseren Wald - und Büsch^enden di? ^ ^ t» mit
ihnen völlig unmöglich ware, wo man sich nicht so weit umschauen kann wie
hier auf den Steppen, und auch das verfolgte Wi ld sich den Blicken leichter
entzieht. Wenn diese Varsi das Wi ld erreicht baben, so beißen sie eS todt
und ballen dabei Wache. Die Jäger sind dadei zu Pferde und folgen den
Hunden. Denn diese wissen auch nur dann den Weg zu ihren Herren zu-
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rückzusinden, wenn sie sie sehen. Sie verirren sich daher oft, und es muß

die Jagd mit ihnen etwas langweilig sein. Ucbrigens sind es fast durchweg

wunderschöne Thiere, und sie laufen wie die Kinder des Aeolus. - ^

Natürlich haben aber die großen reichen Steppenherren auch noch viele

anderer Jagdhunde, die sie aus anderen wandern verschreiben. Die großar-

tigsten Jagden auf Wölfe, Hasen, Füchse, Trappen, und was es noch sonst

Jagdbares in der Steppe geben mag, stellt ein reicher Gutsbesitzer Skar-

zinsky an, dessen Name zwischen Krementschug und Odessa uns überall ge-

nannt wurde, und der zwisckcn Dniestr und Dniepr dieser Zeit der größte

Steppenherr ist. Er wohnt in der Nahe von Woßnesensk auf einem

Schlosse T r i k r a t i . Von hier ziebt er alle Jahre im October mit 20

bis 30 seiner eingeladenen Nachbarn und deren Jagergefolge zu einem

großen Jagdzuge durch die Steppen aus. 25 Kameele — diese Thiere

kommen schon hier und da in den südlichen Steppen auf einigen Gütern vor

— werden mit Zelten, Küchengerathschaften, Weintonnen, Victualirn

u. s. w. beladen; 200 bis 300 Bauern und Jager, so wie eine angemessene

Anzahl von Hunden für die verschiedenen Jagdgegenstände folgen nach,

und eine Kapelle, alls 30 eigenen beuten unter der Direction von ein paar

Petersburger Musikern begleiten den Zug. Die Küche und Dienerschaft

geht voraus und schläft .in einem zum Nachtlager bezeichneten Platze ein

bequemes Zeltlager auf. Die Hene» jagc» den Tag über, und am Abend

banquettiren sie, spielen Karten und trinken Champagner unter Musik und

Gesang mitten in der Steppe trotz Attila und Vatu-Chan. Auf diese Weise

jagen, musiciren und nomadisiren sie so von Lager zu i.'ager durch die Steppe

fort, bis in die Gegend von Jelisawechgrod zu einem Orle, der V e i s b e i r a k

heißt. Bei diesem Orte befindet sich eine grosic buschige, weder durch einen

Flusi, noch durch eine Regenschlucht, noch durch sonst irgend etwas unter-

brochene Flache, auf welcher sich sehr viel Wild aufhalt. Nach diesem

Veisbciraf bin bewegen sich mehre solcher, wenn auch nicht gleich

großer Jagdzüge aus verschiedenen Gegenden, die ihre k?ager, Banquette,

Musitbanden und Hunde mil der vorigen vereinen. Hier wird bann ciue

Woche lang fröhlich gelebt und gejagt, und das Ganze schließt sich mit

einem allgemeinen großen Jagerfeste.

Manches ^i^nthümliche baben die Wolfsjagden dieser Steppenlander.

Es wird dazu ein Gebüsch, in den, man Wölfe vermuthet, mit Netzen um-

stellt. Vor diesen Netzen stellen sich die mit Flinten versehenen Jäger auf

und hinter ihnen Bauern »nil Spießen und hölzernen Gabeln, die unseren

Heligabeln älmlich sind. Die Treiber jagen nun die Wölfe dem Netze zu

mit einem höchst eigenthümlichen Geschrei, das ich wodl nachmachen —
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denn es vergißt sich dergleichen so leicht nicht — aber nicht nachschreiben

könnte. Was von Wölfen die Jäger vorüberlassen, fängt sich in den Netzen,

wo die Bauern ibnen Heugabeln über den Nacken werfen, sie damit an den

Boden heften, und ihnen mit ihren Spießen das Garaus machen. Sie

sollen zuweilen auch ohne Netz die Wölfe mit diesen Gabeln lebendig zu

fangen verstehen. Was aber ein achter Steppen-Kosak ist, der braucht we-

der Flinte, noch Gabel, sondern blos seine gut geflochtene Nagaika (Kant-

schu). M i t ihr verfolgt er den Wol f , und indem er ibm eine Zeit lang

znr Seite reitet, säbelt er ihn mit dieser seiner Wunderwaffe nieder. —

Da wir auf allen Stationen so viel zu erfragen fanden, uns auch nicht

sehr beeilten, so rückten wir auch nur langsam vor, obgleich die Wege vor-

trefflich waren, und kamen erst gegen Abend in dem Dörfchen G r o m o k l e »

janka an. Diese Steppenwege haben im April und M a i ihre schönste

Periode, da dann der Boden fest und eben ist, und auch zuweilen noch der

im Juni lind Ju l i überall aufsteigende feine Staub durch einen kleinen Regen

niedergeschlagen wird. Dieser Sommerstaub der Steppen ist so duftig und

leicht, daß er sich selbst ohne alle Bewegung der Luft einige Zeit wie schwim-

mend auf iln'erhält, und man sieht alsdann auf allen Straßen bei wind-

stillem Wetter bestandig eine unwandelbare Staubwanb stchcn. Da er so

fein ist, überall eindringt und dabei so schwarz wie Torf aussiebt, so verwandelt

er die Menschen in Mobren und macht das Reisen äußerst beschwerlich. I m

Beginn des Frühlings bei der Schneeschmelze ist aber die Steppe fast völlig

bahn- und wegelos. Denn da verwandelt sich die ganze fette Erde der

Oberfläche in einen zähen, schlammigen Bre i , durch den sich in^eß die

Ochsen noch leicbter hindurch arbeiten als die Pferde.

Was die Kunst für die Wege gethan, ist sehr unbedeutend und be-

schrankt sich fast einzig und allein darauf, daß man ihnen gewisse Gränzen

steckte, indem »nan für ihre Vveite 36 Klaftern bestimmte und in dieser Ent-

fernung kleine Graben zog, die aber durchaus nur als Gränz , nicht als

Abzugsgräben betrachtet werben rönnen. Außerdem bat nmn noch auf eini-

gen großen P^ststraßen, jedoch nicht durchweg, in gewissen Entfernungen

kleine steinerne Ppramiden errichtet, um den Weg für den Winter, wo er

bei dann so völlig verwischter Physiognomie der Steppe sonst gar nicht zu

finden ware, zu bezeichnen. Uedrigens waren die Wege hier seit den Zeiten

des unglücklichen Feldzugs des Darius so, und werden auch wolil noch lange

Zeit in diesem Zustande bleiben, da die Natur hier dem Menschen so durch

ganz und gar nichts zur Hand geht. Denn e? findet sich weit und breit

kein brauächares Material irgend einer A r t , das ,zur Verbesserung der Wege

angewandt werden könnte. Die Steine zum Slraßenpflaster in Odessa liesi
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man aus Malta und Italien komme:,. Vielleicht waren Eisenbahnen die

Bahnen, die sich dermaleinst hier noch am leichtesten herstellen ließen. —

I n den kleineren Städten dieser Lander ist das beliebteste und allgemein ge-

brauchliche Straßen-Verbesserungs-Matcrial — der M i s t , mit dem man

alle Löcher und Unebenheiten ausfüllt. Und in der That ist auch die Boden-

losigkeit der Humussuppe mitunter so arg, daß ein Fußganger sich immer

freut, einen Misthaufen zu erreichen, auf dem doch wenigstens sein Leben

gesichert ist. —

Die großen Heerstraßen der Steppe haben diese imposante Breite von

36 Klaftern hauptsachlich des vielen auf ihnen verkehrenden Viehs wegen,

das tbeils nach dem Süden in die S sal gans (Talqsiedereien) von Odessa,

Kherson und Taganrog wandert, theils dem Norden zugetrieben wird, zu

den Schlachtbanken von Moskau, Petersburg u. s. w. Dieß Vieh benutzt

einen Tbeil dcr Wege zugleich als Weide. Außerdem kampirt auch noch

sonst Mancherlei auf diesen Wegen selbst, so namentlich z. V . alle die

Hanbels-Karawanen, die vom schwarzen Meere landeinwärts und zu seinen

Hafen hinziehen und die kein anderes Obdach in der Steppe finden als

das, welches der gütige Himmel über ihnen ausgespannt. —

Gegen Abend sahen wir an verschiedenen Punkten des Weges die Feuer

der nach Odessa reisenden W.igen-Karaw<nirn aufleuchten. Diese Zügc heißen

hier „>V<»l!<i", wie in Großrußlcmd „Ob'»«i". Sie bestehen gewöhnlich aus

30 bis 40 mit Ochsen bespannten Wagen. Denn der Ochse ist im ganzen

malo-rossianischen Süden das hauptsächliche, ja ausschließliche Iugthier,

so wie in Grojirußland das Pferd. Und alle Zufubren nach den pontischen

Handelsstädten werden mit Ochsen bewerkstelligt. Nur im Winter, wo auf

dem Schnee der Ochse zum Transport weniger tüchtig ist, geschehen auch einige

Versendungen von Odessa aus in's Innere — namentlich griechischer Weine,

tleinasialischer und kvim'scher Früchte und einiger anderer levant,scher Waaren

— mit Pferden. Doch sind es dann meistens Großruffen, welche diese

Transporte mit ibren „Obosen" bewerkstelligen, und nicht kleinrussische

Tschumaks (Fuhrleute) mit iluen „Walken."

Diese Wa lken bestehen, wie gesagt, gewöhnlich nur aus ,50 bis

40 Wagen, die unter der Leitung eines Obertschumaks mit seinen Knechten

gefübrt werden. Zuweilen finden sich aber mehre solcher Walken unterwegs zu

sammen, und man sieht dann nicht selten eine eine Werst lange.')ic!l'e von ^Ul,)

bis 4<)(> Wagen. W i r bemühten uns, das Leben und Bewegen dieser Leute

und ibrer Karawanen naber kennen zu lernen, die zwischen dem Dmestr

und der Wolga und von Älew bis zum Pontus die Hauptelemente des Le

bens auf den Steppenstraßen bilden. Wi r hielten überall, wo wir ein Feuer
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der Tschumaks erblickten, oder wo wir sie ihren Borschi (National-Suppe)

verzehren s.ihen, an und ließen uns mit ihnen in Gespräche ein. —

I m Sommer und bei guten Wegen ist die Bewegung einer solchen

Walke folgende: Um 2 oder 3 Uhr Morgens, wenn der Hahn kräht,

rüsten die Tschumaks zur Abreise, fangen die Ochsen von der Nachtweide

ein, spannen sie in's Joch und schlendern und schleifen mit „Xobbo!"' und

,,?el>«!" ihres Weges. „Xodde! " heißt: „rechts" und , , X ^ . ' " „ l inks",

und fügt man noch „ l t m ! " hinzu, welches „vorwärts" bedeutet, so hat man

das ganze Vocabularium der Worte vollständig, die ein Tschumak mit seinen

Achsen spricht. Sie fabren so, ohne in Schweiß zu gerathen, bis 8 oder

9 Uln- fort und halten dann auf einer Stelle an, wo sie Weide und Wasser

finden, tranken ihr Vieh und lassen es in der Steppe am Wege lausen.

Wahrend Einige kiemit beschäftigt sind, machen die Anderen ein Feuer an.

Sie sammeln dazu, wie die Karawanenführer in Afrika, etwas an der Sonne

getrockneten Mist vom Wege, Heu und St roh , oder zerkauen auch unter-

wegs zerbrochene Rader oder was sonst am Wagen brach und sorgsam für

diesen Zweck mitqefubrt wird. Das Feuer knistert bald so lustig unter dem

Kessel, wie in den holzreichen Gegenden Polens, und der Hirsebrei oder

Borscht, die beiden einzigen Gerichte, die ihr Morgen-, M i t tag - und

Abendbrod ausmachen, ist siink gewärmt. Dazu beißen ilne unverdorbenen

Zähne die harte,: „zixclla,-!", die sie von Hause mit auf die Steppe nahmen

Diese Suchari sind zerbröckeltes und dann noch ein Ma l wieder gebackenes

oder auch blos in der Sonne getrocknetes Gwdbrod. Um 10 oder 11 Uhr

gehl es wieder,,l l^i. '" und,,/><'l)i,!" bis Nachmittag, wo sie ihren Ochsen

eine abermalige Rast gestatten. Dec dritte und letzte Halt wird dann gegen

Sonnenuntergang gemacht. Dann fahren sie ihre Wagen alls der breiten

Straße in regelmäßige Quarr<>s auf, zu 8 bis 10 in der 5!ange und 5 bis tt

in der Breite. Sie stehen so weit auseinander, daß man bequem zwischen

ihnen herumgehen und Alles an der Vadung oder dem Wagen bessern kann,

was nötbig ist, und mail sieht die Tschnmaks dann beständig dazwischen

umherwandcln, überall pickernd, damniemd und stickend. Das gesellige

Feuer lodert wieder wie am Morgen unter Hirse oder Borscht, und dazu

krachen die trockenen Suckari. Darnach wird dann noch wobl ein melan?

cholischer Nachtgesang angestimmt aus >i>> M o l l , der dann endlich auch mit

den Tschumaks auf dem Grase einschlummert, indem in der echolosen Steppe

nur das unaufhörliche Unkengesckrei seinen nie schlummernden Nacliliall bil

det — bis dann endlich gegen Sonnenaufgang der frühe Halm Alles wieder

in Bewegung seht, um das stets sich auf dieselbe Weise wiederholende Tage-

werk von Neuem abzuleiern. — , . . .^ ^
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Ich sage: der Hahn, und meine den Hahn der Walke. Denn keine klein-

russische Karawane ist ohne diese treffliche und pünktliche Weckuhr, diesen

untrüglichen Wetterpropheten. Alle M a l auf dem vordersten Wagen, dem

desOber-Tschumaks, sitzt ein stattlicher schöner Hahn, der in gewisser Hin-

sicht der eigentliche Anführer und Lenker des Ganzen ist. Er schlaft des

Nachts bis 2 Uhr, auf seinem Wagen sitzend. Dann kräht er pünktlich 2

oder 3 Ma l hintereinander, und der Obertschumak gähnt und ruft den Ueb-

rigen sein „>V8wmt^« (Stekt auf!) zu. Um 3 Ubr kräht er zum zweiten

Male, und dann knarren schon alle 240 Rader der Walke, und am ganzen

Tage begleitet er dann den Zug fortwälzend lustig mit seiner Trompeten-

Musik. Er ist der Liebling von allen Fuhrleuten der Walke, und jeder strei-

chelt und füttert ihn. Die Tschumaks wissen aus der Art seines Krähens

Allerlei in Bezug auf das Wetter zu prophezeien und nehmen darnach ihre

Maßregeln. Er ist so an seine Walke und seinen Platz auf dem vordersten

Wagen gewöhnt, daß er ihn nicht leicht verlaßi. Nur zuweilen haben sie

ihre Noth mit ihm, wenn er auf dieser oder jener Station hübsche Hühner

entdeckt. Dann kann er es nicht lassen, im Vorüberfakren dem artigen

Damcnvolte sein Compliment zu machen, und bekommt auch wohl Streit

Mit den Herren ihres Harems. Bei schlechtem Wetter und Regen, den er

nicht leiden kann, weil er seine hübsche Toilette verdirbt, kriecht er alle M a l

unter das Wagendach des Tschmn>its, wo er so geschützt ist wie sein Herr

selbst. —
Auf die besagte Weise vollenden nun die Walken unter Leitung eines

Hahns und eines Tschumaks, mit ihren 40 Wagen, und mir 1001 Zobbes

und Zebäs, indem jedesmal bei 3 oder 4 Wagen ein Mann angestellt ist, in-

dem auf je 3 Manner ein kleines glattes, bei allen Brunnen wieder gefülltes

Wasserfaß gerechnet wird, lmd indem die armen Kerle auf der ganzen Tour

von Podolien oder Kiew bis Odessa, alle 15 zusammen genommen, oft kaum

ein Quart Branntwein trinken, — eine in ihrem harten Lande doch oft so

nöthige und beilsame Erquickung, — indem endlich jeder Wagen 5 bis

6 Tschetwert Getreide geladen hat, in Sacken zu 5» bis l> Pud, —^ ich sage,

so fahren sie taglich ihre 30 bis 35 Werst weit. Und auf diese Weise geht

es dann 6 bis 9 Monate lundurch von Podolien nach Odessa, von Odessa

nach Kiew, von Kiew nach Ehartoff, von ^backoff nach Kmuentschug, und

so im ganzm russischen Süden herum 5000 bis 7000 Werst hin und he»,

woliin sie mir immer Ladung bekommen können.

Eigenthümlich ist es, das, sie bei Regenwetter nicht weiter zufahren

wagen dürfen, weil dann bei'm Ziehen die Hallt der Ochsen wund wird.

S i r müssen den Regen ruhig abwarten, und es kann sich daher ereignen,
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daß dadurch der ganze Verkebr mehre Tage unterbrochen wird. Die wohl-

habenden und ordentlichen Tschumaks fahren blos von Ostern bis „p»krc>ne"

(ein Fest zu Anfang Octobers). Später machen die oft im October schon

heftig einfallenden ^ V ^ , F ^ " (Schneestürme) lange Transporte riskant. Es

ist daher im ganzen Süden Rußlands der Sommer die eigentliche Zeit der

großen Zufuhren zu den Handelsstädten und die Periode des Hauptverkehrs

in den Steppen, während im Norden des Reichs gerade das Umgekehrte

stattfindet. Denn zu allen baltischen Häfen findet die bedeutendste Zufuhr

im Winter auf der schönen Schlittenbahn statt, und der Sommer ist uer-

kehrstodt.

„Wie gefällt Euch denn Euer Leben?" fragte ich einen der Tschumaks

i n G r o m o k l e j c w k a , unserer Abendtbee-Station. „Ach es ist bart, hart!

„Herr! So viele Jahre ich auch schon tschumakirt habe, ich werde es

„nicln gewobnt. Gebe Gott mir nicht mehr." — D ie , welche nur im

Sommer fahren, kommen noch mit etwas Durst, Hitze, magerer Kost und

damit weg, daß sie in dem schwarzen Steppenstaube das Aeußerc von Negern

gewinnen. Aber die ärmeren Tschumaks, welche auch die Winterzufallig-

keiten riskiren muffen, haben ein noch bittereres Leben und Sterben, wovon

ich mich schon vor meiner Reise in den Steppen einmal srlbst überzeugte,

als man aus einer Regenschlucht in der Ukraine bei der Schneeschmelze im

Frühling eine ziemliche Portion zerbrochener Schlitten, langst verdorbener

Ochsen und schon seit 5i Monaten verschollener Tschumaks ausgrub. Diese

armen ?eute müssen dann im Winter, obgleich am schwarzen Meere, auf der

schulzlosen Steppe fast eben so Schlimmes leiden, wie Eapitan Rosi am

Nordpole. Oft können sie Wochen lang nicht von der Stelle, wenn die

Natur draußen in Auftubr ist. Futtermangel ist überall, und sämmtliche

Wiesen der Steppe verkommen im Ccknee. Wenn im Sommer nur wenige

Wafferbassins sind, die Wasser genug Iiaben, so sind im Winter nur'venige,

die es flüssig haben. Dabei giebt es im Winter viele Sorgen für die Gesund-

heit der Ochsen, für die der Tschumak selbst den Arzt machen musi. Den-

noch aber sind sie dabei alle wie Horaz's Schiffer. So lange sie im Win -

ter mit Eis und Sturm kämpfen, oder im Sommer mit Durst und Staub

ringen, verwünschen sie ihr Handwerk und versprechen cs abzuthun. I m

Frühling aber spannen sie doch ilire Ochsen wieder an, und sie schleppen sich

Iabr aus, Jahr ein mit ihren langlwrnigen Husischleifern denim. „ S o ist

„es" , sagte mein Tschumak, „bis es denn endlich einmal in Krementschug

„heißt! Wo ist denn der Tschumak Pawel Gawmschenko? Er ist ja schon

„seit 2 Jahren nicht nach Hause gekommen:' wo denn ein Anderer ant-

wor te t : J a , sie sagten mir in Odessa, er sei bei einer Wjuga aus der
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„langen Steppe in eine Balke *) gestürzt, und sie hatten ihn lm Frühlinge
„m Sewerinowka ^ ) begraben." —

Bei unserem Thee in Gromok le jewka gesellte sich als Gesprachs-Genoß

ein jüdischer Schulmeister zu uns, der nach Ielisawethpol reisen wollte, und

von da weiter nach Lithauen, welches sein Geburtsland ist. Er sagte, er

käme von Jerusalem, woher er heilige Erde aus dem gelobten Lande mit-

brächte, die er in Lithauen zu verkaufen gedächtt. Er zeigte uns einige kleine

versiegelte Sacke und sagte, er habe auch Zeugnisse von Jerusalem über

die Aechtheit der Erde. Die Verbindung, in der die polnischen Juden mit

Jerusalem stehen, ist durchaus nicht so schwach, wie man denken sollte,

und es ist nichts Seltenes, daß Bettler von dort nach Polen kommen, um

das Mitleiden ihrer Brüder in diesem zweiten gelobten Lande der Juden, wo

sie jetzt gemachlicher leben als in jenem alten, auf allerlei Weise in An-

spruch zu nebmcn. Umgekehrt gehen sebr liausig Israelite«, besonders Alte,

die den Tod nahe füblen, über Odessa und Konstantinopel nach Palästina,

um kier zu sterben. Die Zahl der jährlich Auswandernden beträgt über 100.

Sie haben nämlich den Glauben, dasi sie am jüngsten Tage nur aus dem

Boden von Palästina unmittelbar auferstehen tonnen, und daß Die, welche

nun das Unglück haben, in einem entfernten Lande zu sterben, sich wie

die Maulwürfe durch die ganze Erde hindurch arbeiten müssen bis zum ge-

lobten Lmide, wo sie dann erst an's Tageslicht kervortauchen können. Wi r

fragten den Juden, wozu denn seine Erde gut sei. Er antwortete: „Für

„die Werme." — Er wollte sagen: „für die Würmer." Wenn man 'dm,

Todten nämlich ein wenig von dieser Erde unter den Kopf legt, so verwest

er nicht und wird keine Speise der Würmer. Die polnischen Juden sind

noch ein wenig stark altgläubig. Sie selber rülimen sich, rechtgläubig zu

sein, und wollen daher auch unsere deutschen Juden gar nicht so recht für

voll gelten lassen.

Da die Nacht schon, ruhig und heiter war, so zogen wir es vor, in un-

serer kleinen flinken Britschke weiter zu rollen, die aber mebr einer Stalaktiten'

höhle als einem Wagen gleich sah. Denn der zähe Schnmz aus dem Pol-

taw'schrn hatte sie ganz über und über inkrustirt und hing in allerlei kleinen

Zapfen, die jetzt getrocknet waren, an ihr berum. Wi r schliefen ganz

angenebm in unserer Höhle und kamen dabei ein gut Stück weiter. Als

ich gegen Morgen einmal aufwachte, fand ich Kunlaje vorgebeugt im

Wagen sitzend, die Pistole mit gespanntem Halme in der Hand. Als

*) Die tief cingeschnittenen Flußthäler der Steppe.
" ) Ein großn- Fttckm im Thal« dev rlm:m Kujalnit.
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ich ihn fragte, warum er die Nisse zur Hand genommen, sagte er,

die Iämschtschiks um Nikolajew herum wären alle als Schelme bekannt,

und er traue unserem jetzigen nicht. „Der Kerl hält alle Augenblicke an,

„macht sich bei dm Pferden etwas zu thun und blickt dabei immer sebr

„verdächtig in die Steppe hinaus, als erwarte er von dorther etwas. Auch

„habe ich ihm schon ein paar M a l zurufen müssen, nicht zu nahe an

„den Graben zu fahren. Es ist ein sebr gewöhnliches Experiment dieser

„Leute, wenn sie etwas im Sinne haben, die Reisenden umzuwerfen, um

„ihren Helfershelfern Zeit zum Herbeikommen zu lassen." — Kunlajc war

ganz in Zorn und paßte dem Postillon nun scharf auf, seine Pistole in der

Hand. Auch ich nahm die meinige hervor. „Zinnt,-, ss<>I>itl<»ii>,^!"

Paß auf! Poh Bli tz! „85>ik!n«in 1>,>r<^i«8a." D u Hundesohn, nimm

Dich in Acht. ,, 8Ii,«i-H<>!" Rascher! „ 8l,nv^<?!" Lebendiger! — S o

commandirte er ilm, beständig zu und wußte dann und wann sehr passend

seinem Eommando noch mit einigen kräftigen Püffen mehr Nachdruck zu

geben. Wenn man den Russen stramm halt und ilm streng beaufsichtigt,

so bält man ibn am Besiten in den gehörigen Gränzen. Wenn man aber

hinter seinem Rücken schläft, so kommt er auf allerlei böse Gedanken, und

nirgend macht die Gelegenheit mehr Diebe, Rauber und Mörder als in

Rußland. Der Kerl ertrug alle Schlage so, als hätte er sie verdient,

fuhr nun den Rest der Etation ganz rasch zu Ende und wurde zuletzt

noch ganz lustig und vergnügt und ermunterte seine Pferde auf die ge-

wöhnliche beredte Weise, da er vorher ganz stumm gewesen war. —

Auf der nächsten Station — wir hatten von da noch eine bis N i -

kolajew — fandet» wir keine Pferde zu Hause, und wir musiten ziemlich

lange warten, bis die darnach ausgesandten Leute mit einem wilden Trupp

aus der Steppe beransprengten. Wi r benuhten die Zwischenzeit zur Be-

sichtigung der Ul.men-Kolonie „^I^uolv!»^, die in der Nahe lag. Die

Ulanen selber wohnten wie Troglodyte» in niedrigen, in den Boden einge-

grabenen Eidbütten. Für ihre Pferde waren aber grosie, schöne Stallungen

errichtet. Es war zu gleicher Zeit ein kaiserliches Gestüt damit verbunden,

und man versicherte uns, es ständen dort englische Vollblut-Hengste, die

hier am Platze 20,000 Rubel gekostet batten. Es seien 16 Hengste ver-

schiedener Racen vorhanden. S i e werden nicht, wie die anderen Pferde,

in die Steppe h i n a u sgelassen, lind w i r wurden nicht in das Gestüt e in -

gelassen. Warum, erfuhren wir nicht. Ein Ochse kostet hier M i ) ,

15i() —25,(1 Rubel (ungefähr halb so viel als bei uns). Das Holz kostet

die Eubik-Sashen 5 0 — 6 0 Rubel. Weiter oben in der Steppe wurden uns

die Pmse des Holzes zu 30 Rubel angegeben, und in Polen kauft m.m es
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zu 1 0 — 2 0 Rubel, wogegen man in Odessa 7 0 — 8 0 und oft noch mehr dafür

bezahlt. I n diesem Verhältniß ungefähr steigern sich die Holzpreise von Nor-

den nach Süden. Nach Odessa kommt Brennholz noch aus einer Entfernung

von 30 Meilen und zwar zu Wagen. Die Ulanen hatten in ihrem Thale eine

schöne frische Quelle sorgfältig mit Pappeln und andern Bäumen umpflanzt

und mit einem steinernen Gehege umgeben. Auch hatten sie in einer steiner-

nen Rinne mit verschiedenen Absätzen die Quelle allerlei kleine Sprünge gleich

einer Cascade machen lassen, und zu den Seiten der Rinne hatten sie mehre

nus den oben schon erwähnten Kalksteinen nach ihrer eigenen Phantasie ge-

meißelte Figuren aufgestellt, von denen man aber nicht deutlich erkennen

konnte, ob es Najaden oder Löwen, oder blos Urnen mit angebrachten Ge-

sichtern sein sollten. Das Wasser ist hier eine Rarität und verdient eine solche

rare Einfassung. Uebrigens entspringen hier natürlich alle Quellen unten in

den tiefen Thalern, und alle Hohen und Rücken der Plateau's sind trocken.

Das atmospbärische Waffer sickert durch alle die oberen Schichten der durch

Thaler zerschnittenen Steppe hindurch, bis es auf eine Schicht — gewöhn-

lich blauen Ton — kommt, die es nicht durchdringen kann, und auf der es

dann zur Seite in die Thäler ablauft.

I m Stal l wurden eben die Kühe gemolken. Auch diese Milchquellen stieße»»

in der Steppe sehr spärlich. Eine Steppeilkuh giebt nicht mehr als 1 — 2

Quart auf ein M.ü und wird am Tage nur zwei M a l gemolken. Auch giebt

sie einen bedeutenden Theil des Jahres hindurch gar keine Milch. Während

die deutscken Kübe nur 14 Tage bis 4 Wochen aussehen, setzt eine Steppen-

kuh 3 bis 4 Monate aus. Endlich hat sie auch noch die Unannehmlichkeit,

baß sie dem Menschen nicht anders Milch giebt, als wenn ihr Kalbchen zuvor

angesetzt und etwas gesogen hat. Auch muß das Kalb während der ganzen

Operation des Milchens dabei sein. Dieß Geschäft ist daber sehr schwierig.

Denn das gierige Kalb kommt oft blökend nahe heran, und die Melker haben

viel zu tbun, es sich mit einem Stocke, den sie zu diesem Zwecke immer zur

Hand h^ben, vom Leibe zu halten, damit es sie uicht einmal in einem Anfalle

von übergroßem Appetit mit sammt dem Milchtopf umstürzt. Wenn sie das

Viel) auf die Steppe hinauslassen, so bindeil sie den Kälbern das Fell eines

Schweinigel über die Schnauze, was gar sonderbar aussiebt. Die Kühe

lassen sie dann natürlich nicht zum Saugen zu. Es gilt dieß Alles auch für

die Äiehwirthschaft der Ukraine und Kleinrußlands und überhaupt für alle die

Gegenden, in denen sich dieß hochbeinige, silbergraue Steppen-Rinderge-

schlecht verbrettct I,at. Also selbst auch in diesen kleinen und unbedeutende

Geschäften kann man noch eine große Rohheit des Landes verspüren.
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N i k o H a j e w .
Zum Frühstück erreichten wir endlich den B u g und N i k o l a j e w . Den

B u g , der hier sehr mächtig und breit ist, hatten wir schon vor der Stadt

eine Zeit lang zur rechten Seite und ergötzten unsere mit Grasgrün jetzt so sehr

übersättigten Augen an dem schönen Blinken seines luer so breiten und mäch-

tigen Spiegels. Die Ufer des Flusses sind rund umber alls beiden Seiten

sehr hoch, und die verschiedenen Thon- und Kaltsteinschichten der Steppe

stehen am Ufer entblößt zu Tage. Ich denke mir, die norwegischen Schären

zwischen ihren Felsen müssen ungefähr einen solchen Anblick gewähren, nur

daß bei ihnen die Ufer natürlich höher sind. I n der Nabe von N i k o l a j e w

fanden wir den ersten Weinbau in einem Dor fcB u lga rk i , das uns zurSeite

blieb; freilich giebt es schon bei Poltawa einige Weingarten, doch wird dort

noch kein Wein gekeltert. Auf der eigentlichen bohen Steppe trafen wir sonst

nirgends Wein. Aber in den tiefen Thalern gebt er bis gegen Podolien und

in Beßarabien bis über Kischenew hinaus. Dicht vor Nikolajew kamen wir

an einem Kabak (Branntweinschenke) vorbei, der früher eine Moschee gewesen

sein soll, oder, wie die hiesigen Schwaben zu sagen pflegen, „ein Muschö,"

indem sie wahrscheinlich dabei an das aus Frankreich zu ihnen herübergekom-

menc ^l'M5i<.'!ii- denken. Die Tataren selbst aber sagen weder das Eine

noch das Andere, sondern nennen es „Metsched." Die Valiart verrieth noch

deutlich seine frühere beilige Bestimmung, die jetzt in eine so kraßweltliche

umgewandelt war, daß da, wo früber die frommen Mohammedaner nur ohne

Pantoffeln einzutreten wagten, sich ieht betrunkene Russen zankten.

N i t o I a j e w besteht erst seit 50Ichren (es wurde 1 789 gegründet). Es

ist der S ih der Admiralität des schwarzen Meeres. Ich begreife durchaus

nicht, warum man diese Stadt dazu gewählt hat, da sie im Innem des

Landes an einem tief sich zurückziehenden Flusse liegt, und da, wenn auch

der Liman dest Bug und des Dnieprs sebr schönes, tiefes Wasser bat, doch

immer noch die unbequeme Einfahrt in die Mündung des letzteren zu überwin-

den bleibt. Es ist ossenbarSewa sto p ol der eigentliche herrschende Punkt des

schwarzen Meeren, der in der Mitte von allen den Gegenden liegt, wohin

MarinebeMe zu senden nötbig sein könnte. Auch ist Sewastopol in der

That schon entschieden der grös-te Wassenplah der russischen Marine. Und

warum trennt man denn nun die obere Bchörde so weit von dem Orte, wo

sich die meisten Untergebenen befinden? Die Stadt hat jetzt nahe an 15>,Wl)

Cinwobner, ist voll ansehnlicher Gebäude und liegt, wie alle russische,»

Städte sebr regelmäßig und weitlausig gebaut, grösitentheils auf dem flachen

Plateau der bol'en Steppe. Nur wenige Häliser zieben sich an den, steilen
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Ufer der Steppe zu den Ufern des Bug und Ingu l hinab, die sich hier mit

einander verbinden. Von der Flußseite her prasentirt sich der Ort sehr präch-

tig gerade mit seinen vorzüglichsten Gebäuden, mit der Admiralität, den

Schiffswerften, den großen schwimmenden Bauten der Kriegsschiffe, dem

Palais des Generalgouverneurs und Oberadmirals der ganzen „I 'sckornoje-

Nor8ll.ol'?Iot" (der pontischen Flotte), jetzt Lasareff, den Seecadetten - Chorgs

u. s. w. , und wenn man von der einförmigen Steppe kommt, so ist nichts

überraschender als dieser Anblick. Doch muß man die Blicke nur auf D a s

heften, was unmittelbar die Ufer des Bug umkränzt, denn laßt man

sie weiter schweifen, so hat man wiederum durchaus nichts als flache

Steppen.

Das schöne bequeme deutsche Wirthshaus, welches wir hier fanden, und

in dem sich mein lieber Kun-laje recht wodl fühlte, reizte mich indeß nicht

lange. Ich psiff alsbald einem Iswoschtschik (Fiaker) und warf mich in

eine Droschke, um die Merkwürdigkeiten der Stadt zu besehen und dann

meinem Reisegefährten auf der Fahre über den Bug nachzukommen. Allein

ich war sehr unglücklich; denn es war leider gerade Sonntag, und alle Leute in

einem sehr freudigen Festtagstaumel begriffen. Daber verwies mich der Com-

mandeur der Admiralität und Schissswerfte, der große Gesellschaft bei sich hatte,

auf den morgenden Tag. Daher war der Schlüssel zum Saale der o lb io -

po l i t a nischen Antiquitäten nirgends zu finden. Daher fand ich den Astro-

nomen der Sternwarte, Herrn Professor Änorr, nicht zu Hause, und pochte

so bei diesen drei Hauptmettwürdigkeiten der Stadt überall vergebens an, jagte

dann noch einige M a l Straß' auf, Straß' ab, um mir die Bauart naher an-

zusehen, und kam noch früh genug dei der Fabre an, um vor der Abfalirt

mit Kun-laje noch eineil Spaziergang in den öffentlichen Garten der Stadt

zumachen, der sich an den, steilen Ufer des Bug zum Wasser hinabzieht.

W i r fanden den Garten reizend, eine lieitere Musik ertönte aus einem Kaffee-

hause in der Mitte der Anlagen, und die balbe gentile Bevölkerung Nikola-

lew's erlustirte sich hier im Freien. Es waren Juden, Griechen, Armenier,

Russen und Deutsche. Ich dachte an das nur zwei Meilen entfernte Olbia,

als dessen Nachfolgerin Nikolajew gelten kann. Die Bevölkerung mag dort

vor 2 W 0 Jahren (Olbia wurde b5»5 v. (5hr. Geb. von Milesiern gegründet)

ungefähr dieselbe gewesen sein, und auf ähnliche Weise ihre Sonntage genos-

sen haben. Nur Deutsche muß man ausnehmen. Juden und 'Armenier

mögen sich nach Christi Geburl dort auch schon eingefunden haben, und die

Russen sind die Skytben.

Der Platz, auf dem O l b i a , die größte griechische Handelsstadt in diesen

Gegenden des Pomuö, die ungefähr denselben Handel hatte, den jetzt Odessa
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betreibt, stand, heißt jetzt „Stomogi l " * ) , liegtzwei Meilen unterhalb N i -

kolajew am Bug und ist im Besitz eines russischen Edelmannes, des Grafen

Kuscheleff - Besborodko. Die Ruinen sind unbedeutend, und das Wenige,

was sich an Antiquitäten, Inschriften, Münzen u. s. w. dort vorgefunden

bat, befindet sich theils in dem Besitze derBesborodko's, theils in Nikolajew,

theils auf der Stadtbibliotbek von Odeffa gesammelt. Jedoch befindet sich

eine sebr interessante Inschrift darunter, — überhaupt eine der intereffante-

sten Inschriften, die ich je gelesen, — die tiefe Blicke in das Leben und

den Zustand der Stadt tlmn laßt. Es ist ein Psepbisma des Ratbs und der

Bürger von Olbia, das sie ;u Ebrrn eines ibres Mitbürger, Namens Pro-

togenos, in Marmor graben ließen. Dieser Mann war sehr reich und ange-

sehen und alie seine Woliltbaten, die er der Stadt und der Gemeinde

zukommen ließ, werden a u f g e l l t , wie er bei'm Hafenbau half, wie er bei

einer Hungersnot!) Geld vorstreckte, um Korn zu kaufen, wie er den Fisch-

markt ausbauen ließ, wie er bei dem Bau eines Thores einen Theil auf sich

nadm, wie er große Schiffsbauwerkstatten errichtete, wie er die öffentlichen

Gebäude der Waarenschau im Hafen ausbesserte u.s. w. Für dieses Alles wird

ihm umständlich gedankt. Odessa und Nikolajew liaben auch noch jetzt alle

diese Dinge, auch Hungersnot!). Ob aber einen solchen Bürger Protogenos?

—- Wob! schwerlich, denn solche ^eute sind nur Erzeugnisse einer freien, un-

abhängigen und pattiociscken Commune.

Nitolajew gegenüber auf der andern Seite dts Bug liegt der kleine Ort

K o b n e w k a . Obgleich der Bug hier sehr breit ist — ein, Werst und lil) Sa -

schen, zusammen ungefähr l t t W Ellen ^ so wird doch di, Falne an einem

langen, dicken Stricke berübergelootst. Bei dieser bedeutenden i.'änge passirt

es natürlich oft , daß der Strick reißt, besonders wenn ein Sturm vom

Meere kenvebt. Doch, sagten die Schiffer, sie bekamen immer noch ein

Ende wieder fest und kamen so stetö glücklich auf die eine oder andere Seite

hinüber. Der Buq ist 12 bis 15, Saschen (zu 7,z Fuß) tief und bat ein

dunkles trübes Wasser, wie alle die Steppenflüff?, oie von dem abgespülten

schwarzen Humus der Steppe so gefärbt werden.

N i r hatten einen Juden im Schiffe, der uns von Weitem die Gegend

zeigte, wo die alte berühmte Stadt „Olga" — mit diesen, russischen Frauen

namen betitelte er Olbia — gelegen. Der Mann hatte überhaupt seine ganz

eigene Geographic. S o sprach er auch von der Krim, deren beide Hauptstädte

Simpberopol und Sewastopol er für eine und dieselbe lu'elt, so basi er demgemäß

auch ihre Namen in Eins verschmolz. Er nannte diese beiden Sl^dte zusam-

mengenommen „Symphastopol."

H) Das Wort bedeutet so viel all! „Hunbcrthügcl."
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Wi r fanden jenseits des Bug an unserer Britschke etwas auszubessern,

und damit und mit manchen anderen kleinen Aergerlicbkeiten beschlich uns der

Abend, und wir kamen erst in der Nacht in die Steppe hinaus. Doch ver-

loren wir dabei wenig, denn diese Gegend gehört zu den ödesten der ganzen

Steppe. Es findet sich hier durchaus keine Spur von Ansiedelung und auf

der Straße findet man auch nichts als ein paar erbärmliche, von Juden ge-

haltene Poststationen. Die Stadt Otschako f f blieb uns zur Linken, doch

ziemlich nahe, so daß man den Kanonendonner damals hier hören mußte,

als die Türken sie an die Russen verloren. Ich mußte an meine Kindheit

zurückdenken, wo jenes Spektakelstück: „der Brand von Otschakoff" zu mei-

nen Lieblingsschauspielen gehörte, und wo ich mir es nicht träumen ließ, daß

ich noch einmal so nabe an diesem berübmten Orte im Bereiche seines Ka-

nonendonners vorbeistreifen sollte. Wi r sprechen immer Otschakoss, die Rus-

sen aber Otschükoss. Uebrigens ist seine Festung, seine Einnahme, seine

Wichtigkeit, und überhaupt der ganze Ort eine wahre Lapalie, und war

durchaus nicht wertb, daß so viel Aufhebens von ihm gemacht wurde.

Gegen Morgen blies uns ein kühler Wind von Süden entgegen, und

Kun - lajc weckte und elektrisnte mich mit den Worten: ..VmliV !a ! » i ^ <I«

I» m^r no l i ^ . " Die Ankunft an den Küsten eines neuen Meeres ist für den

Reisenden immer cm interessanter Augenblick, und ich erwartete mit Spannung,

den Windsender selbst erscheinen zu sehen. Es dauerte auch nicht lange, so

erblickten wir seine weite Flache in dem ersten Schimmer der früben Morgen-

rötbe vor uns, und bald darauf sahen wir den langen weißen Saum seiner Bran-

dung und borten deren rauschendes Getöse. Ich balte lange das Meer nicht ge-

seben, denn ich hatte ziemlich viel Zeit verbraucht, um mich von der Ostsee bis

zum Pontus durch dieses dicke Ostende Europa's durchzuschlagen, und ließ daher

mit Entzücken meine Blicke über das Meer binscwveifen. Alles Neue, was uns

vorkommt, ist immer mehr oder weniger so gut als eine Entdeckung für uns,

und ein neues Meer erregt immer lebkast dieselben Gefüble, welche die Be-

gleiter jenes spanischen Anfübrers rübrte, als sie zum ersten Male die Südsee

erblickten, oder auch die der M,<»Oll Hellenen, als sie nach ihrem mübseli-

gen Feldzuge das Meer erreichten. - Wi r fubren am bolien schroffen Ufer

des Steppen - Plateau's bin, grüßten die Zehntausend und die stürmischen

Wege der Argonauten von fern, und gedachten so vieler anderer lieben Jugend-

Erinnerungen aus der Schulzeit.

Die erste Station am Meere war , /T ro i k t o j e " an der Mündung de?

„ te l igu l 'schen V imans . " M i t diesemViman lernte ich eme mir bislier ganz

neue Terrain Formation kennen, und da wir nun bis Odessa noch vier Nmans

pass'tten, den kleinen und großen „Bu ju l i t " und den kleinen und großen
3 *
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„Kujalnik," so hatten wir Gelegenheit, diese den Steppe,: und der Nordwest-

küste des schwarzen Meeres eigenthümliche Form zu siudiren. Meinen kleinen

Bemerkungen, die ich hier machte, füge ich gleich bei, was ich noch spater von

dem Wesen, der Wirksamkeit, dem Nutzen und der Entstebungsweise dieser

so äußerst interessanten und in den bisherigen Reisebeschreibungen so wenig

beachteten Limans erfuhr.

Man übersetzt das Wort „Liman" gewöhnlich mit „Meerbusen," „Haff,"

oder „Lagune." Doch ist es besser, den Ausdruck „Liman" beizubehalten,

weil sie ein ganz eigenthümliches Mittelding zwischen Meerbusen und erwei-

terter Flußmündung sind, und sich sowobl von den „Lagunen" des adriati-

schen Meeres, als von den „Haffs" der Ostsee und anderer Gegenden charakte-

ristisch unterscheiden.

Diese Limans, die sich zwischen der Mündung des Dniepr und der Do-

nau, oder, besser gesagt, des Pmth bei der Mündung des kleinsten sowobl als

des größten Flusses zeigen, in einem weiten und sedr langen, meln oder weniger

tiefen Ausriß der oberen Steppenschichten besteben und ein mit Wasser ge-

fülltes Becken darstellen, verdanken wobl obne Zweifel ibre Entstehung der

gedoppelten Wirksamkeit des Meeres und der Flüsse. Die Steppe bildete zu

Anfang ein zusammenhangendes unzerrisssnes Pl.neau, in dem nun aber die

Flüsse mit der Zeit tiefe Furcben ausgruben. Anfangs mochten sie sich als

Wasserfalle von dem hoben Steppenrande in's Meer hinabstürzen, bis ibre

Thaler immer tiefer wurden, und endlich die Sohle derselben bei der M ü n -

dung mit der Oberfläche des Meeres in gleiches Niveau kam. Auf diese Weise

wurde es dem Meere möglich, wenn es bei Süd - und Südwestwinden gegen

die Küste anschwoll, in die offenen Mündungen der Flüsse einzudringen.

Die von oben nachrollenden Flußgewasser und die von unten hinaufdringenden

Meereswellen mußten natürlich ein Anschwellen und einen Kampf veranlas-

sen. Bei diesem -ttampse griffen die Wasser zu beiden Seilen und landein-

wärts um sich, rissen Theile der Steppen herab und erweiterten die M ü n -

dung des Flusses, der dann wieder seinerseits, wenn das Meer bei entgegen-

gesetzten Winden zurücktrat, das abgerissene Materia! binausschwemmtc.

Auf diese Weise entstanden in der Richtung des Flusithals lange schmale, je-

doch nach der Seite des Meeres hin gewöhnlich etwas breitere Becken, welche

die Russen „ l imans" nennen. Natürlich wurden diese Becken jedoch nie so

tief ausgerissen, wie der Meeresboden selber, da das in ihnen zusammenge-

führte Material nie völlig vom Flusse weggeführt wurde. Bei gewöhnlichem

Stande des Meeres und seiner regelmäßigen Brandung wmden daher von

dieser niedrige Sanddünen aufgeworfen, wie sie das Meer vor allen See-,

Haff- und Flußmündungen aufwirft. Ihrerseits setzten die Ueberschwemm-
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ungen der Flüsse binter diesen niedrigen Dünen ebenfalls ibren Schlamm ab,

und so bildete sich denn vor jedem Linien ein schmaler langer Damm, der

sich ihm wie ein Riegel vorlegte. Die Russen nennen diese Dämme der Li-

mans „Peressip" von dem Worte „ « c h , ^ (schreiten); Peressip ist also ein

Damm, über den man binüberlaufen kann. „ein Uebergang/' „eine Fulnt."

I n den baltischen Landern nennt man es eine „Nehrung." Die Schwaben

der Umgegend machen aus „Peressip" fast ein „Barensieb." ^ Dich Pcressips

sind gewöbnlich galiz sckmale, 5i<) bis N><̂  Ellen breite, sebr niedrige, sandige

und zum Theil mit Gras bewachsene Randstreifen. Bei den großen Flüssen

find sic natürlich breiter. So ist der, welcher den Liman des Dniestr

schlieft, eine balbe bis zu einer gangen Werst breit. Sebr sonderbar nehmen

sich diese grünen sandigen Peressips aus, wenn man aus dem Innern des

Landes über die Limans binweg in's Meer hinaussieht. Sie erscheinen dann

als schmale grasige Bänke mitten im Wasser.

Daß es sich mit der Entstehung aller dieser Dinge so verhalte, wie wir

cs zu erklären versucht, lehrt tbeils der Anblick der LimanS und ihrer Ufer,

tbeils Das, was bicr noch taglich vorgebt. Alle jene Operationen, das Ein-

dringen des Meeres, der Kampf der süßen und salzigen Wasser, das Einstür-

zen der Ufer, das Aufwerfen von Sand an die Peressips, wiederholen sich bei

mehren LimanS taglich. Bei einigen freilich ist der den Liman schließende

Damm so hoch und fest geworden, daß er fast gar nicht mehr, oder doch Mtr

höchst selten — in verschiedenen Perioden von 1l) , 20 Jahren u. s. w. —

vom Meere durchbrochen wird. Doch setzt dieß dann zugleich voraus, daß

die von oben in den Liman fallende Masse süßen Wassers äußerst gering sei,

und i!)r Zuschuß durch bloße Verdunstung wieder verloren gebe. Andere Li-

mans dagegen — und zwar bei Weitem die meisten — haben eine beständige

Deffnung im Peressip, aus welcher bald die süßen Wasser binaus, bald die

salzigen einstießen. Die Leute des LandeS nennen eine solche Oeffmmg im

Peressip „ G i r l , " und auch diesen Ausdruck wollen wir der Eigentbümlichteit

der Sache wegen beibeb.ilten. Bei den großen Flüssen sind diese Girls natür-

lich innen offen und mit Wasser versehen. Bei den kleineren, die im Sommer

austrocknen, verstopfen sie sich oft, und vemndern dann auch bäufig ibre

Lage, indem der Liman bald hier, bald dort aufbricht; oder das Meer bald

hier, bald dort einströmt. Bei einigen dieser GirlS befinden sich Brücken,

bei anderen Fahren.

Es üben diese tiefen Thäler der Limans einen nicht ganz unbedeutenden

Emflusi auf das Klima der Umgegend, tbeils einen vortbeilbaften, indem

im Sommer die lühlende und fcuchle Seeluft in diese Furchen einströmt und

sich weit aufwärts in's Land verbreitet, theilS einen nachtliciligen, lndem im
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heißen Sommer zuweilen das dann M i ; abgeschlossene und an der Be-

wegung des Meeres nicht Theil nehmende Wassir zu faulen anfangt und

schädliche Dünste weit in der Umgegend umher verbreitet. Es hat sich

ereignet, daß plötzlich ganze Dorfschaften, aufweiche in der Nacht ein von

cincm solchen Liman herwchender, mit stinkenden Miasmen geschwängerter

Wind traf, erkrankten.

Sehr viel interessanter aber noch werden diese Limans dem Menschen

durch eins der nothwendigsten Lebensbedürfniffe, das einige von ihnen dem

russischen Süden in Fülle liefern, nämlich das S a l ; . Da die Gewinnung

des Salzes hier ganz anders vor sich geht als in dem berühmten Salzsee der

Kalmückensteppe, dem (5 l l on , und auch anders als an der norwegischen

und portugiesischen Küste, so verdient sie vielleicht einige Bemerkungen.

Keineswegs liefern alle diese Limans an der Nordwestküste des schwarzen

Meeres Salz , einige nie, andree nur in sehr heißen Sommern, noch andere

aber immer. — Die großen Limans der großen Flüsse, desDniepr, des Dnn'str

u. s. w. , in welche so bedeutende Süsiwassermaffen einströmen, sind so

schwach gesalzen, daß sich dem Geschmacke ein Dasein von Salz durchaus

nicht kund thut. I n die Girls des Dniestr-Limans, der nach Südosten

gerichtet ist, dringt nur bei lange anhaltenden und deftigen S ü d - und Süd-

ostwiuden, so viel Salzwaffer ein, daß man eine Veränderung mit dem Ge-

schmacke wahrnehmen kann, doch auch nur wenige Werst landeinwärts. Der

Dniepr-Liman, dn- nach Westen gerichtet ist, empfangt selbst durch die West-

winde kaum etwas Salz, weil ihm in dieser Richtung nur ein»' geringe Masse

des Meeres entgegen liegt, und dessen Gewässer sich daber ihm nur schwach

entgegenlaufen. Eden so giebt es eine Menge gan«, kleiner l imans, die gar

nicht einmal auf unseren Charten verzeichnet sind, lind welche ihr Bette schon

so sehr wieder mit Schlamm und Flußmaterial allsgefüllt haben, daß das

Meer nicht mehr so hoch kommt, um einzudringen, und sie daher immer ein

schmuziges süßes Waffer haben. — Auch die übrigen Limans haben je nach

der Jahreszeit und je nach ihren verschiedenen Verhaltnissen einen sehr ver-

schiedenen Salzgehalt. Sie sind im Frühlinge bei der Schneeschmelze sehr

wenig salzig, im Sommer dagegen, wo die süßen „'.nsiüsse versiegen und das

Wasser verdampft, weit starker gesäten. Einige haben start« Zuflüsse von

süßem Wasser, wällend sie ftlb^r klvin sind, andere sind groß und haben

nur kleine ^»usiüsft. Wicdenim sind eimge sebr tief, und es gehört daher

Viel Warme dazu, um sie gan^ l'der theilweise auszutrocknen, anbe^ sind

aber flach und trocknen alle Sommer lheilweise aus , indem sie das Salz fal.

len lasten. Nach allen diesen Verhältnissen bestimmt sich ihre Tauglichkeit

für die Salzgewinnung. Die von Odessa aus „ach Osten liegenden Limans
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können in der Regel nicht zur Salzgewinnung benuftt werden. Dagegen sind

dazu am vortrefflichstm die drei beßarabischcn Limans, die von Odessa nach

Südwesten liegen, und zwar am allerbeßten und alle Sommer der sogenannte

„Dusle-Liman."

Dieser Liman fangt schon im Juni an, sich von seinen Ufern zurück-

zuziehen und das Salz in kleinen Kwstallen auf den Boden niederzuschlagen.

I m Ju l i verstärkt sich dieser Niederschlag und wird gewöhnlich gegen Ende

Ju l i so bedeutend, daß eS sich der Mühe lohnt, alsdann die Arbeiten des

Herausschaffcns zu beginnen. Es befinden sich an diesem Liman mehre

Krongebäude als Wohnung der Beamten zur Beaufsichtigung der Arbeit.

Denn die Krone, als Inhaberin des Salzmonopols, sieln sich als die einzige

Eigenthümerin des niederschlagenden Salzes an. Tbeils nimmt sie eine Menge

Von Arbeitern in So ld , um sür ihre Magazine das Salz herausschaffen zu

lassen, theils läßt sie den Privaten, die gegen Be^ablung die Herausschaffung

auf eigene Kosten übemchmen wollen, gewisse Plahe am Liman anweisen,

wo ihnen dieß gestattet wird. Gegen Ende Ju l i beleben sich nun die sonst

öden Ufer des Sees zum Vekuf der Salzernte. Die Kronbeamten stellen

sich ein und bezieben ibre Wolmungen, podolische, beßarabische und neurus-

sische Edelleute schicken ihre Lcme mir unzahligen Wagen, um dcn Bedarf

ihrer Güter aus dem Sec holen zu lassen. Auch großrussische Speculantrn

und deutsche Kolonisten kommen, die sich das Salz in größeren Quantitäten

herausschaffen, als sie selbst verbrauchen, um damit eine tlmu- Speculation

zu machen. Ueber die ganze Arbeit steht als Leiter ein Ober-Polizeimeister

des Emails. Bei diesem Poli^imeisier nun melden sich die Liebhaber, zahlen

ihre Abgaben, lösen ilire Erlaudnißscheine und erhalten ihre Stellen ange-

wiesen. Auch bestimmt er die Zeit, wo das Sa lz , wie sie sich ausdrücken,

reif ist, und die Arbeiten beginnen können. Sie zu früh zu beginnen, wäre

Schade, weil dadurch ville noch zu Hoffendr Niederschläge verloren gingen;

zu spät anzufangen, wäre eben so untlug, weil bann die bald nachher fol-

genden Herbsiregcn die ganze Ernte wieder verderben könnten.

Der ganze Viman wird in eine Menge von Abschnitten eingetbeilt, die mil

Stangen bezeichnet werdeil. Diese Abschnitte geben von beiden Ufnn aus

bis in die Mit te des Sees, so weit man kommen tann. Da nimmt sich nun

der Eine ein Stück von l<> Saschen (Klafttr) Breite, der Andere von 2l> u.

s. w., ,e nach seinem Bedürfniß, und je nach Dem, was er bezahlt hat.

Das Salz liegt nahe am Ufer nur in seln feinen Krystallen H, bis 1 Zoll

hoch, weiter bin ^ bis 4 Zoll, und noch weiter hin ist die Schicht oft einen

Fuß dick. Auch sind hier in der Mitte die Kristalle größer. Jedoch variirl

natürlich die Dicke der Schicht sehr nach der Güle der Iahce. I n trockenen
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Jahren ist sie dicker, in nassen dünner ^ ) . Eben so ist auch die Tagschicht
an der flachen Spitze des Sees dünner, dagegen nach dem Meere zu abwärts,
wo das Wasser tiefer stand, mächtiger. Der Strei t , die Bi t ten, die an-
gewandten Bestechungen, um gute und ergiebige Platze zu erbalten, sind daher
natürlich obne Ende. Die besseren unteren Stellen reservirt sich die Krone.

Die Salzkrystalle werden mit Schaufeln vom sumpfigen Voden des Li-
mans abgehoben und in hölzernen Mulden an's Ufer hinausgetragen. So
einfach und leicht diese Arbeit zu sein scheint, so schwierig, anstrengend und
gefahrlich ist sie doch in der Tl^n. D a , wo der Voden der LimanS von der
Sonne völlig abgetrocknet ist, macht sich die Sache freilich seln leicht, al-
lein weiterhin ist das Salz feucht und der Boden sumpfig. Zuweilen siebt
selbst noch 1 bis 2 Schuh koch Wasser darüber. Die Schwierigkeiten be-
stehen nun barin, theils das Einsinken im fetten schlammigen Sumpfe zu
vermeiden, tbeils den schlimmen Folgen der scharfen Sa lab le zu begegnen.
Wegen des Sumpfes müssen die Leute kleine Vreter unter die Füße binden,
mit denen sie nun fest, aber allerdings uur sehr uubekülslich auftreten können.
Diese Breter sind natürlich nur kaum so groß, daß sie den Menschen eben
tragen können; denn waren sie größer, so würbe man mit ihnen nicht von
der Stelle kommen können. Freilich bilft auch die Salzschicht mittragen.
Bricht diese einmal und fanqen die Leute erst an mit dem einen Fuße unter
den Sumpf zu gerathen, so ist auch das Herauskommen um so schwieriger,
und da an Rettung mit Booten nicht zu denken ist, so kommen viele gellte
auf diese Weise elend um's Leben.

Die scharfe Salzsohle, in der die Leute bestandig arbeiten, überzieht
ihre Kleider uud Geräthschasten bald mit einer so dicken Kruste, daß es sehr
unbequem wird, darin zu arbeiten. Außerdem aber springt überall die Haut
auf, wo sie dieselbe hausig berührt, und durch diese Wunden werden die Leute
zur Arbeit untüchtig. - Sie sollen sich daher alle T>,ge fleißig im süßen
Waffer baden, was aber nicht überall zu haben ist, u»d können nicht anders
als mit Handschuhen arbeiten. Allein es ist schwer, die rechten zu wablen.
Denn wollene Handschuhe lassen di>- Lauge durch , und lederne werden gleich
steif. — Am schwierigsten ist es, die Pferde, die oft eine Strecke in'S
Wasser oder doch iu's feuchte Salz hineinfahren müssen, vor ben schlim-
men Einflüssen desselben zu büten. M a n umwindet ilmen zwar die Hufen
lmd Füße mit Lumpen, doch hilft es uicht immer, und viele Pfelde werden
bald unbrauchbar und holen sich fur ihre Lebenszeit Krankheiten aus dem

*) 6s ist dies. Alles ganz anders als bci'm aww, Salzsee Elton in dcr
Wolga - Stcppr. I » ihm liegen ungcheuerc Salzjchichtm stit maltm Zritm zu
ungrhvuem' ftstcn Massm geballt ülxnmandcr.
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Salzsee. Die Arbeit muß dieser Umstände wegen auch hoch bezahlt werden,

und es bekommt monatlich der Mann 50 bis 60 Rubel. Sie dauert auf

diese Weise den ganzen August und September hindurch fort, bis zum

October, etwas später oder früher, je nachdem die Herbstregen später oder

früher eintreten.

Die Privatleute schassen ibre Vorrathe, die sie am Ufer bei ihren für

diese Zeit rund herum am See erbauten Hütten aufhäuften, sogleich auf

den mitgebrachten Wagen nach Hause. Die Krone laßt nur so viel fort-

schaffen, als nöthig ist, um die wahrend des Iahrcslaufes in ihren Maga-

zinen am Dniepr entstandenen Lücken auszufüllen. Das Uebrige wird am

Ufer des LimanS selbst in grosien S k i r t e n l a u f e n *)1 aufgehäuft und über-

wintert daselbst. Diese S a l z s k i r t e n enthalten gewöhnlich jede 8,000 bis

10,000 Pud Salz (400,000 Pfund). Um sie vor Regen, Wind u. s. w. zu

schuhen, brennt man einige M a ! große Stroh - und Reiserhaufen über ihnen

ab, deren Hitze das Salz schmilzt und es mit einer raucherigen und festen

Kruste bedeckt. Das Salz seht sich mit der Zeit in diesen Haufen so fest, daß

man es später nur mit Mühe mittels Brecheisen losbringt. I m Jahre

1826, welches ein schr ergiebiges war, soll man statistischen Angaben zu-

folge über 6,000,000 Pud aus den drei beßarabischen Limans geschafft haben.

Gewöhnlich bleibt es indeß bei einigen Millionen. Wi r schen schon oben,

für welche Gegenden dieses Slilz vorzugsweise bestimmt ist.

Der erste Nman, auf den wir trafen, war der te l igu l ' sche. Er ist

über 10 Meilen lang und 2 bis l! Werste breit. Von da an geht der Weg

beständig hart am User des schwanen Meeres bin, auf das wir die Aussicht bc-

lüelten. Hier und da standen die Schilfhütten der Kosackenpost e n, welche

die Küsten hier der Pest und Schmuggler wegen bewachen. Es darf an

diesen Küsten kein Boot landen ohne einen Erlaubnißschein der Odeffaer

Quarantäne. Es darf überhaupt nichts aus den, Meere gezogen werden,

nicht einmal angeschwemmtes Holz, und die Schiffer dürfen nach der

Strenge des (hesehes nur eine Werst weit in'S Meer hinausfahren. Auf

der folgenden Station besuchte ich einen dieser Kosackenposten. Es waren

„ ^ ( l i m ^ K i " (Kosacken von jenseits der Donau). Ihre Piken standen an

cinem Gestell dicht an der Vrandung. I n ihren Semlanien (Erdhütten)

hatten sie ihre Säbel aufgehängt, und Alles fand sich recht ordentlich und

reinlich bei ihnen. Wie für sich selbst eine große, hatten sie für ihre Schweine

cine kleine Höhle in die Erde gemacht, und für ihre Hühner eine noch kleinere.

Für Erbhöhlen waren alle diese Wohnungen recht nett und hübsch.

5) EigmtUcli hcisit «Kil^ cm parMrlcpipcdischcr Hmhaufm »oi, cincr acwis,
sm Grdßr. Allein ma» braucht das Wort cbcn so von den großen Salzhaufc».
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Die Station lag oben auf der Steppe in der Nabe des kleinen Vuiulik-

Liman. Ich ging zum Peressip des Limans binab, um die ganze Formalion

noch ein M a l anzuschen. Das Meer strömte in einem wilden Strome durch

den Gir l berein. Zwei steinerne Brücken lagen in Trümmern neben dem

Strome, und eine dritte bölzerne war im Bau begriffen. Bei der Fähre

waren viele Wagen, Menschen und Viehheerden versammelt. Natürlich

ist das Leben und die Passage auf den Peressips immer groß, da von

allen Sei tm her Umwege gemacht werden, um die Limans zu umgeben.

Vor der Oeffmmg des Gir ls, bei'm Beginn des Seewasserstroms, hatte sich

eine Sandbank angelegt, wo das Wasser nicht sehr tief war, und viele Wa-

qen riskirt.n es, auf dieser in's Meer hinaus und so auf die andere Seite des

Limans zu fahren. Groß war meine Ueberra schling, mitten aus all diesem

Getümmel und dem Rauschen der Brandung Stimmen zu vernehmen, die

ich sonst wobl nur am Ufer des Neckars oder des Pechs gebort batte. „Seid

g'schaut!" rief ein Bauer den übrigen zu. „Hier am Liman tonnen wir die

Pferde nit tränke. Wi r batten's obe am Vrünneli thun solle." Es waren

schwäbische Kolonisten, die aus München, Worms, Robrbach und Stut t -

gart kamen, um Getreide nach Odessa zu führen. Jene Orte sind nämlich

die Namen ihrer Kolomeen, die sie im Norden des teligul'schen Limans ge-

qründet haben. Sie hatten alle große vierspännige Ackerwagen, lobten ihr

Leben in den Steppen und waren mit ihrem Auskommen und ihren russischen

Nachbarn sekr zufrieden. Einer sagte: „ O mit den Russen kommen wir

gut aus. Wi r haben weniger Processe mit ihnen als mit unseren deutschen

Nachbarn." Sie machten eben so große Augen, als sie mich aus meinem

Barenpelze so gut deutsch herausreden borten, wie ich sie gemacht hatte, als

ich ihren schwabischen Dialekt alls ihren Schafpelzen und unter ibren kvim'-

schen Mühen bervor vernabm. Wi r saben äußerlich alle wie Nüssen aus, da

wir doch innerlich sehr gute Deutsche waren, - wenigsten? so viel mein I n -

neres anbelangt. Ich ließ mich mit ihnen übersehen und blieb bei ilmen, bis

Kun-laie und unsere Britscbke mich einholten. Wi r sprachen von den

Limans, und sie erzählten mir Vieles von der schonen Salzernte, die sie,

so wie die ganze Umgegend, einmal am ^osien Klijalnik-Liman gemacht

liätten. Dieser Liman liegt mit seiner Mündung ganz nahe bei Odessa.

Sein äußerstes Ende liegt aber 5(1 Werst von Odessa entfernt im Innern

des Landes. Er ist freilich salzig. giebt aber in der Regel kein Salz, weil er

sich im Sommer nur wenig von seinen Ufern zurückziebt. (Vielleicht ist er

sehr tief). Das Iabr >K24 aber war außeroldentlich beiß und trocken, und

die Verdunstung des Waff?rs daher so stark, daß nun auch dieser Liman oe-

deutend zusammenschmolz und seine innere Landspifte auf 4 Werst Lange und
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3 Werst Breite völlig vertrocknete und dabei die schönste und reichste Salz-

ernte zurückließ. Da dieß früher noch nie geschehen war, der Liman daker

von der Regierung nicht als ein Salzliman betrachtet wurde, und sich auch

keine Kronansialten und keine Aussicht an ibm befanden, so wie auch keine

speciellen Verbote in Bezug auf das Salzschaufeln an ihm bestanden, so glaubte

Jedermann, das von Gott geschenkte Salz als eine vortreffliche Beute in

Besitz nebmen zu können. Auf die verbreitete Kunde uon dem Wunder

strömten denn auch aus allen Gegenden der Steppe und aus Odessa Leute

mit Echaustln, Mulden und Nagen herbei und singen die lustigste Salz-

ernte an. Insbesondere hoffte der spanische Consul in Odessa großen Vor-

theil aus diesem Ereigniß zu zieben, da er ein Landgut am Liman besaß, das

sich über eine Werst am Ufer hin erstreckte. Er erklärte alles auf dieser Strecke

deponirte Salz für das seinige, nahm eine Menge von Arbeitern in Lohn,

schaffte eine ungeheure O,uanlitat Salz aufs Trockene und verkaufte es für

cir«» 300,000 Rubel. Andere Leute steckten sich nach Wi l l tü r , so viel sie

ungefähr nöthig zu haben glaubten , einen Bezirk am Liman ab, in dcm sie

Niemanden zuließen, nach dem Grundsätze: Der erste Vesihergreifcr einer

herrnlosen Sache ist ihr Eigentlmmer. Das Zuströmen von speculirenden

Menschen wurde immer größer, und es bildete sich eine förmliche, nicht unbe-

deutende Kolonie am Liman. Da für nichts bei dieser Kolonie gesorgt war,

und die Habgier die Menschen verleitete, länger zu bleibe», als ihr Proviant

reichte, so entstand bald eine Theuerung unter diesen vielen Tausenden. Das

Brod wurde zum Fünffachen seines gewöhnlichen Wertlies bezablt, und ein

Glas Wasser kaufte man zu einem halben Rubel. Die Leute hatten ihre Knechte,

Kinder und Weiber mttgebracht. Alles mußte an die Arbeit. Der Arbeits-

lohn stieg ungemein koch, und ein tüchtiger Arbeiter verdiente taglich seine

12bis 15, ja 20 Rubel. Man kaufte ein Fuder Salz (30 Pud) zu 7, 6, ja

5 Rubel, d. h. das Pfund zu einen, kalben Kopeken (noch nicht einmal einem

halben Pfennig). — Viele Menschen kamen dabei im Sumpft des Limans

um's Leben, da die Ernte nicht mit gehöriger Vorsicht und Ordnung vor-

genommen wurde und Alles nur mit Hast verfuhr. Aber das Hauptunglück!

kam noch nach. Die nächsten Salzbehörden wußten Anfangs nicht recht,

Wie sie sich bei der ungewöhnlichen Sache benehmen sollten. C'S hiesi Anfangs

nur, ein Zehnthcil des Salzes müßte an die Krone abgegeben werden, dann ein

Fünftel. Endlich aber kam ein höberer Befehl, der erklärte, daß dem Monopole

gemäß al les Salz der Krone gehörte, und die Leute, die Salz genommen hatten,

dasselbe nicht nur ersehen, sondern auch noch Strafe erlegen müßten. Diese,

die glaubten, sich ein ganz unschuldiges Prrsitchen erlaubt zu haben, wurden

nun auf ein Ma l alS Diebe und MonopolsveilelM- angesehen. Viele tanvn
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in großes Unglück. Manche wurden arretirt lind in's Gefängniß gesteckt, An-

deren ihr Vermögen mit Beschlag belegt. Am schlimmsten kam der Consul

dabei weg, dcr am beßten speculirt zu haben glaubte. Dic Sache kam ihm

so koch zu stehen, daß er sich glücklich schätzen mußte, eine russische Fürst in
zu finden, die ihm sein Gut für einen Preis abkaufte, mit dem er dcr Krone

gerecht werden konnte. Er war aber durcl) dieses fatale trockene Iabr für im-

mer auf's Trockene gesetzt, so wie vielen Anderen noch der ganze Spaß bedeu-

tend versalzen wurde.

Der Morgen war herrlich, die Wege vortrefflich, und wir liefen daher

rasch, die zwölf Hufe unserer ^lroik» (Dreigespann) immer in der Luft,

unserem Hafen O d e ssa ;u . Schon von Weitem sahen wir die Wimpel der

Schiffe winken, und die eleganten Haustr des Odessa'schcn Boulevards, der

unmittelbar am Meeresrande der hohen Steppe liegt. Man findet in ver-

schiedenen Reisebeschreibungen zuweilen bemerkt, daß große Städte sich mit-

unter durch nichts Besonderes in ihrer Nahe ankündigen. So «li,« sk<-<,l> und

ohne alle Vorrede aber, wie sich Odessa, eine Stadt von 5)0,000 bis d<>,00l»

Einwohnern, mitten in die Steppen gelegt hat, wird man wohl schwerlich

eine finden. Keine woM.ibmden Dörfer rund umher, keine Fabriken oder

sonstige Anstalten außerbalb der Stadt, kurz keine Vorläufer irgend einer Art.

Hier die Steppe, und einen Schritt weiter die Stadt. Man sollte fast glau-

ben, die Sradt liege ganz berausgesondett aus ihrer Umgebung und habe

durchaus keinerlei Einfluß auf dieselbe. Natürlich übt sie aber doch einen

solchen, nur einen weniger sichtbaren. Spater davon.

Kur; vor Odessa mündet sich der Liman des kleinen Kujalnik. Sein

Peressip ist sehr flach und dadei sebr breit. Der eine Theil dieses Peressips,

nach dem Liman zu, ist eine Wüste, die je^t mit großen Feldern rother

Salzkrauter (5».i!,>!<>!ll culi, ki l ln»^ z,rn,><tr,<lu) bedeckt war. Die andere

Seite nach dem Meere zu wird von einer Vorstadt Odessa's eingenommen,

die selber auch Peressip heißt. Diese Vorstadt allein ist 2 Werst lana. und

bestandig volN'eben, da sich auf dem Peressip die beiden hauptsächlichsten Ver-

fulnsstraßen, die zu der Stadt Einführen, vereinen, die balta 'sche Straße

aus Podolim und Polen, und die ni t 'o laiew'sche Strafte aus der Krim

und dem innerstrn Herzen Rußlands. Die letztere Straße ist die wichtigste für

die Ausfuhr von Odess.i, denn auf ibr gew'n die Wm»e, Früchte und levaiui^

schen Waaren, welche Odessa nach Moskau u. s. w. sendel, die balta'sche

Straße aber für die Einfuhr zur Stadt, denn auf ihr kommt aller podolischer

Weizen herab, der den Hauptstamm dcS nichl ebe» vielfach vnzweigten Han

dels von Odessa bildet. Allster diesen beiden Straßen kommt noch die ovi

diopol'sche von deu Donaumünbungen zur Stadt heran, welche aber die am
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wenigsten belebte ist, denn sowohl mit den Städten I s m a i l , Ki l ia, Brailow
u. s. w. , als mit der Türkei siebt Odessa natürlich mehr auf dem Seewege in
Verbindung, — und endlich die t i raspol 'sche Straße aus Beßarabien, die
beßarabisches Getreide, moldauische Weine, Kohlen, Holz und viele andere
Bedürfnisse der Stadt heranführt.

Jene beiden zuerst genannten Straßen schütten nun all ihr Leben auf
dem Peressip zusammen, auf dem daher zwei fast ununterbrochene Wagen-
reihen bestandig aus- und einziehen, die langen, langsamen, mit Ochsen be-
spannten Walken, die wir oben beschrieben, die rascheren Obosen der Groß-
russen, im Herbste die mit Früchten, Tabak und anderen krim'schen Waaren
beladenen Kamecle der Tataren, die Reisewagen der viel in Odessa verkeh-
renden polnischen Herren und der Passagiere, die nach Moskau, Petersburg
ober in's Ausland reisen.

Odessa ist bekanntlich ein Freihafen, und daher die Stadt rund umber
mit einer Mautblinie umgeben. Zum Auslassen dienen nur zwei Thore, eins
auf dem Peressip und eins auf dem beßarabischen Wege. Um diese Thore
herum ist immer das dichteste Gedränge von Wagen, Vieh und Leuten, die
von den zahlreichen Mauthbeamten visitirt werden. Hinein kommt man na-
türlich leicht und gut. S o auch wir. Allein man muß sich in Acht nehmen;
es ist wie rine Mäusefalle. M a n kann oft nicht so leichr wieder heraus. S o
ging es mir , dem man später mehre Sacken nicht wieder auszuführen gestat-
tete, weil man sie nicht als russische Waare anerkennen wollte. Alles, was
man Auslandisches wieder ausführen w i l l , muß man bei'm Einfahren ange-
ben und sich darüoer einen Schein ausstellen lassen.

Die Hauser der Vorstadt Peressip sind, wie die aller weitlausigen Vor-
städte Odessa's, aus jenen oben erwähnten Kalkquadern gebaut. Die Steine
sind gewöhnlich nur regelmäßig aufeinander gelegt, ohne Kalt,

„ ohn« aiiflMndrn . ^ i t t "

„Massm auf Massm gehäuft,"
oder, besser zu sprechen, ohne Kit t und Schick, Haufen über Haufen polternd.
Es ist unglaublich, was die aus diesem lockeren Steine aufgeführten Gebäude
gleich für ein rumirtrs Aeusiere gewinnen, wenn sie auch nur tur^e Zeit erst
standen. Vom niedrigen Peressip aus führen zwei oder drei „^zxi^^^i^ (Auf-
fahrten) zur hohen Stadt hinauf. W i r fuhren den hauptsachlichsten, den
„IV2ri«cl>I<nm 8i»,,!>nl^ (die Narischkin'sche Auffahrt) hinauf und duvch lange
staubige Straßen zum N'''<<1 «!< I'»l< i ^xx i r l ; am Boulevard, wo wir denn
Zeit und Gelegenheit fandet«, uns von allen etwaigen Steppenstrapazen zu
erholen und den Leib, mitunter auch den Geist, mit allerlei ctvllisirten Ge-
nüssen zu echeuen.



O d e s s a .
„Greift nur hinein in's volle Mmschcnlcben.

„ E i n Iedcr lcbt'v, nicht Vielen ist's Erkannt.
„Doch wo ihi's pactt, da ist es int'rcssant."

H a n d e l .
i ^ i e Lage von Odessa ist häufig kritisirt und getadelt worden, Mein, wie

mir es scheint, mit l^recht. Denn obgleich sie melire Fehler und Undequem^

lichkeiten (Mangel eines guten natürlichen Hafens, Mangel an Trinkwaffer

u. f. w.) bat, so waren doch diese Uebelstände wohl kaum zu vermeiden. Das

Haupterfordernisi der guten Lage eincr Seeband^lsstadt ist diesi, dasi man zu

ihr von allen Seiten her zu î and^ mö^liclist beqnein und ans möglichst großer

Entfernung lieranfalnen könne, und dasi eben so von der Seefeite her der

Punct auf die am ivmiqsten umständliche Weise erreicht werden möge. Bei

cinem Meerblisen - und von einem s»lä)en war bier ja die ^)lede, denn der

nordwestliche Theil des schwarzen Meeres ist als ein Meerbusen zwischen der

Kr im, der Eteppentüste und Bulgarien zu betrachten — de! einem Meer-

busen, der durchweg tief und falubar, ist alle M a l der innerste, am meisten

m's Land vordringende Winkelpunct der günstigste für die Anlage der Haupt-

handelsstadt der umliegenden Küstenlander, weil die ^andfrachten zu ihm

von allen Seiten her gleich weit kaben, und die wohlfeileren, für das I n -

nere bestimmten Seefrachten, die man natürlich immer gern so spat als mög-

lich mit dem Landtransport vertauscht, an, weitsten in's Land vordringen kön-

nen. Darnach ist es bei einem Vlick auf die Karte klar, daß der Vrennpuncl

des Handels des südwestlichen Rußlands in die Gegend zwischen Düiepr

und Dniestr-Mündung fallen mußte; an welcher Stelle nun gerade in

dieser (legend, das mußte Ortsgelegeilheit entscheiden, ein bequemer Hafen,

eine Flußmündung u. f. w. AlS Flußmündungen boten sich die des Dniestr

und des Dniepr, und es ließ sich erwarten, dasi an einer derselben de, grosie
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Verkehrsplatz erscheinen würde. M a n erwartete dieß allerdings auch und

wollte auf der einen Seite Cherson zu Dem erheben, was jetzt Odessa ist,

und auf der anderen Seite sollte Odessa selbst blos als Mündungs- und Aus-

fuhrplatz des Dnkstrthales an den Liman dieses Flusses zu liegen kommen.

Allein die Unbequemlichkeit der Einfahrt in den Dniestr, wo nur zwei wenig

tief ausgerissene Oeffmmgen in dem Peressip des Limans sich befinden, und

die eben so große des Eingangs in den Dniepr, dessen Mündung auch durch

Sandbänke verdorben wird und der seiner von Osten nach Wrsim gehenden,

Richtung wegen noch dazu wieder nur mit ganz anderen Winden erreicht

werden kann als der innerste Winkel des odessaischen Meerbusens, verhin-

derten dieß. Es blieb daher nur eine Wahl unter den verschiedenen Puncten

der Küste zwischen jenen beiden Flußmündungen. Und hier war dcnn die

Rhede von Odessa der geeignetste Punct, weil hier doch wenigstens eine Art

von Bai den Schiffen einigen Schuh bot, wabrend die ganze übrige völlig

haftn-, bai- und chedelose Küste auch nicht einmal Das hatte. Die Schif-

fer und Handelsleute fühlten dieß Alles mit ihrer sich nie irrenden Praxis

riclitiqer heraus, als die Gelehrten es berechneten, und Odessa stieg trotz al-

ler ihm Anfangs in den Weg gelegten Hindernisse siegreich empor. Der

Plan eines Dniestr-Odessa wurde aufgegeben, und das Dniepr-Ehcrson

sank zu Dem herab, was es jeht ist, zu einem Hülfs^md Nebenorte Odessa's,

welcher denjenigen Zweig des Handels dieser Stadt vermittelt, der auf das

Thal des Dniepr Bezug hat * ) .

Daß indeß natürlich die Mündungen der Flüsse Dniesir und Dniepr,

ja auch die der Donau nicht obne Einfluß bleiben auf den Handel von Odessa,

versteht sich wolü von selbst, da ja alle diese Flüsse in der Nahe der Stadt

in den Odessa'schen Meerbusen ausmünden. Odessa setzt sich mit ilmen durch

die C a b o t a g e mittels kleiner Fahrzeuge in Verbindung. Die Mündung

des Dniepr ist entschieden die bedeutendste. Von den 500 Küstenfahrten,

die dem I»»un,!»I d'O«!«^:» zufolge jährlich von verschiedenen Puncten der

russischen Küste nach Odessa hin statthaben, kommen allein 350 bis 400

von der Dnieprmündung, mit den Producten der User dieses Flusses bela-

den. Die Verbindung mit dem Dniestr wird durch ungefähr 10 bis 15

Fahrten unterhalten, und die mit der Donau durch 8 bis 12.

I m Jahre 1837 stellte sich die ganze Eabotagc Odessa's dem besagten
Journale zufolge so- , > - -

' 1 Die Situation von Odessa noch nähcr zu beleuchten, wärchic, wohl nlcht
ocr O t t , und überhaupt auch noch nicht dic -.icit. Dcnn wo sind biclhcl- von dcn
Geographen a l l g e m e i n e P r i n c i p i e n aufgestellt worde», nach dcne» man die
geographisch« Lage cincs Ortcö in Bczuss auf Verkehr be u r t h e i l e n konnte i
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Die meisten aller von Odessa auszuführenden Waaren kommen indeß nicht

aus den noch sehr wenig benultten lind unbequemen Flüssen, sondern zu

^ande l'l!s Achse an. I n demselben Iakre 1837 betruq die Anzahl der

großen Cchiffe, welche von Odessa befrachtet wurden, 797 , deren jedes

durchschnittlich ungefähr tt bis 10 M a l so viel Tonnengel'all batte, als jedes

jener 4ti« Fluß- und Küstenfalner. Da alle die Waaren, welche jene 797 See-

schiffe fortführten, entweder zu ^anbe mit Waqen oder mit Flußschiffen anbe-

kommen sein mußten, so laßt sich darnach berechnen, dasi leicln l 2 bis l5)Mal

medr Waaren >»<i-Achse ankommen als auf den Flüssen und dlli ch die Sabotage.

Was von Odessa in's Innere des Landes ausgeführt wird, gebt aber Alles

I«»? Achse, denn stronianfivärts werdeil jene Flüsse so gut wie ^ar tlicht l?e»nll)t.

I n Bezuq ans auSwarliqen Handel ninunl Odessa jctzt dcn drillen

Platz unter den russischen Secstädtel» ein und tommt der zweiten, nämlich

Ni^a , fast a,leich. Die 5 Haliptseehand<!c<l)!aln' Rußlands sind nämlich die

Mündunq der Dwina (Archangel), der Newa ^Petersburg), der Düna

(Riga), des Don (Taganrog) und des Dniepr (Odessa). — Petersburg

debanpm den ersten Rang, Riga den zweiten, Odessa den dritten, Ta-

ganrog den vierten, Archangel den fünften. Man kann aber auch Odessa

und Riga, so wie 'Archangel und Ta^nnog fast gleich annelimen, wie dies,

aus folgender vergleichenden Uebersicht der ,m diese» Orten durchschnittlich

im Jahre beschäftigten Schiffe und Capitalien bervorgckt * ) .

») (5ll sind nur ,'lmdc Durchschnittszahlen, die l'icr limrclcktc», aus d«n Ta-

Fahrten.

Mi t dem Dniestr Akkcrman 6 ß
/ Rerri ^

Mit der Donau < Ismacl i <j
! Suttna 2

Eupaton'a 21 >
Sewastopol . . . . ^ /

M i t der Knm ^ t . a w a . . . . , ^ ,
(Yalta ' ^ i

- Vcrsc!>icdc»cPuntted. »
, frim'schcn Südküstc l>̂  /
5 Kcrtsch ^ >

Mi t dem Don und Aso,v'schcn Mecre ) Tagmu-l.^ ii ^ ^
l Rostow 15 1

Mi t dem Kaukasus j « ^ ' ' ' ^ j 4
i Rtdut kal«i 3 )

- . - O ', Total 4N7.
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5 A Handelnde Nationen. — Kaufmannschaft.

Petersburg hat also ungefähr einen doppelt so großen Handel als alle

übrigen russischen Häfen zusammengenommen, Odessa und Riga jedes einen

4 bis 5 M a l größeren als die beiden kleinsten (Archangel und Taganrog),

und einen 5 Ma l kleineren als der größte (Petersburg).

M i t kcincr Nation siebt Odessa in lebhafterem Verkehre als mit den

Italicnern. Die meisten italienischen Schisse fahren unter österreichischer und

sardinischer Flagge. Nach den Italienern kommen die Englander, darnach

die Griechen. Der Verkehr mit den Franzosen, Türken und allen übrigen

Nationen ist unbedeutend. I m Jahre 183? waren dem ^<>»i-„!,I « i ' O l l ^ a

zufolge die verschiedenen Flaggen nach der Zahl der Schiffe in folgendem

Verhältnisse:

Oesterreicher . . . . 2 4 I Schiffe

Sardinier . . . . 161. -

Q, Englander . . . . 121 -

Grieben . . . . 89 -

TlN'ken . . . . 8 «

Franzosen . . . . 9 -

Das gröfits Schiff, das ankam, katte in diesem Jahre 709 Tonnen

Gehalt, das kleinste, der G)rpsostomos (Goldmund) des griechischen Ea-

pitans Diamandi Emanuili 24 Tonnen. Das erste Schiff, das ankam,

war ein Grieche, das letzt angekommene (den 19. Dec.) ein Engländer,

und das zuletzt abgesegelte (den 15. Dee.) ebenfalls ein Engländer. Die

Griechen lind Engländer sind wol'l auf diesen Meeren, wie auch anderswo,

die kühnsten Schiffer.

Die große Kausmanusckast von Odessa desteht b.niptsachlich aus Krie-

chen, Italienern und Deutschen. Englische Häuser, wie in Riga und Pe-

tersburg, giebt es sonderbarer Weise gar nicht, wohl aber einige französische,

namentlich M'inbandler. Russische Kaufleute, die mit dem Allslande ban-

delten, sind hier eben so wenig Vorhände»», wie an den anderen russischen

Seeplätzen. Es giebt im Ganzen in Odessa ungefähr 40 dis 50 gwsie Han-

delshäuser. Die größten davon sind Griechen, dann kommen die Italiener,

dann einige Deutsche. Dieselben Verbaltnisse finden ungefabr in Tagaw

rog statt. Z« den Häusern eisten Ranges gehören die Eorlazzi, Rodv'

kanaki, Stieglitz, Rall i . Sie machen jedes jährlich ,ii-<-i» für 4 Mill ionen

Rubel Geschäfte. ( I n Pcu-rMirg machen die ersten Häuser für c'^c»

20 Millionen Geschäfte, und in Riga giedt es ein paar Häuser, die geqen

10 Millionen in Umschwung setzen.) Die Häuser zweiten Ranges in Odessa

sind Walther, Porro, Popudow u. s. w. zu ungefähr 2 Millionen jährlichen

Umsatzes. Von den ^edeilMegen und Schicksalen mehrcr hier cmporgc'
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kommener Griechen und Italiener erzählt man sich wunderliche Geschichten.

Alle Mäkler-, Commissions-, Zwischenhändler- und Banquier-Geschäfte

werden von Juden besorgt, deren sich hier, Kinder und Weiler eingerechnet,

über 12,000 befinden. Reiche russische Handelsleute, wie in Riga und

Petersburg, welche die seewärts handelnden Häuser mit dem Innern in Ver-

bindung setzten, giebt es bier noch fast gar nicht. Natürlich ist das ganze

Getriebe der so neuen Handelsmaschine von Odessa noch sehr roh und wenig

entwickelt, und namentlich unterliegt die Verbindung mit dem Innern sehr

vielen Umständlichkeiten und Schwierigkeiten. Es feblt den großen Handels-

häusern insbesondere noch an solchen vermittelnden Zwischenhändlern, die

das Geschäft des Aufkaufens übemchmen und das Mittelglied zwischen dem

Producenten und dem grosien Kaufmanne bilden, und was an solchen M i t -

telgliedern da ist, besteht aus lauter Juden, die denn eben nicht die ange-

nehmsten Vermittler sind. Die großen Handelsleute sehen sich daher oft

genöthigt, ihre eigenen Committenten in's Innere zu schicken, um den Auf-

kauf aus den Händen des Producenten zu bewerfstclligcn.

Die Waare, um welche sich der ganze Verkebr von Odessa drebt und

von deren Verschleiße das Wohl und Webe der Stadt hauptsächlich ab-

hängt, «st der Weizen P o d o l i e n s , Besiarabiens und N e u - R u ß -

l a n d s , und auf alle andere Waaren, allenfalls mi l Ausnalime des Talgs

und der Wolle, sehen die großen Hanbelsberren mit Verachtung herab.

Dieser Weizen gebt fast ausschließlich nach England und I tal ien.

Der zweite Artikel ist wohl Talg, das in den großen S s a l g a n c n

(Talgsiedereien) der Steppe gewonnen wird. Es geht grösitentheils nach

England, kleincrenlheils nach der Tür lc i , wo man es speist. Gegen

diese beiden Artikel und die Wolle erscheint alles Andere unbedeutend. Doch

werden allerdings auch einige russische Fabrikprooucte, z. B . Tücher, Ma«

Mlfactm'waaren aus dem Innern , Seilerarbeiten aus Odessa, und noch

sonst einige Kleinigkeiten für die Türkei verschifft.

Die Haupteinfnbr besteht in ausländischen Manufaclurwaaren. Den

ofsiciellen Angaben zufolge dienen sie meistens nur für den Verbrauch der

Stadt , der cin Freihafen ist. Von 25 Millionen Rubel für eingeführte

Waaren waren 17 Millionen für die Stadt und nur 9 Millionen für die

Versendung in's Innere bestimmt. Allein natürlich wird von den für die

Stadt angeschriebenen l? Millionen noch Vieles auf anderen Wegen in's

Innere befördert, Einiges geschmuggelt, Einiges von Reisenden mit hin-

ausgenommen, die aus Podolien u. s. w, nach Odessa kommen, um sich

mit Kleidern und anderen 5,'urlisartikeln zu versehen. Jedoch lie^t Odessa

von allen Mitlelpunctcn der europäischen Fabrikindustrie so entfernt, daß alle
4 *
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Luxusartikel hier trotz des Freihafens in der Regel theuerer und entschieden

schlechter sind als in Petersburg. Welche Wege hat man nicht von hier

bis zur Themse und zu den Rheinmündungcn zu machen! — Man versorgt

sich daher bis tief in den Süden von Rußland herab, bis Kiew und bis in die

Ukraine mit solchen immer noch leichter von Petersburg als von Odessa aus.

Am weitesten verschickt Odessa die aus der Levante und der Krim em-

pfangenen Waaren, Farbestoffe, Rosinen, Früchte, Weine, besonders

Baumwolle. Diese gehen bis Moskau und die krim'schen selbst bis Peters-

burg. Allein die Vortheile, von dem schon seit längerer Zeit handelnden,

großen Markte Petersburg zu beziehen, sind so groß, daß eine nicht geringe

Menge mittelmeerischer Waaren bis in's Innere von Rußland hausiger von

Petersburg als von Odessa aus verschrieben werden. So ißt man in Mos-

kau keine andere Apfelsinen als über Petersburg gekommene, und auf der

großen ukrainischen Wintermesse in Ehmkoss fand ich fast eben so viele „ l i a

kal«nho "l<»v2ri" (so nennen die Russen ungefähr Dasselbe, was wir «mter

levantischen Waaren begreifen), die von Petersburg bezogen waren, als solche,

die von Odessa kamen.

Es laßt dies, natürlich darauf schließen, dasi das neue Odessa sich m!t

Riga und Petersburg noch nicht in das gehörige Gleichgewicht geseht hat

und noch nicht in dcm ganzen Handelsgebiete durchgednmgen ist, welches

die geographische Lage dieser Stadt anzuweisen scheint. Dieß ist in einem so

auffallenden Grade wahr, daß das machtige Petersburg sogar noch mitten

aus den Steppen, ja sogar aus den Umgegenden des asmv'schen Meeres Talg

bezieht, um es über die Ostsee nach England zu schaffen, und baß Riga so-

gar einen noch roheren At t i tc l , Masten und anderes Holz, aus sehr tief

am Dniepr herabliegenocn Gegenden mit oielcn Kosten über '̂and in die

Düna schaffen läßt, um es dann auf Seewegen weiter zu versenden.

Es ist schwer, das Handrlsgebiet einer Stadt anzugeben, da jede Waare

je nach ihrer Aegehrtheil in benachbarten wandern und je nach ihrer Transpor-

tabilitat und nach anderen Umstanden so verschiedene Kreise hat. Doch laßt

sich im Ganzen sagen, baß Odessa mit seinen Handelsverbindungen noch

sehr wenig über das südliche Steppenplateau hinausgekommen ist, und schon

in der Utmine und den mittleren Dmeprgegcndm mit den mächtigen Ein-

flüffen der Handelsgebiete von Riga und Petersburg ringt.

I n wie einfachem und wenig ausgebildeten, ja rohem Zustande sich

der Handel von Odessa noch befinden müssc, scheint mir schon aus dem Um-

stände hervorzugehen, dasi sich mehre reiche Gutsbesitzer, namentlich pol-

nische, selbst mit der Versendung ihres Getreides befassen. Es befmdm sich

Niederlassungen, Eomptoks und bedeutende Magazine polnischer Eoelleille
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in Odessa, aus denen ohne Vermittelung des Kaufmanns die Waare sogleich
aus den Händen des Producenten in die des Schissscapitäns übergeht. Es
findet dieß in Petersburg nicht statt und kann, wie es scheint, in keiner
Handelsstadt stattfinden, wo ein gebildeter, rafsinirter und eingeübter Kauf-
mannsstand eristirt, gegen dessen Spcculationen und Combinationen der un-
beholfene Ackerbauer, der nothwendig nie in so inniger Verbindung mit der
übrigen Handclswelt stehen kann, nicht aufkommen darf.

Die Schnelligkeit der Correspondenzverbindungen, in denen Odessa mit
emlgm anderen Haupthandelsplatzen steht, wurde mir von einem dortigen
angesehenen Kaufmanne so angegeben. Nach Konstantinopel geht ein Brief
in 2 bis 3 Tagen, nach Petersburg in 8 bis 9 , nach Wien in 1 0 , nach
Hamburg in 11 bis 12 Tagen. Von London kann man über Warschau und
Hamburg in 25 bis 27 Tagen Antwort haben.

Das N<'.te1 ,1« pe t^z l inurx , in dem wir abgestiegen waren, ist ein
großes Gebäude, unmittelbar am schönen Boulevard der Stadt mit einer
weiten Aussicht auf die Hafen, auf das Meer und die gegenüber liegende Küste
der Olschakower Steppen. Das Haus liegt gerade auf der Stel le, wo früher
der kleine türkische Ort H a d j i - B e i und in alten Zeiten in den I)e«ert!8
k e t ^ i m der römische l'u^tu» l«tri^»>n lag, welche beide kleine Orte es sich
wohl nie einfallen ließen, daß sie die Vorläufer einer solchen Stadt sein soll-
ten. I n der That, welcher Prophet ahnte nur noch vor 60 Jahren, daß
man schon 183« an dieser Stelle etwas dcr Art wie Odessa erblicken könnte?
M a n muß wirklich gestehen, daß die Entwickelung und der Aufschwung des
russischen Reichs alle Prophezeiungen übertrifft, die selbst der kühnste Seher«
geist diesem Reiche vor einem Jahrhunderte hatte machen können. Dieß
rasche Emporkommen von Städten und Bevölkerungen findet si.st nirgends
seines Gleichen, wenn wir Amerika und das englische Ostindien ausnehmen.
Noch im Anfange dieses Jahrhunderts hatte Odessa kaum «<X)<> Einwohner
und einen unbekannten Namen. Jetzt hat es 10 M a l so viele Einwohner
und einen über die Welt verbreiteten Ruf.

Die Stadt ist, wie alle neueren russischen Städte, nach einem sehr
regelmäßigen Plane erbaut. Das Terrain, das sie bedeckt, ist ungcmein
groß, und in inchren Richtungen, wenn man die Vorstädte mitrechnet, kann
man innerhalb der Stadt 4 bis 5 Werst weit geradeaus fahren. Doch halt
sich ihrKcrn in einen, Halbkreise zusammen, den man vom Boulevard aus
mit einen, Radius von 2 Werst Länge beschreiben kann. Das Terrain ist
überall gleichmäßig flach wie die Steppe, und der Plan weder von einem
Fluß durchschnitten, noch von einer Bodenerhebung in seiner Entwickelung
gehemmt. Nur ein paar tiefe Regenschluchten durchfurchen ihn, über welche
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einige Brücken geführt werden mußten. Die Straßen sind breit und
die freien Plätze groß. Rund um die Stadt herum ist Alles ftei, so daß man
bei mehren quer durchsetzenden Straßen auf der einen Seite unmittelbar auss
Meer, auf dem anderen Ende auf die Steppe die Aussicht frei behalt und
also diese beiden Wüsten immer unmittelbar in die Stadt hineinblicken. Die
große Breite der Straßen und die Weitläufigkeit der Bauart, die unter an-
deren Umstanden eine Wohlthat sein würden, sind es für Odessa ohne Zwei-
fel nicht. Denn theils erschweren sie die ungemein schwierige Vepflasterung
der Straßen, theils geben sie so alles in ihnen Wandelnde im Sommer den
unbarmherzigsten Sonnenstrahlen preis, theils lassen sie den Winden und
dem Staube, den diese bestandig von der Steppe hereinführen und von den
Straßen aufheben, den fteiesten Spielraum. Odessa licgt ungefähr mit
G e n u a unter gleichem Breitengrade, und man hatte bei seiner Anlage die
Bauart dieser Stadt etwas mehr nachahmen sollen, um die Steppcnstürme
zu brechen, den Staub zu mindern, Schatten zu schaffeü und die Bcpfla-
sterung zu erleichtern. Der Staub in Odessa ist Sommers so ärgerlicher
A r t , wie ich ihn noch in keiner Stadt traf, und er ist in der That geeignet,
Einem die ganze Existenz in ihr nicht weniger zu verleiden, als H u m b o l d t ' s
Mosqmto-Schwärme den Aufenthalt am Orinoko. Er ist äußerst fein,
schwarz und eindringlich, erhebt sich bei Wind in großen Wolken, die man
aus allen Strasicnoffnungen in's Meei hinausstürmen sieht, schwebt, wenn
« bei Windstille von den Wagen und Pferden ausgeregt wird, wie Rauch in
der Luft und verleidet nicht nur den Gebrauch der Straßen, sondern verfolgt
auch noch die Einwohner in den Hausern, indem er durch alle Thüren und
Fenstcrfugen eindringt. — Da von der Steppe immer neuer Schmuz ein-
geschleppt wird, so wird man selbst auf den gepflasterten Straßen des Staubes
nicht Herr.

Das Pflaster von Odessa ist wohl eines der kostspieligsten, die es giebt.
D a die Steppe und überhaupt alle umliegenden Landschaften durchaus kein
brauchbares Material liefern, so pflastert man mit Steinen aus I tal ien und
besonder aus Malta. Theils bringen die Schiffer sie als Ballast m i t , theils
bestellt man sie dort expreß und laßt sie als Waare herführen. Einige Straßen
sind mit großen harten maltesischen Quadersteinen gepflastert, die eine wahre
Fclsenfläche bilden. Auf ihnen zu sichren ist ein Nuin für Pferde lind Wa-
gen. Doch ehe diese ihre Räder darauf brechen, sind es zuerst immer ein
paar „Podlädschitö"*), die an solchem neuen Pflaster schon scheitern, ehe

*) Bauunternehmer, îcscrantc!, u. s. w., die nnt der.D'onc cmcn Pobräb
(Contract) schlics«", irgc»d c nm Bau in rinn ftstgeschle» Zcit für eine gewisse
Summe hcrzllstcllm, oder n»c Kchruna. zu »nachc«.
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es noch fertig ist. M a n erzählte fast von jeder Straße ein paar Ge-
schichten von solchen bei ihrer Pflasterung verunglückten Unternehmern.
Manche freilich, die es verstehen, werden auch reich dabei. Indeß sind na-
türlich nur erst die Hauptstraßen von Odessa gepflastert, und die meisten
übrigen zeigen bei Regenwetter, in welchem Elende und Schmuz die
Stadt noch vor 20 Jahren begraben war. Aus jener guten alten Zeit, wie
sich die Odeffaer ausdrücken, cursiren noch allerlei kleine Geschichten und bild-
liche Carrikaturen, den Berliner Witzen ahnlich, unter den Leuten herum,
die sich auf jenen Zustand beziehen. S o sah ich ein Bildchen mit der Ueber-
schrift: „Wie man sich in Odessa etablirt." Ein aus Marseille angekom-
mener Franzose steht auf einer Stmße bis an die Kniee im Schmuz und
ruft aus: „ I 0 ine llxe ic ! ! " Ein anderes B i ld trug die Ueberschrift: „Wozu
die Odessacr Straßenpolizei gut ist." Eine Frau steht aus dem Bilde, die
trotz aller Bemühungen immer tiefer und tiefer in der grundlosen Kothsuppe
versinkt. Endlich kommt sie auf etwas Hartes, faßt Grund und dankt Gott
für ihre Rettung. Das Harte entdeckt sich als der Kops eines mit sammt
seinem Pferde bereits früher versunkenen Polizeidiencrs. Dank sei es den
chatigen Generalgouverncuren, die Odessa gehabt hat ( R i c h e l i e u , L a n -
g e r o n , W o r o n z o w ) , daß dieser barbarische Straßenzustand jetzt ver-
schwunden ist.

Die Namen der Straßen Odessa's sind alle zugleich in russischer und
italienischer Sprache an den Ecken angeschlagen, z. V . „^xim<1rm<>>v>^:l
?Io8cnt8crla(i" und darunter „?M22Ä ^lelünucli-ii". Diese beiden Sprachen
sind die am meisten in Odessa verstandenen. Denn so viele Sprachen auch
hier in den Häusern und Privatcirkcln geredet werden, so kann man doch an-
nehmen, daß Russisch die Sprache des gemeinen Mannes ist, gleichsam die
Straßen spräche, die Jeder der Fuhrleute, der Knechte und Diener wegen
verstehen muß, und in der sich die Italicner mit den Juden, die Ka-
raite« *) mit den Griechen, die Deutschen mit den Bulgaren, wie mit den
Nusscn verständigen, wenn sie in den, Id iom des Fremden nicht fortkönnen.
Es ist die Sprache des Marktes, deö Hafens und dabei natürlich auch die
»fsiciellc Sprache der Behörden. Italienisch dagegen wird erstlich von den
zahlreichen Italienern selbst und dann von den Griechen geredtt, und da diese
die Hauptkaufmannschaft ausmachen, so ist es die Sprache des Handels und
der Börse, auf welcher daher auch die taglichen Preis^ourante, so wie alle
Bekanntmachungen in italienischer Sprache gedruckt werden. Auch das „ < ^ -
»mo <lcl ^<>,mu<'rc«^ kann dieß lehren, das eine italienische Einrichtung und

*) Tatarische Iudcn.
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Benennung hat. Daß dabei Französisch die Sprache der Conversation der
höheren Welt bleibt, versteht sich von selbst. Auch erscheint das ^oui-nal
l!'0äe58» in französischer Sprache. Die sämmtliche Iudenschaft redet ein
verdorbenes Deutsch. Englisch kommt nicht in Betracht. Wie groß hier die
Sprachverwirrung ist, laßt sich schon daraus abnehmen, daß einmal in einem
Winter in einem und demselben Locale von Liebhabern Theater-Vorstellungen
in 5 verschiedenen Sprachen gegeben wurden. Auf den Straßen hört man
überall Russisch, Englisch, Italienisch, Deutsch, Jüdisch, Tatarisch, Pol-
nisch, Türkisch, Griechisch, Bulgarisch, Armenisch, Moldauisch, Ungarisch,
Dalmatisch, Französisch, Schwedisch, Spanisch und noch mehre andere
Sprachen, und zwar nicht etwa nur von einzeln vorübergehenden Fremden,
sondern von einer Menge hier einheimischer und angesiedelter Leute. Daß
aber außer dem Russischen das Italienische überwiegt, zeigt sich auch darin,
daß die hiesigen gemeinen Russen ihre Landessprache mit mehren italienischen
Worten mischen. S o reden die Odeffa'schen Fuhrleute gewöhnlich jeden
Herrn „8i<;m)i-" an und das Wor t »kcc«," ist hier fast ganz in's Russische
übergegangen. Doch fließt zuweilen auch ein Wor t aus einer anderen Sprache
ein. S o ist eine ganz gewöhnliche Redensart, wenn sie sich schimpfen:
, , ^ c c o ! 8cl,c!m! (.'am»!IIc!" italienisch, deutsch und französisch. Die
Sprachenverwirrung in ganz Nußland ist groß, aber in Odessa, zu dessen
Bevölkerung man Europa und Asien zu Hülse rief, hat sie einen so hohen
Gipfel erreicht, wie in B a b y l o n.

Die Gebäude der eigentlichen Stadt sind alle in einem mehr oder wcn!-
ger italienischen Style gebaut, d. h. zweistöckig, mit stachen Eisendächcrn,
mit vielen Säulen und Balkons, und obgleich man dabei nicht an so so-
lide Gebäude denken darf, wie die Vil la's sind, welche auch wohl in Deutsch-
land und England reiche Leute sich zuweilen in italienischem Geschmack auf?
führen, so machen doch die meisten einen recht M e n Effect, und besonders
angenehm ist es, dast alle sich so bequem und vollständig entwickeln können.
Nirgends ist der Raum beschränkt, und nirgends erscheinen daher diese dis-
formen, gequetschten, geschrobenen und verdrehten Häusergewächse, wie man
sie wohl in engen deutschen Städten sieht.

Besonders angenehm fallen die schönen überall, in den Straßen ver-
theilten Kornm.Mzine auf, durch deren lufiiqe Fenster man den schönen
goldenen Segen der Felder in reichlichen Massen aufgespeichert liegen siebt.
Diese Magazine, an denen Odessa überaus reich ist, — die Stadt kann
jetzt 7l),()0<) bis ttl1,<»l)(1 Last Weizen lagern — werden ganz mit derselben
Eleganz, wie die Woyilhäustr gebaut, und zwar aus Speculation. Denn in
der That werden sie auch mit der Zeit in Wohnhäuser verwandelt. D a
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nämlich die Stadt jetzt ihre bestimmten Gränzen erreicht hat und sich nicht
mehr m die Steppe hinaus erweitert, sondern in ihrem Innern sich auszu-
bauen anfangt, so werden nun allmählig die Magazine, die bisher noch über-
all in den belebtesten Straßen lagen, zu Wohnhausern verlangt und daher
nach und nach mehr in die Hinterhäuser und in die äußeren Kreise der Stadt
hinausgedrängt. Einige von diesen Magazinen sind wahre Prachtgcbaude,
so z. B . das des Grafen P o t o c k i , die des polnischen Edelmanns S a -
ban sk i . Das letztere ist in einem sehr edlen Geschmack gebaut und sieht in
der Ferne wie ein großer Palast aus. Dem Sabanski gehört es jetzt
nicht mehr. Denn seit der polnischen Revolution ist es Eigenthum der Krone
geworden. Odessa war damals die Residenz vieler polnischen Großen, die
hier ihreKlubbs und Conventikeln hatten, um insgeheim auch von hieraus
die Revolution zu unterstützen. Sabanski war einer der Hauptanführer und
wurde später landesflüchtig. Seitdem hat das große polnische Leben in Odessa
etwas aufgehört, und kurz nach Beendigung des Kriegs l itt der Handel der
Stadt sogar etwas.

Was die Privathäuser anbetrifft, so sind die am meisten ausgezeichneten
das des Grafen W 0 r 0 nz 0 w und das der N a r i sch r i n 'Z , in deren Innerem
man nichts vermißt, was unser Globus an Pmcht und Luxus gewähren kann.
Doch muß man am Aeußern des Narischlm'sche», Palais die viele , , « t . , l < l ^
t»ri.i ^ l i o t a " (Stukkatur-Arbeit) tadeln, von der die Russen große Lieb-
haber sind. Die Mauern des Hauses sind mit einer Menge von Kränzen

überladen, die sich sehr bunt und ge-
schmacklos ausnehmen.

Das erste Geschöpf, dem wir bei unserer Ankunft in Odessa in die
Hände sielen, war ein Jude und das zweite ein Grusinier.

Der Jude kündigte sich als den „Factor" des Wirthshauses an und
machte uns mit dieser mir neuen Würde bekannt. Der „Factor" ist der Rcm-
pla.ant dcs Wir ths , der den Fremden die Logis anweist, mit ihnen die Con-
tracte darüber abschließt, ihnen Bedienung verschasst und an den sie sich auch
sonst be. allen etwaigen Wünschen richten. Der Wir th selbst oder, wie er
sich nennt, der Eigenthümer des Hotels zeigt sich gar nicht und lebt, unbe-
kümmert um seine Gäste, in vornehmer Zurückgezogenheit, in welcher er sich
nur alle Abende von seinem Factor über den verflossenen Tag Rechenschaft ab-
legen laßt. Er ist gewöhnlich ein M a n n , der nichts von der Wirthschaft ver-
steht, ein ehemaliger Kaufmann, oder ein verabschiedeter Ma jo r , und nie,
wie bei uns gewöhnlich, ein von unten herauf gedienter Kellner, der nun
der ganzen Wirthschaft mit seinem Geiste und seiner Thätigkeit Seele
webt. Auch besaßt er sich durchaus nicht mit der Küche. Denn diese hat er
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wieder an emen sogenannten „Trai teur" verpachtet, der das Wirthshaus mlt
seinem von ihm dependirenden Personal bezieht und auf Verlangen mit Speise
und Trank versorgt. M a n kann sich daher denken, daß, so groß diese Odeffa'-
schen Hotels auch sind, man doch sehr schlecht in ihnen aufgehoben ist. Dazu
kommt nun aber noch, daß es auch keine Klingeln für Kellner und Marqueurs
giebt, weil diese letzteren nämlich selber nicht vorhanden sind. M a n muß
entweder seinen Diener schon mitbringen, oder sich für die Zeit seines Auf-
enthalts durch die Vermittelung des Factors einen miethen. J a man rechnet
sogar darauf, daß man sein eigenes Bettzeug mit sich führe, und giebt daher
blos das Vettgestell und allenfalls die Matratzen. Wer keine Betten bei sich
hat, muß bann von Neuem über diesen Gegenstand mit dem Factor unter-
handeln. Nach diesem äußerst unbeqliemen Zuschnitte sind alle großen Odessa'-
schm Gasthäuser eingerichtet. Ja es ist überhaupt, wie ich nachher zu er-
fahren Gelegenheit hatte, in der K r i m , in Beßarabicn und Galizien die all-
gemeine Form. Wahrscheinlich kommt sie aus Polen, dessen Si t ten über-
haupt von bedeutendem Einflüsse auf Odessa waren.

Der Grusinier war ein Barbier; denn unser Bar t war in der Steppe
wie Gras gewachsen. Es war ein wakrer Genuß, sich von diesem Orientalen
den Bart abnehmen zu lajscn. Ein junger, hübscher, gewandter, sehr elegant,
halb europaisch, halb asiatisch gekleideter, mit Silber verbrämter Bursche,
der so vielerlei angenehme und gefällige Manieren bei seinem Geschäfte ent-
wickelte, baß ich, lM die deutschen unbehülflichen Barbiere zurückdenkend,
welche diese Sache so philosophisch gründlich und unbeholfen betreiben, bald
inne ward, daß diese Kunst eine acht orientalische sei. Auch erzäblte er mir,
daß seine i.'andsleute, die Grusinier, in Odessa ausschließlich im Besitze dieses
Gewerbes seien. Sie haben hier nahe an 100 Rasirstuben, die ich nachher
ihrer Nettigkeit und Reinlichkeit wegen hausig und gern besuchte. Diese Ra-
sirstuben spielen bekanntlich eine bedeutende Rolle im ^cben der Orientalen, die
ein gut Stück deS Tages darin versitzen und verplaudern, wie in den Kaffee-
häusern und Badezimmern. S ie sind in Odessa ganz auf orientalischem Fuße
eingerichtete, geräumige, bübsche Gemacher, mit einem langen Divan rundumher,
mit Tapeten und Bildern vexiert, sogar mit Blumen geschmückt. Der ganze
weitläufige Apparat zum Rasiren, die großen Rasirbecken und andere Dinge
stchen immer darin in Pomp und Ordmmq aufgestellt, mid man wird 5 iner-
vcilk' bedient. I n Deutschland kann man dergleichen Orte nicht ohne W i -
derwillen besuchen. Hier lud Alles ein, zu verweilen und die Neuigkeiten aw
zuhören, welche sich die E i n - und Auslausenben erzalilen.

Gut rasirt also und schlecht quartirt, machte ich meinen ersten Spazier
gang in Odessa, und zwar natürlich, wohin es mich vor allen Dingen zog,
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zunächst in diejenigen Gegenden der S tad t , in denen sich das Theater ihrer
Hauptlebensverrichtungen findet, ich meine, zu den Orten des Handelslebens,
zu den Häfen- und Waaren-Quais. Mein werther chinesischer Reisegefährte
Kun-Iaje war auch hier mein gütiger Begleiter.

Odessa hat die Eigenthümlichkeit, daß man in der Stadt selbst von
ihrem großen Handel wenig gewahr wird, und daß man sie, durch ihre
Straßen wandelnd, eher für eine inländische Fürsten-Residenz als für eine
Seehandelsstadt halten könnte. Nur bei den großen eleganten Kornmaga-
zinm mußte man hier und da ein Auge zudrücken. Die trotzigen Söhne
Neptun's, die Matrosen und Schissskapitänc, kommen in der Stadt selbst
gar nicht zum Vorschein. Von Waarenschi sscn befahrene Kanäle, wie in
Hamburg und Venedig, durchkreuzen die Straßen nicht, und da die Waaren-
magazine ebenfalls wie Wohnpaläste aussehen und die Hafen unten am
Meere etwas zur Seile liegen, so bat die Stadt auf der hohen Steppe ganz
das Ansehen, als ginge sie das Getreide dort unten gar nichts an.

M a n hat bei Odessa zwei Molo's in die See hinausgcbaut und dadurch
zwei Hafen gebildet. Der eine heißt der Quarantäne-Hafen, der für die aus
Pestgcgenden kommenden Schisse bestimmt ist, d. h. also für sämmtliche
ausländischen Schiffe, denn es giebt keine ausländische Nat ion, welche,
nach Odessa fahrend, den Durchqang durch den von den Türken verpesteten
Vosphorus vermeiden tonnte. Der andevc heisit dcr Kriegshafen ( „» 'o '^nnnl
Qonen" ) , weil er zunächst für die russischen Kriegsschiffe, dann aber auch
für alle nicht verdächtigen Schiffe bestimmt ist, d. h. also blos für die russi-
schen Küstenfahrer.

Zu jedem dieser beiden Hafen führt von dem hohen Steppenplateau,
auf dem die Stadt liegt, ein tiefer Thalcinschnitt oder eine breite Schlucht
herab, in der früher nur Regenwasser tröpfeln mochte, in die aber jetzt be-
standig das regste Handelslebcn strömt, und wo die Zufuhr zu den Hafen hinab
und die Einfuhr von ihnen herauf immer auf- und niederpulsirt. — D a es
keine anderen Abfahrten zum Meeresufer giebt — nur mehre kleine unbe-
queme Steige für Fußgänger, — so hört auf der Straße in diesen Schluch-
ten wahrend lebhafter Vettadungszeit dcr Faden leerer und voller Fracht-
wagen nie auf, sich fort und fort zu spinnen, besonders da es mit dem auch
bei diesem Geschäfte hausig angewandten Ochsengespanne nicht Mzmasch von
Statten geht. Dazu das ununterbrochene Auf - und Abkutschiren der Kauft
leute und Handelscommis in stiegenden Droschken, das sich eben so häufig
wiederholt, weil jedes Wor t , das man mit dem in der Quarantäne stecken-
den Kapitän zu sprechen hat, allemal eine eigene Fahrt erfordert.

Der Quarantäne-Hafen ist natürlich der größere und wichtigere. Er
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selbst, sein Molo und ein großes Stück des Ufers bis auf die hohe Steppe
hinauf, wo eine Citadelle liegt, dieß Alles und darin die Quarantäne-
Gebäude, d .h . Waarenspeicher für verdächtige Waaren, Hospitäler für die
Kranken, Wohnhauser für die Aerzte und anderen Beamten, so wie für die
Paffagiere, welche sich der Quarantäne unterziehen, Kaffeehäuser, große
Platze zum Spazierengehen und zum Ausladen der Waaren, diese sämmt-
lichen Dinge umfaßt die Quarantäne, und sie sind von Mauern, Befestig-
ungen und Gittern umgeben, völlig aus dem Zusammenhange der Um-
gegend herausgeschalt und von einer Kette mit scharf geladenen Flinten und
Pistolen bewaffneter Soldaten umgeben, die keinen Unbefugten lebendig hin-
ein, besonders aber keinen herauslassen. Auf dem Meere wird diese Kette durch
eine Reihe von armirten kleinen Schiffen geschloffen, auf deren jedem sich
40 Mann Soldaten und ein paar Kanonen befinden. Die Russen nennen
diese Schiffe mit einem deutschen Worte „Brandwacht," und dieser Name
ist auch allgemein bei allen Nationen Odessa's dafür adoptirt. Eine dieser
Brandwachten liegt ziemlich weit in's Meer hinaus, halt jedes ankommende
Schiff in respcctvoller Entfernung und nöthigt es, vorläufig zum Ankern auf
der Rhede.
' Da die Q u a r a n t ä n e - A n s t a l t e n von Odessa ihrer Anlage nach zu
den großartigsten und vortrefflichsten gehören, die man hat, und da sie jedenfalls
manche eigenthümliche Einrichtung und Erscheinung zeigen, deren Vergleich-
ung mit anderen Anstalten interessant sein könnte, so ist es vielleicht nicht
unpassend, wenn wir hier mittheilen, was wir davon sahen und erfuhren.
W i r beginneil mit dem Erscheinen eines Schiffes. Jedes Schiff , eS mag
kommen, woher eS w i l l , ist gehalten, zuvörderst auf der offenen Rhedc vor
der Kette der Vrandwachten vor Anker zu gehen. Eine Brandwache setzt
ein Boot mit einem Quarantänc-Ofsizier aus, der das ankommende Schiff
untersucht. Findet es sich, daß dasselbe direct aus einem unverdächtigen
russischen Platze kommt, so kann es unverzüglich in den Haftn für die B i n -
nenschifffahrt einlaufen. Kommt es dagegen aus dem Vosphorus, so bleibt
es vorläufig 14 Tage lang, von dem Augenblicke an gerechnet, wo es den
Bosphorus verließ, auf der Rhede vor Anker liegen, ohne in den Quaran-
täne-Hafen einlaufen und an Lichtung oder Ladung denken ;u dürfen. D a
die Rhede Odessa's sehr unsicher ist, und besonders bei Ost- und Südost-
Winden Unglück droht, so wird dem Schiffer im Herbste auch wohl ein Theil
des Hafens selber zur Abhaltung dieser 14 Tage angewiesen. Um nun jenen
Zeitpunct des Ausgangs aus dem Vosphorus und des Eintritts in's schwarze
Meer gehörig zu bestimmen, wird den, Schissskapitän und der Mannschaft
zuvörderst ein Eid abgenommen, in dem sie beschwören, baß der angegebene
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Tag der wahre sei, und daß seitdem das Schiff auch welter keinen kleinasia-
tischen oder sonstigen türkischen Haftn berührt habe. Es wird ihnen eine
Wache an Bord gegeben, und das Schiff legt sich in „Observanz," wie man
sich ausdrückt, um seine 14 Observanztage geduldig abzuhalten. Nach dieser
Zeit, die dazu dient, um zu sehen, ob das Schiff nicht ganz offenbare
und gleich erscheinende Krankheitsstoffe berge, wird demselben, wenn nichts
Besonderes vorfällt und sich kcine Krankheit äußert, die Erlaubniß, in den
Quarantäne-Hafen einzulaufen, ertheilt, und es kommt, wie der Kunst-
ausdruck lautet, „en i»l2ti<iuo," d. h. es kann nun Waaren einnehmen und
ausladen und mit dem Ufer unter den vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln
verkehren. Auch können nun die Passagiere in die Quarantäne-Anstalt kom-
men und da den Nest ihrer 40 Tage auf eine etwas gemächlichere Weise
als am Bord des Schisses abhalten. — Jedoch konnten auch sie schon zuvor,
sowie der Kapitän des Schiffs, bei einem gewissen Gitter am Ufer landen
und mit ihren Freunden durch dasselbe sprechen, wovon gleich ein Mehres.

Der Veikehr eines Schiffes, das „on pi-Ätic^«" ist, bezieht sich nun
theils auf das Ausladen seiner Waaren, theils auf das Einnehmen anderer
Waaren, theils auf die Gespräche mit den Kaufleuten und Geschäftsführern.

I n Bezug auf das Empfangen der angebrachten Waaren hat man die-
selben in zwei Classen getheilt, in ve rdäch t i ge und u n v e r d ä c h t i g e .
Zu den unverdächtigen gehören Zucker, Kaffee, Korn, Früchte, Holz, Flüs-
sigkeiten u. s. w . , insofern die Hülle, in welche sie eingepackt wurden, nicht
wiederum verdächtig ist. Für diese Waaren bestehen am Quai der Quarantäne
eigene Magazine, die eine Thür nach dem Hchn zu und eine nach dem Lande
haben. S ie werden hier ausgeladen und können dann, wenn der Raum
nach dem Fortaange der verdächtigen Auslader wieder gereinigt und jedes
Schnihelchen, das sie hinterließen, ausgefegt und verbrannt und die Thür
nach dem Meere verschlossen wurde, von den Kaufleuten ohne Weiteres in
Empfang genommen werden.

Zu den verdächtigen Waaren dagegen gehören Leder, alle Zeuge und
insbesondere Baumwolle. Für sie bestehen wiederum gesonderte Gehöfte und
Magazine, in denen sie ausgeladen und aus denen sie erst nach vorgängiger
Reinigung in Empfang genommen werden können. Dicse Reinigung ist je
nach der At t der Waare sehr verschieden, für die Baumwolle jedoch am um-
ständlichsten. Die dicken Vaumwollen-Ballen müssen ganz ausgepackt und
alle Flocken auseinander gezupft werden. Auf horizontalen hölzernen Gittern
breitet man alsdann die Flocken in dünne Schichten aus, räuchert sie mit
Chlor 12 Stunden lang und setzt sie dann eben so 12 Stunden lang der
frischen Luft aus. Dann werben sie wieder eingepackt, in von beiden Seiten
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mit Thüren versehenen und doppelt bewachten Magazinen niedergelegt und,
nachdem die innere Thür geschloffen und die äußere geöffnet, in Empfang ge-
nommen. Wenn man dicsen verschiedenen Operationen zusieht, so denkt man
unwillkürlich an die doppelten Thüren der Wärter in den Menagerieen, wenn
sie zu den wilden Thieren geben, und bildet sich ein, da drinnen stecke Alles
voll Ungeheuer. — S o weitlausig dieses Experiment mit der Baumwolle zu
sein scheint, so soll es doch im Ganzen ziemlich schnell gehen, und in drei
Tagen kann man schon eine kleine Schiffsladung voll Baumwolle aus dem
Haftn in's Packbaus beziehen.

Jene Auspackung und Purification der Baumwolle ist das schlimmste
und gefährlichste Geschäft, und cs werden daher zu demselben nur Leute ge-
braucht, die obncdicsi schon so gut wie sür die Gesellschaft verloren und auf-
gegeben sind, zur Transportation nach Sibirien Vermtheiltc nämlich, denen,
wenn sie sich freiwillig zur Baumwollen-Purification entschließen, die Be-
gnadigung nach einer gewissen Reibe von Jahren versprochen wird. Diese
Leute werden in Odessa „ M o r t u s " (j 'I»i-.: „Mor tu f fc " ) , vom Lateinischen
„mort i» ,»" * ) , genannt, weil sie schon für eine Beute der Pest, die sie aber
doch gewöhnlich verschont, angesehen werden. Es ist ein betrübter Anblick,
diesen armm Mortuf fen, die von oben bis unten in schwarzes Leo«>r Meidet
sind, von schweren Kttten klirren und noch dazu eincn so schrecklichen Namen
haben, bei ihren Arbeiten in den baumwollenen Giftballen zuzusehen. Halb-
durchsichtM Gitter erlauben diesi hier und da.

Das Einnehmen der Waaren von» Lande ist ebenfalls ziemlich umständ-
lich. I n der Nahe des Quarantäne Hafens ist vom Bai aus — d.h. von dem
nicht it« die Quarantäne eingeschlossenen Playe - eine auf Pfählen stehende
Anfuhrt in Hufeismform in's Meer hiuausgebaut. Der Zug der mit Weizen,
Wolle oder Talg bcladenen Wagen geht nun aus den einen Arm dieses Dam-
mes hinauf und, nachdem die Entladung geschehen, auf dem anderen wieder
hinab. Die Seeschiffe selbst dürfen sich zum Empfang der Ladunq nicht un.
mittelbar an diese Anfuhrt Heraulegen, man würde sonst schwerlich die ge-
fürchteten Berührungen vermeiden könne,:. S ie bleiben vielmehr alle ruhig
im Hafen liegen, und eine Neihe großer, flacher und nnmerirM Boote be-
werkstelligt die Vermittelung. Diese Boote werdeü an der Aufuhrt voll ge-
laden und alsdann bis iu die Micle zwischen dem Schisse, das sie empfangen
soll, und der Anfuhrt hinausgebracht, dort befestigt und von den Leuten ver-
lassen. S o wie diese zurückgefahren, kommen die Pesisoldaten an Bord des
Boots und stecken dic gelbe Pestsiagge aus demselben auf, die den Schiffern

* j Vielleicht auch vom Italienischen ,,murin/'
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das Zeichen giebt, baß sie das Boot holen können, und zugle,u) alle Uebrigen

warnt, daß sie sich, s»f^n i l^cn ihr Leben lieb, davon fern halten. Die Schiffer

füllen nun die Ladung des Bootes in ihr Schiff um und bringen es an die

Stelle, wo sie es abholten, zurück. Nachdem sie es verlassen, untersuchen es

die Pestsoldaten, um ;u seben, ob nicht ein verdachtiges Kleidungsstück oder sonst

Etwas zurückgeblieben ist, das den Flammen überliefert werden müßte, fegen

das Boot aus und reinigen es durch ein Tckwefelfeuer, das sie im Raume

anzünden, ziehen sich zurück, nehmen die gelbe Pestfiagge ab und geben ba-

mlt den Leuten am Lande das Zeichen, daß das Boot wieder ;u ilircr Dis-

position stehe. — Das sind Weitläufigkeiten! Welche Wohlthat für die

Menschheit ware es doch, wenn die Engländer beweisen könnten, daß die

Pest eigentlich gar nicht ansteckend ware! Es ist zu bewundern, daß alle diese

Umständlichkeiten den Hand.! von Odessa nicht völlig mn's Leben bringen.

So also verhält eS sich mit dem Aus- und Einnehmen der W a a r e n . Was

den Verkebr der verpesteten P e r s o n e n mit den unverdächtigen betrifft, so

geschieht dieser in einem eigenen kleinen freundlichen Vorhofe oder Garten der

Quarantäne, der mit Akazienbäumen bepflanzt ist. Zwei Seiten dieses

Planes sind frei und offen nach der Stadt zu, und hier strömen nun die Leute

aus und cm, welche mit den Kapitäns ober ihren Freunden in der Quarantäne

sprechen wollen. Die dritte Seite geht nach dem Quarantäne-Haftn zu und

l»e vierte nach einem großen inneren Hofe der Quarantäne. An diesen beiden

Se.ten dchnden sich fortlaufende Arkaden, die in der Mit te ein Gitter

haben, welches den G.tten vom Hafen und der Quarantäne scheidet. Die

G.tter sind dreifach, nach der äußeren und inneren Seite von höl'ernen

Stäben >n einer Distance von 3 bis 4 Ellen, und das Gilter in der Mi t te

zw.schen d.esen beiden von E.senbraht, damit nicht etwa ein Brief oder sonst

^twas durchgeworfen werden könne. Auch sind die Gitter durch die Arkaden

in v,ele kleine Abtheilungen ssebracht, die mit Thüren versehen sind, so baß

man sich allenfalls darin abschließen kann, wenn man etwas Geheimes zu

desprechen hat. Diese ganze Vorrichtung, der G.rlen mit den Gittern, hat

w.eder, w.e die Straßen Odessa's, zwei Namen, einen italienischen und einen

naschen, d-e beide gleich gäng und gebe sind. Sie Heisien „ i ! ,..,r!awrio«

oder „ra«eow0l-m.« Das Ichte russische Wort bedeutet ungefähr- die

Zwiegespräche." . , , ^ ' ^ ' " ° "

Die eine Seite des P a r i a t o r i o ' s , die nach dem Quarantäne-Hofe

hingeht, .st für die Unterredung mit den Personen bestimmt, welche bereit«

rn i'ntt«,.,«' sind. Die Conversnenden treten hier von ibren respective« Höfen

heran und sprechen mit einander. Umständlicher geht es auf der anderen Seite

" " , wo d,e Gitter unmittelbar schroff über dem Hafen hängen. Diese Seite
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ist für die Unterredung mit den Personen bestimmt, welche so eben erst mit
frischem Pest w i n d e ankamen und sich in ihrer vierzehntagigen Observanz
noch nicht ausgelüftet haben. S ie dürfen nicht einen Fuß an's Land setzen,
fahren mit ihren Booten, auf deren vorderem Ende immer ein Pestsoldat die
gelbe Pestflagge hoch empor hält, zum Parlatorio heran und steigen auf
hölzernen Treppen zum Gitter desselben hinauf, wo für ihre Bequemlichkeit
kleine, über dem Wasser schwebende Vanke oder Balkons gebaut sind. — Für
Briefschaften und Papiere, die man von der gesunden Seite auf die Pestscite
überreichen wi l l , sind abwärts geneigte Bricfladcn angebracht, die man von
einem Beamten des Parlatorio aufschließen lassen kann, um sie barin hinüber
zu spcdiren. Für die Briefe aber, die man von der Pestseite auf die gesunde
schassen w i l l , ist eine eigene Vriefräucherungsanstalt vorhanden, welche sie
zuvor passiren müssen. Es erscheint hier jede Thür , jede Ocffnung, jedes
Loch in einem interessanten Lichte, weil sich die Idee damit verbindet, daß
dahinter das fürchterliche und gefürchtete Ungcthüm der Pestilenz hause,
welches so eigenthümlicher Art ist, daß es wohl selbst durch ein Schlüsselloch
schlüpft» könnte, um dann wie ein glimmendes Fünkchen auf ein M a l eine
ganze S tad t , ja ein ganzes Reich zu entzünden.

Nichts ist unterhallender als ein Spaziergang im Parlatorio am Vor-
mittage, wo bier gewöhnlich kurz vorder Börse die meisten Geschäfte abge-
macht werden. Unter den Akazien und Arkaden spazieren die Reinen, sich
ihrer Unschuld freuend, auf und ab, um einen zum Gespräche bestellten Freund
zu erwarten. Durch das Gitter hindurch sieht man im Quarantäne-Hofe die
armen Verdächtigen auf- und abwandeln, um sich mit Gesprächen und in
der Restauration die Langeweile ihrer Gefangenschaft zu verkürzen. M a n
blickt durch die Gitter hinein, wie in eine andere Wel t , die durch den darauf
gelegten Bann wie verzaubert erscheint. Jedes Gitterkämmerchcn ist mit
Unterredenden besetzt, die so nabe als möglich sich mit dem Gesichte an die
hölzernen Stäbe drücken und flüsternd durch die drei Ellen Distanz sich gegen-
seitig ihr Herz ergießen. Einige sprechen laut und schellen mit einander,
agiren lebliaft vor den Gittern hin und her, hinter denen sich Der, »reichen
die Vorwürfe treffen, recht bebaglich und sicher fühlt. Alle Gefühle können
sich hier nur ,>< r <1>»t«nc'' äußern, und wenn ein junges hübsches Mädchen
in der Quarantäne siltt, und ihr Bräutigam zu den Gesunden gehört, so
mag diese Quarantänezeit als eln wahrer Tantalusqualmonat kurz vor den
Flitterwochcn vorhergehen.

Besonders unterhaltend ist das Hafengitter, wo die eben frisch aus der
Levante Angelangten auf ihren schwebenden Balkons erscheinen und von
ihren Freunden begrüßt werden. Cs kommt ein englischer Kapitän, der eben
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seinen Reinigungseid geleistet hat, von seinen Matrosen gerudert, heran,

ersteigt die Treppe und erblickt durch's Gitter seinen Freund, der, schon von

seiner Ankunft avertirt, ihn lange erwartete. , , ^ k ! No>v l!» v"»l 6n,

^'l-?^' Unwillkürlich fahren ihre Hände an's Gitter, das aber das „ . ^ k e

Ilanl!^" nicht gestattet, und die Hände müssen zurückkehren, sich in derHosen-

tasche gefangen nehmen zu lassen. Auf dem anderen Ballon erscheint cm Russe,

und sein Freund in vier Ellen Entfernung ihm gegenüber ruft : „ A l l i - ^ t -

»ih<>, ^vi l i i ^>vm,.»v!^cli, kük vvili ^»>!lnv!Üt^! .^<ls^8wl^<! !^' Dabei

fangen sie nun, voll Komplimente, wie sie immer sind, ein Dienern, Nicken

und Verbeugen an, das kein Ende nimmt, bis ihre S t i rn ein paar M a l mit

den Gittern in unsanfte Berührung kam und sie daran erinnert werden, daß

die Komplimente hier nicht am Platze sind. I s t eS ein Vater, so hebt die

Mutter ihre kleinen Kinder aus, die ihre Arme vergeblich nach der bösen

Pestseite ausstrecken; ist es der geliebte junge Ehemann, so muß er seine

Lippen und seine Liebe noch znvor einer vierwöchentlichcn Rauchcrung und

Läuterung unterziehen, bevor die ersehnten Küsse gewechselt werden können.

Die griechischen Kapitäns in ihrem bunten Nationalcosiüme, diese kühnen

Ulysse, erregen nicht weniger Interesse. Mancker dieser unruhigen Köpfe

wird auf seinem Balkon einer harten Geduldsprobe unterworfen. Stunden

lang sitzt er da, in der Sonne bratend, seine ausdrucksvolle Physiognomie

an das Gitter gelehnt, als sollte man ih» abmalen. Vergebens erwartet er

seinen lange zaudernden Handelsfreund. I n jedem Gittertämmerchen sieht

man etwas Anderes und hört in jedem andere Neuigkeiten, von allen W in -

keln des „weißen Meeres" — so wird hier das agaische und dann auch

wohl das ganze mittelländische Meer genannt - und von allen Ostküstrn

des atlantischen Oceans.

Der Weg, welcher von der Stadt zu den Quarantäne-Anstalten hinführt,

geht nahe am Ufer des Meeres h in , das hier mit einer Reihe von Waaren-

magazinen beseht ist. Auf der anderen Seite steigt das schroffe User der

Steppe hoch hinauf. Diese Waarenmagazine oder „ A m b a r r c n " dienen

zum vorläufigen Deponien der aus der Quarantäne bezogenen Waaren. Hier

sieht man englische Steinkohlen, levantische Früchte, griechische Weine,

italienische Steine, agvptiscke Baumwolle u. s. w. in ungeheueren Quan-

titäten aufgestapelt. Manche kleine unbedeutende Artikel erscheinen hier in

großen Massen, weil cS gilt, ein ganges großes Reich damit zu versorge».

So z . B . vom Iohanmsbrob, das die Russen „ N ^ c l i l ^ " , die Grieche«

„<' l l ! l , !>, ," , die Italiener „s'nn,m!,<>" nennen, sind ganze große Hallen biS

an die Widerlage des Bodens voll. Die Russen, die gern immer Etwas zwi-

schen den Zähnen haben, kaueil es bis nach Moskau und Petersburg hin.
ü
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Alle Arbeiter, die dabei beschäftigt sind, beißen bestandig an diesen süßen

Schoten und stecken sich die Taschen davon voll. Ein Magazinaufsebcr sagte

mir, er verliere täglich auf diese Weise 1 bis 2 Pud, aber er bekäme die

Leute darum etwas billiger, denn sie griffen gern zu dieser Arbeit. Die

Russen sind walne Kinder. Ueberbaupt würde der Gaumen und die

Phantasie unserer Kinder in diesen Odessa'schen Ambarren (Magazinen)

viel Nahrung finden. Man sieht ganze Packhauser voll byzantinischen

Naschwerks. Grope Reiben zn 40 bis 50 Wagen fahren mit schönen

wal'schen Nüssen beladen davon. Auffallend war mir der geringe Preis der

englischen Steinkohlen. Sie kosten in diesen Magazinen nicht mehr als

80 Kopeken oder höchstens 1 Rubel (8 bis 10 Eilbergroschen) das Pud, ob-

gleich sie einen Weg sonder Gleichen zu machen baben, aus den Minen von

New-Castle zu den englischen Schiffen, die sie mitnehmen, mit diesen

Schiffen durch's atlantische, mittelländische, schwarze und weiße Meer, aus

den Schiffen in die Boote, aus den Booten in die Magazine, aus den M a -

gazinen endlich mittels Ooessa'scher Wagen zu den Fabriken, Schmieden

und Dampfschiffen, die wrer bedürfen.

Die genannten Magazine der Quarantäne sind nun noch wiederum

von dem Zusammenhange mit der eigentlichen Stadt durch Tbore und Bar-

rieren abgeschlossen, freilich nicht der Pest, sondern des zu entrichtenden

Zolles wegen. Odessa ist nämlich allerdings ein Freibafen, doch nicht so,

daß gar nichts für die eingebrachten Waaren bezablt werden müßte. Das für

sie zu Einrichtende betragt ader mir ein fünftel des gewöhnlichen Zolles, und

dazu bat mau noch die Einkünfte dieses Fünftels der Stadt geschenkt, der da-

durch ein ialnllches Einkommen von ^ bis 4 Millionen ziemlich gesichert ist.

Die Hafenmauth steht dalier auch unter der Verwaltung und Aufsicht der

„ D u m a " (des Stadt-Magistrat's). B is die Waaren aus jenen Magazinen

in die Stadt bezöge» werden tonnen, haben sie daber noch zuvor jene Hafen

mautl) Barrieren zu passiren.

Eine eben solche Barriere beftndel sich am Eingänge zmn Molo des

Hafens für den Bnmenbandel, doch nicht sowohl wegen der in die Stadt ein

gebenden Waaren, die ja bier alle russische sind, als »regen der aus der Stadt

ber.uisgchenden. Denu natürlich ist der Hafen deS Binnenhandels nicht mit

in den Portofranco eingeschlossen, da sonst ja alle billigen ausländischen

Waaren Odessa's zur See ohne Zoll leicht in's «̂'eich eingeschmuggelt werden

t'Wn ten.

UebrigcnS, mit Ausnahme dieses Hafens, sind die ganze Stadt und die

Vorßadte liebst mehren Gebäuden, Garten- uud ^andbäusern vor der Stadt

in de„ Poriofranco eingeschloffen. I n den ersten Zeilen war auch noch ein
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großer Theil der ganzen Umgegend mit darin begriffen und die Mauthlinie

weit in's Land hinausqerückt, dabei wurde sie aber so groß, daß sie schwer

zu bewachen war und ungemein viel hinausgeschmuagelt wurde. Man zog sie

daher zurück und umgab blos die eigentliche Stadt mit dem Zollcordon. Nun

aber wurden die Klagen der Müller, der Vorstadtgärtner u. s. w. , die sich

in ihrem Verkehre mit der Stadt sehr behindert sahen, eben so groß, als

vorher die der Mauthbcamten. Man mußte den Cordon noch einmal

verlegen und traf nun erst zum dritten Male die rechte Mittelstraße. Die

Stadt in den oben bezeichneten Gränzen ist mit einem Walle und Graben

umzingelt und mit einer Kette von Zollbeamten umzogen. Zum Einlaß dienen

verschiedene Barrieren, zum Auslaß aber nur zwei, die Tiraspol'sche nach

Veßarabien zu und die des Peressips, durch welche wir gekommen waren,

nach Podolien und dem Innern des Reiches hin. ^ Das Glück, ein Porto-

franco zu sein, verdankt Odessa theils seinen für das Wohl der Stadt im-

mcr Obr tbätigen General-Gouverneuren, theils der noch kräftiger für sie

sprechenden Pcst. Denn da trolö der Quarantäne-Anstalten die Stadt doch

immer in sebr naber und bedeutender Gefahr der Ansteckung schwebt, so hat

man aus Furcht vor Pestiferirung des ganzen Reiches ihr gern zugestanden,

sich ganz aus dem Veibande mit demselben herauszulesen, indem nun durch

die Mauthcordons theils die Beaufsichtigung und Einschließung der Stadt, -

wenn Kränklet ausbrechen sollte, leichter wird, theils aber auch —- und das

ist die Hauptsache - ^ bei dem so geringen Zoll das Einschmuggeln ungeläu-

tetter Waaren, von den Pestschiffen weniger gcwinnvoll und daher weniger zu

fürchten ist.
'Allem Vorhergehenden zufolge zerfällt nun das ganze Terrain in und

»un Odessa durch die wegen des Zolles und wegen der Pest nöthig gemachte

Aufsicht in cine äußerst bunte Menge von einander geschiedener und mit

Barrieren und Wachtern umgebener Räume. Es sind folgende:

1) Der Portofranco, die ganze Stadt mit ilnen Häfen und Vor-

städten, die sich vom ganzen Reiche trennt uud aus der des Zolles wegen

Niemand unvisitirt kcmusqelu.

2) Der Hafen des Binnenhandels, der sich von der Stadt lvemu, aus

dem Alles ohne Untersuchung heraus-, in den aber nichts ohne Untersuchung

hineingeschasst werden kann.

3) Die Vorlese und Magazine zwischen der Stadt und Quarantäne,

dir des von der Stadt einzunehmenden Zollfünftels wegen abgeschlossen und

beaufsichtigt sind. , ',

4) Die Quarantäne mit dem Quarantäne - Hafen und der Rbede, die

"on Festungen, Mauern und Kanouenschiffen umschanzl >si, mu das Un-
5»*
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gethüm der Pest in Ketten zu legen, und aus der weder Waaren, noch Per-

sonen ungerauchert und ungelautert entlassen werden. Und als Unterab-

tlieilungen dieser ^liarantane:

5) Die Rl^ede, auf welcher die frisch anbekommenen Schiffe in Obser-

van; liegen, die nicht einmal mit denen sich t>i> pr^til^l« befindenden im

Hafen verkelnen düvfen.

6) Die Hofe und Gebäude der Personen-Quarantäne, in »reichen die

Paffagiere ikre Zeit abwarten, welche in die Stadt zu kommen wünschen

und die wieder nicht mit denen im Hafen <n z,snti<i»e befindlichen umgeben

dürfen, welche sich gar keiner Raucherung unterzieben wollen und so, wie sie

in den Hafen eingelaufen sind, aus demselben nach eingenommener Ladung

auch wieder abreisen, obne einen Fuß in die Stadt gescht zu baben.

7) Die Hospitaler endliä', in welche die wirtlich Pestkranken geschafft

werden, die natürlich wieder in gar keiner Verbindung mit allem dem Vorigen

stehen dürfen.

Das ist bunt, und so mag denn eine strenge Verwaltung und Aufsicht

schwer g^nug sein. ^ - Ueberliaupt ist Vieles bunt in Odessa, so die Zusam-

mensetzung der H a f e n a r b e i t e r , unter denen man î eute aus allen Fischsr-

und Sckiffernationen des Mitlelmeeres findet, l^riechei^ von jeder der lmn-

dert Inseln des Archipelagus, Italiener au? jedem Hafen, und insbe-

sonbcre viele Dalmatier aus der Bocca di (5altaro. Man l>at l̂ ier Gelegen^

heit genug, Nationalitäten und Pdvsiognomnvn zu studircn. Man bort

die i!eute in den verschiedensten Idiomen reden, schreien und fluchen und

dabei immer ein paar Brocken Russisch einmischen ^ .,<i,>,1 <Ii>m ! ,1, s>!>i<j,.!^

(c^,»l <<!»>!>! waltet fest!) schreit ein Engländer. ..!>,,,>,,> .,,ill,,n>!> ^ „z , , ^ ! "

(Gebt mir meine «iimrimti Kopeken!) spricht Eincr von der „Vocca" (so wird

l5attaro bier ge»vöbnlich genannt, als »vüßte »nan scl'on, welche Bocca ge>neint

sei), „ t ^ l ^ i i 5<>N,»! <̂ <>!>i< l n i i l i i , ^ ! " ^ i ü l l l l l i ,^,»<t.'! Poft Henke,!) -

„ W o seid I h r denn Iier^" fragte ich auf »ülssisch einen Schmied, der an

rinem der Schiffe mit Ausbessern beschäftigt war. „Ek bln een Haniborger!"

antwortete er nur auf Plattdeutsch, indem er mich sogleich, ich weiß nicht

wie, für einen Landsmann erkannte. Die meisten dieser Hafenarbeiter sind

indesi Dalmatier, Slavonier und von der Vocca. Wabrschemlich verschlep

pen sie sich von den vielen östreichischen Schissen hierher.

I n dem K r i egs ! , a fen für die Sabotage ist wenig Interessantes zu

si-ben. Ein paar mißglückte Dampfschiffe, aus denen man nun, um sie doch

zu etwas zu beim^en, Schmiedeweckstatten gemacht Iiat, zuweilen, jedoch

,„>r selten, einige Kriegsschiffe, ein paar unbrauchbare Dampfschiffe, welche
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'̂e Verbindung mit der Krim und dem taurischcn Bosporus unterhalten,

und einige kleine russische Küstenfabver, die aus Cberson, Eupatoria oder

Kertsch Waaren bringen. — Dieft ct-erson'schen und krim'schen Schiffer sollen

nach dem Urtheil der Odessa'schen Kaufleute zu den ungeschicktesten der Welt

gehören, und obgleich sie nur ganz kurze und kleine Küstenfabrten machen,

so sollen doch auf diesen ganz unerbörte Dinge passiren. Eo wurde mir,

wahrscheinlich doch wohl mit etwas passender Uebertreibung, erzählt, daß ein-

mal ein Englander in einem bösen Wetter ein cherson'sches Schiff am Ein-

gänge der Dardanellen an der Küste von Troja gefunden babe, dessen Mann-

schaft ihn fragte, was das für ein Ufer wäre. Als der Englander ibnen ge-

antwortet, es sei das von Anatolien, batten sie gefragt, wo denn die Krim

und Koslow läge, und so bade sich denn gefunden, daß die armen Schelme

in einem bösen Unwetter Masten, Segel, Kopf und Muth verloren halten und

vom Sturme durch das schwarze Meer, den Bosphorus, die Propontis und

Dardanellen in's agaische Meer bmeingepeitsckt worden seien, ohne zu wissen,

wo sie sich befänden. Der Englander bade sie dann in's Schlepptau genom-

men und so nach Odessa zurückgebracht. — „Diese Ehersoner", sagte mir ein

Kaufmann, „die wobl wissen, daß sie nichts wissen, verlieren sogleich den

„ M u t h , so wie sie ein Bißchen krauses Wetter überfallt. Das Erste, was

„sie dann thun, ist, baß sie anfangen von der Labung auszuschöpfen und

„über Bord zu werfen, was sic in der Schnelligkeit losbringen können, denn

„gewöhnlich haben sie sich überladen. Hilft dieß nichts und braust der Sturm

„for t , so überlassen sie Schiff und sich der Gnade Gottes und werfen sich,

„Kreuze schlagend, vor ihren Heiligenbildern nieder." Es geben im Herbste

so viele Ehersonfabrer zu Grunde, daß die Assecuranz-Planne dann von dort

bis Odessa ( l 8 Meilen) bis auf 5 , 6 , ja 7Pwcenc steigt, welches denn wohl

zu den unerhörten Dingen in der Handelswelt gehört.

Die Griechen dagegen sind die kübnsten Schiffer von der Wel t , zn glei-

cher ^eit sind sie aber auch die größten Schelme, weßbalb man sie auch nur sehr

ungern und gegen eine hohe Prämie verassecurirt. Wenn der Grieche wi l l , so

kommt er selbst durch oen schlimmsten Stnrm glücklich davon, und auf dem

schwarzen Meere verunglücken sie anch selten. Kommen sie aber erst in einige

Entfernung von Odessa, in's Meer von Marmora oder in den Archipelagus,

so fällt dem Eapitano zuweilen plötzlich ein, daß sein Schiff schon sehr all

und unbrauchbar sei; dabei denkt er an die hübsche Summe, zu der es in

Odessa verassecurirt ist. Kurzum er bedenkt sich nicht lange, seht sein Schiff

bei der ersten beßten griechischen Insel oder am anatolischen Ufer während de«

schönsten Welters auf den Strand, rettet sich und seine Mannschaft, besticht

die türtischen Behörden zur Beglaubigung der Strandung, beweist und be.
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schwört Alles und macht so die vollkommenste' und schönste Havarie, welche

die Ddessaer?lssuradeurs be^ablen müssen.

Der türkische Schiffer ist wiederum ganz anoers. Er ist noch mehr

ohne praktische und theoretische Kenntniß des Seewesens als der Chersoncr.

Aber er bat eine linn« lul?5, der man vollkommen vertrauen kann. Bei ibm

verassecurirt man mir gegen Ungeschicklichkeit, wahrend bei'm Griechen in

Bezug auf Bestimmung der Grösie der Prämie die mebr oder minder große

Fur6)t, die man vor seiner Schelmerei bat, entscheidet. Die Türken sind

die ehrlichsten Kerls von der Welt und koffen, ibr Schiff, so gut es mit

ihres Ptopbelen Hülfe und ohne Kompaß und Seekarten möglich ist, redlich

durchzubrinqen. Ueberfallt sie ein bedeutender S t u r m , so sind sie freilich in

der Regel verloren. Allein es ist qewisi nicht böser Wilte, und es wird hier-

über auch ikren Angaben von den Affuradeurs auf's Wort geglaubt. Ja

diese verlangen nickt einmal das Schiffs-Journal zu seben, weil es schon

allgemein bekannt ist, daß ein türkischer Kapitän nie eins führt. Der Türke

ist viel zu unbeholfen, um Schelmstückchen wie der Grieche anszufübren,

auch hat er nirgends diese Verbindungen, (5onnatssancen und Cliquen, die

jenem überall zu Gebote stehen.

(5s giebt in Odessa fünf Assecuranz-Gesellschaften oder, wie sie dort

genannt werden, ,/Ajsemr.mz-Kammern", die wiederum ihre Filial-Kammern

in verschiedenen Hafen deS schwartn Meeres gegründet haben, sowie aucli in

K o n s t a n t i n opel. Die Assecuranz-Prämie auf den« ganzen schwarzen

Meere sieht immer sehr hoch, und es musi für die Versicherung einer V »idling

von Odessa nach dem Kaukasus mehr als für eine von da nach England gezahlt

werden. Denn obgleich das gan;e sckwar̂ e Meer fast völliq olme Untiefen

und Inseln ist, so gekört es doch noch jetzt, wie in alten keilen, zu den

gefahrlichsten Binnenmeeren der Welt und verdiente noch immer wie früber

statt l<!,!vim!« ,,Xx<>!m»,><" genannt zu werden. — Zu dieser großen Unsicker-

hcit tragt Vielerlei bei, theils die Ungenauigkeit der Seekarten, denn wenn

man auch von den meisten Küsten recht gute Aufnahmen bescht, s» findet

man sie docli nocl> nicbc bei den Schiffern, theils der Mangel an guten

Hafen und Hafenailstalten, die den Noth leidenden Scbiffern eine Zuflucht

gestatte» tönnten. Denn von den beiden ^«ali^nen, die s,ch jedt !n den

Besitz der Küsten des Meeres theilet», Iiaben die Türke», nie eüvas für !>er̂

qleicben Dinge gctlvni und die Rxssen erst neuerlicb darin bedeutende ^orl-

schritie gemacht, so d.iß noch iedl z. B . die aus einer krummen Vmie von mehr

<ilö iM> Meilen sich hin erstreckenden Ufer des Ponlus nicht mehr al<, clwa 1<̂

Veuchllbürme daben. Theils vermehre»» endlich auch die an einigen Küstem

puuctei» »volinenden barbarischen Uselbewokner die Unsicherheit der Besaitung
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dieses Meeres, das endliä) dann auch durch seine eigene unruhige und bisher

uoch unerklärte wilde Natur selber in bedeutendem Maße das Seinige zu

jener Unsicherheit beiträgt. I n keinem Meere wecbseln Wind und Ström-

ungen häufiger als im schwarzen, und in keinem sind, wie die Schisser ver-

sichern, die Wellen unangenehmer und gefährlicher.

I m Winter wird die Tchissfabrt des schwanen Meeres gewöhnlich mehre

Monate völlig unterbrochen, »veil die Stürme dann hier eben so unbarmherzig

toben, wie auf der angranzendcn nördlichen Steppe. Die nördlichen Häfen

frieren fast alle Winter zu, und das Meer gefriert selbst käufig bis zur Ent-

fernung von zwei Meilen vom Ufer. Und sogar der taurischc Bosphorus

bedeckt sich in allen strengen Wintern mit Eis. Ja man hat mitunter von

Odessa nach der Krim auf dem Eise fabren tonnen, freilich ist zu Zeiten in

der nördlichen Spche des adriatischen Meeres Aehnliches geschehen. Allein

hier am Pontus gehören jene Dinge zu den gewöhnlichen Erscheinungen, und

es ist merkwürdig genug, daß die Schissfabrt von Odessa häufiger und länger

unterbrochen ist als die des um so viele Grade nördlicher liegenden Kopen-

hagen.

Es ist wohl keine Frage, daß die im Norden des P o n t u s sick weit

hin erstreckenden flachen Steppen von dem übelsten Einfluß auf das Klima,

die Atmosphäre und Aufregung dusts Mccvs sind und wahrscheinlich als

die eigentlichen Begründer jener unter diesen Vreilegraden so auffallenden

Rauhigkeit betrachtet werden müssen. Diese Steppen hangen mit den weit

nach Osten sich hin erstreckenden Steppen und mit der ganzen großen, auch

nur bügeligen üandstäche Rußlands genau zu einem Ganzen zusammen und

nehmen an allen jenen nördlichen und östlichen wilden meteorologischen Er-

scheinungen Antdeil, da von den Ufern des schwarzen Meeres bis nach A r -

changel und Kamtscha tka nirgends eine bedeutende Gebirgswanb dem

B o r e a s und den Ostwinden hemmend entgegentritt. Es haben daber jene

Steppen ebenfalls eine über ihre südliche Lage hinausgehende Rauhigkeit deS

Klimas, und zwar um so mehr, da nicht einmal Walder und Hügel dieselbe

temperiren. Sie theilen natürlich den Zustand ihrer Atmosphäre dem benach-

barten P o n l u s mit, und so kommt eS, dasi in den Winlermonaten auf dem

Meere die Schifffahrt, wie aus dem Steppenplateau der Landverkehr, völlig

unterbrochen wird. Wenn der K a u k a sus, wie er sich um die östliche Spitze

des Ponlus windet, auch eben so in» Nordosten und Norden die ganze Haupt-

masse des Wassers nut seinen schützenden Armen umfaßte, so würde er ein

großer Wohlthäter desselben geworden und der ganze Zustand, das Klima

und die Geschichte dieses Meeres eine andere sein.

Die gefürchtetste Stelle des schwarten Meeres ist noch ,r0t, wie 5"r ^eil
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der Argonauten, der Eingang in den tbracischen B o s p b o r u s . Hier gehen

jährlich viele Schiffe verloren, und es gilt hier noch immer, eine schlanke

und gewandte Ä r g o zu baben.

Von ungemein mächtigem Einflüsse ist natürlich der Handel von Odessa

auf die ganze umliegende Gegend, und das Wobl und Wehe aller benachbar-

ten Provinzen Veßarabiens, Neu - Nußlands, Podoliens, Kiew's, der

Ukraine und der Krim ist bereits so enge mit dem Noble und Webe der Stadt

verstockten, daß beide, Provinz und Stadt , mit einander steigen und fallen.

I n demselben Verbaltmsi, in welcbem stch Odessa bereichert und bevölkert, in

demselben beleben und cu!tiviren sich auch diese Landschaften. Odessa's Capi-

talien, seine Vorscküsse, seine Besoldungen und Kaufszablnngen wirken wobt-

thätig bis tief in's Land binein; auf indirecte Weise vielfach. Man bedenke

nur, daß allein die Fracht, welche die Stadt an Landfubrlcute bezablt, jatir-

lich ungefabr bis auf . i , l )W,MOdis 4,<)W,l><»<> Rubel steigt, von denen sich

jener weit im Lande verzweigte Stand der Tschumats ernährt, die wir

oben ;u erwabnen Gelegenheit fanden. ?lber auch mebrfach direct. Viele

Ländereien werden direct für Rechnung Odessa'scher Kapitalisten bearbeitet, in-

dem diese kandwirllicn Vorschüsse bewilligen, mit denen sie dann ilne (Güt-

chen bestellen und das Korn als Schlildentilluma, abliefern. Ja sin großer

Tbeil der ViVbwirtl'sckaft der Steppen wird blo? micOdessa'schen Vorscküffen

betrieben, indem die Kaufleute den Unternebmem ein Capital avanciren, mit

dem diese Hcn'den kaufen und Steppeniviesen pachten, und das sie spater

mit dem gelösten Talqe und Leder zurückzahlen. Ja viele Kaufleute baben

sogar ihre Capitalien in gros-e, bier annoch so leicln zu acquilirende l^lundstücke

gesteckt, die sie von besoldeten Oetonomen für eigene Rechmmg bewittbschaft

ten lasse,», indem sie so die Waare, welclie sie vnbandeln wollen, auch selber

produciren, sowie umqelel'rt jene von uns oben eiwabnten polnischen ^n ls^

besiher sich auch z'l Kaufleulen machten, indem sie dasselbe Product, das sie

eru'elten, auch als Waare 511 verbandeln strebten.

Die Ia lne, in denen der Handel von Odessa sich am brillantesten ent-

faltete und auf welche noch jeht immer die Provinzen, wie die Stadt , als

auf eine goldene Zeit, zurückseben, wareil, wie auch anderswo, aus Ursacken,

die in der damaligen Laa,e Cllropa's ibre )Zegründuna sinden, die Jahre >«l5>

bis l^>2l1. M i l Velg!iü.,m ei^il len noch die K.mfl.'Me, bis zu welckem

enormen Preise der Tschetwert Weizen stieq, und die Fuhrleute, das, sie

5» bis 6 Nubel sm eine ei»,ziqe ^al'rt ans dem Packhaus in den Haft», bekom

men hatten, und die ukrainischen Edelleute, wie froh und brillant in jener

Zelt ihre Bälle gewesen wären, da ibr Getreide sich so wunderbar schnell ln

Silber verwandelte.
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^»öffentliche Institute.
Vei so großen Einkünften, wie fie die Stadt Odessa bat, welche die un-

serer gleichgroßen Städte um das Dreifache übersteigen, m,d die noch dazu

auf eine so angenehme und einfache Weise in einem einzigen Hause, dem

Hafenmauthbause, von einer einigen Bebörde eingenommen werden, wab-

rend unsere deutschen Städte ihre Gelder an allen Tborcn und in allen Hausern

und Hütten bei Hellern und Pfennigen zusammensuchen müssen, ist es kein

Wunder, daß man hier mehre Veranstaltungen getroffen sieht, die einiger-

maßen bedeutend erscheinen, wenn man an die Schwierigkeiten denkt, mit

denen man zu kämpfen hatte. Ebenso, wenn man auf der anderen Seite in

Erwägung zieht, wie zusammengewürfelt, bunt, unzusammenhängend und

unpatciotisch die ganze Bevölkerung von Odessa ist, in der es wohl annoch

unmöglich sein mochte, einen lebendigen Gememgeist ^u wecken, wie man

ihn in deutschen und englischen Etadtgemeinden findet, so kann es dann eben

so wenigWunder nehmen, daß jene öffentlichen Anstalten theils mit der Größe

der Einnahmen nicht im Verhältnis, sieben, theils aber fast einzig und allein

darauf hinausgehen, die Stadt äußerlich zu verschönern. Gutes Pflaster,

ein paar öffentliche Garten, ein Boulevard, Trottoirs, eine kolossale Pracht-

treppe für die Hlißgänger vom MeelvSstmnde zum Boulevard, prächtig ein-

gerichtete Zollgebäudc, ein Monument des Herzogs von R i c h e l i e u und

außerdem ein botanischer Garten und eine Stadtbibliotdek, die Niemand be-

sucht, — dieß und einiges Andere sind die einzigen öffentlichen Anstalten, an

welche die Stadt bisher gedacht hat. Dagegen vermißt man durchaus gute

Krankenhäuser, Waisenhäuser, Arbeitshäuser und überhaupt noch so unnenn-

bare viele andere einer guten Stadtgemeinde nöthige Dinge, daß gleich auf

den ersten Blick daraus hervorleuchtet, wie neu und wenig durchgebildet der

Zustand dieser Stadt anjeht noch ist. Man muß gestehen, daß der Egois-

mus unseres Zeitalters in den Straßen Odessa's etwas bedeutend kraß sich of-

fenbart-. denn es wird sehr schwer, zwischen alleil diesen prächtigen Privat-

häusern nur irqend eines dem öffentlichen Wohle der Gemeinde gewidmete her-

auszufinden. Sclbst ohne Kirchen scheint die Stadt ; denn sie thun sich hier

nirgends hervor, wie doch sonst gewöhnlich in allen russischen Orten.

Was wir zunächst von jenen öffentlichen, auf Kosten der Stadt hergestell-

ten Vorrichtungen sahen, weil wir es gleich vor unserem Ernster hatten, war der

mebrenvahnte B o u I e v a rd. Dieser Boulevard, der ohne Zweifel die prächt-

igste Promenade von Odessa ist, besteht in einem hreilen, mit mehifachen

Reihen voll Akazien bepflanzten Spazierwege unmittelbar längs dem Rande

des hohen Steppenplateaus. Auf der Seite nach den, Meere zu ist er völlig
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frei und bittet eim unbehinderte Aussicht auf die beiden Häfen und anf die

Rhcde zwischen ibnen. Auf der andern Seite liegt eine lange Reihe prächti-

ger Hotels reicher Privatleute, an dem eilten Ende das des Generalgouver-

neurs Grafen W o r o n z o w , des Gouverneurs, das ?l<»t<>l de I ' e t ^ l i , » » ^ ,

das der t>t,ir<!?.n u. s. w. I n der Mit te des Boulevard's ist dem Herzoge von

Richelieu, der als der eigentliche Gründer von Odessa betrachtet wiid, dem-

selben, der nachber Minister Ludwig's VVIII . wlirde, ein Monument gese t̂,

das einzige, welches das an Erinnerungen noch so jugendlich anne Odessa dis

jetzt aufzuweisen bat. Es ist di,'s Herzogs eigene Statue aus Bronze, mit

einer Bürgcrkrone geschmückt, das Gesicht nach der Rbede wendend lind mit

der Hand auf den Haftn deutend. Dieser Boulevard ist an schonen ^agen

der Sammelplatz der l>l^ü mmxl«', besonders an solchen, wo ein am Fuße

jenes Monuments aufgestelltes Musilcorps abendliche, Harmomeen in's

Meer hinausschallen läßt; für die ein paar bundert Schritte davon auf der

Rhede in Observanz liegenden arnien gefürchtelen und umzingeltet» Pesischiffe

mag dieß ein eigenthümliches lmd viel Verlangen erregendes Scbauspiel ab̂

geben. Für den Beobachter von, ^ande ist wiederum der Blick in's Meer,

auf dle Rhede interessant und aus die oft zahlreich sich hier drängenden Schiffe,

auf denen sich die Bevölkerung der türkisclu'n, griechisclien und englischen M a -

trosen eben so sammelt, wie auf d^u Bolilevavd die schone Wett Odessa's.

Es sind hier sehr viele Schiffer Ia l ' r aus, Jahr ein zur Stadt gefahren, die

außer ikrer Quarantäne, von Odessa nichts zu seben und zu hören beka-

men als jenen Rand des Boulevards und die Musik, die itmen dann und

wann ein günstiger Wind hinüber wehte.

Unbedeutender in jeder Hinsicht als der Boulevard ist ein öffentlicher

kleiner Garten im Innern der Stadt , aber doch zmveilen in der Sommerliche

eine recht erwünschte kleine Oase mit vielen, Schatten und olme Staub, in

die man sich gern ein weni^ zum ^uftschöpfet, zurückzieht. Es wäre zn wün

schcn, dasi die Stadt sul) auf den vielen leeren Räumen, die s,e noch ein

schließt, allmalig noch meine solche Oasen schaffen möchte. Man scheint auch

darauf aus zu sein, denn in meluen Straßen und an verschiedenen Orten

pflanzt man noch At'azienbalmie. Es ist dieß freilich eil« Baum, der nicht all.

zuviel Schatten giebt, allein es ist der einzige, der i» diesem Boden und

Klima noch zinnlich qul fortkommt und den man daher überall in und mn

Odessa antrifft.

Die interessanteste Gartenanlage, welche die Stadt auf ilire Kosten ver-

anlaßt bat, ist aber der sogenannte botan ische G a r t e n vor der Stadt,

der jetzt mtter der Direction des als Naturforscher berühmten Professors

N o r d n « a n st.'I'l. Es ist dieser Gatten eine auf einem ungemein großen
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Terrain angelegte Baumschule, in welcher alle möglichen Arten von Bäumen

gepflanzt werden, tbeils um auszumachen, welchen Pflanzen kiesiger Boden

uud Klima zusagen, tbeils um mit den vorrathig gehaltenen lebendigen Pflan-

zen, Stecklingen und Sämereien den Anforderungen der Bewohner der Step-

pen zu genügen, die etwa wünschen könnten, sich Garten oder Gehölze an-

zulegen , um also mit eincm Worte die Gartencultur und allmälige Bebaum-

ung der Steppe zu befördern. Der Karten soll mcht weniger als 4,000,000

junge und alte Bäume enchalten. Doch hat er allein im vorigen äußerst har->

ten Winter über eine halbe Mil l ion Pflanzen durch Frost verloren. Die Kar-

ten- und Waldfreunde haben hier mit fast unüberwindlichen Hindernissen zu

kämpfen, erstens mit der großen regen- und chaulosen Dürre im Sommer,

dann mit dem Mangel an Flüssen und Quellwasser, drittens mit der unbarm-

herzigen Strenge der Winter und Wintcrstürme, und endlich, was von dem

Schlimmen das Allerschlimmste ist, mit einer für alle Baumwurzeln fatalen

und mörderischen Schicht von Kalkerde, welche unglücklicher Weise fast durch-

weg in der ganzen Steppe gleich unter dem oberen fruchtbaren Humus folgt.

Dieser Humus ist sehr dick, 1 bis l ^ Arschinen lElleu). So lange die

Baumchen noch blos in ilnn wacksen, gedeihen sie of t , weun nur nicht all-

zustrenge Winter oder allzutroctene Sonnner einfallen, recht gul und äusierst

schnell. Allein so wie die Wurz ln den Humus durchdrungen baben und zu

jener Kaltcrde kommen, fangen die Bäume an zu kränkeln, der schnelle

Wachsthum bort auf, und viele Pflanzen sterben ab. Man sagte mir,

die ältesten Vaume bei Odessa waren nur 2« Jahre alt , und älter würde

auch keiner. Da man indessen erst seit 40 Jahren in Odessa Bäume pflanzt,

so ist die ganze Sache wohl noch ein Bißchen zu neu, um gleich darüber ab-

urtheilen zu tonnen. Doch ist so viel gewisi, daß alle (partner und Förster

dieser Steppe in beständiger Verzweiflung sind, obgleich viele von ibnen ganz

ohne Vorurtheile und »nil dem größten Muthe in's 5land kamen und meinten,

„es müsse durchaus mit der Bebaumung der Steppe gelien, und sie wollten

„sie bald genug zur Hälfte in einen Karten, zur Hälfte in einen Wald ver-

„wandeln." Ich glaube, daß die Meisten der Meimmg sind, dasi die Steppe

einmal bewaldet war, wie alle übrig?» Vänder und durch eine weitreicbmde

Nalurrevolution, etwa durch eine allgemeine andauernde Überschwemmung

ihre Vegetation verlor und nun seit der Zeit die Wälder der benachbarten

Waldgegenden sub mil »Inen« besame noch nicht wieder so weit ausbreiten

tonnten.

Allein diese Meinung scheint mir irrig. (5s ist .^wiß viel waln schein licher,

daß die Steppe »och m>, seitdem il,re Plateaus so aufgeschichtet wurden, »vie

sie jetzt dastehen, bewaldet war. Denn eines Tbeiltt findet man auch nirgends
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in der ganzen Steppe, weder in ihrem Humus, nock in irgend einer ihrer

anderen Schichten eine Spur von früherem Holze, etwa verschüttete Wurzeln,

oder versteinerte Baumstämme, wie doch allerd in as in anderen Ländern, wo

Walder unterfingen; anderen Theils aber fehlt es gar nickt an Verslichen,

welche die Natur zur Besamung der Steppe mackte, die aber alle eben so

wenig Erfolg hatten und sich noch weniger ausbreiteten als die Versuche,

welche bisher die Kunst angestellt bat. An me!uen Stellen der Steppe sinden

sich kleine Baumgesellschaften, die sich aber nie ausgedehnt haben und bei de-

nen der erbärmliche und krüppelbafte Zustand jedes B.nimes deutlich genug

zeigt, daß die Steppe der Bewaldung widerstrebt. Ebenso haben sich auch

die großen Wälder, welche sich in den großen FluiMalem des D.uestr,

Dniepr u. s. w. hinziehen, noch nirgends einen Fuß breit auf dem Steppen-

plateau erobert. Es ist auch zu vermuthen, daß die Steppe ewig in dieser

Kahlheit verbleiben wird, und ich glaube, daß es leichter ist, noch einmal

die Bewaldung der Wüste S a ha r a zu erlanqen als die l^r Stcppei,, weil

bei den lederen die Hindernisse nicht nur g î̂ z anderer Ar t , sondern auch viel

unüberwindlicher sind. Die Wüste Sabara ist eine hügelige und bier und da

von (HebiraM durchschnittene Sandqegend, dere>, einziger Fehler der Mangel

an Waffer und Humus ist. Beides läßt sich allenfalls sckassen. Man fanae

von allen Seilen bei den Gränzwäldern an. Wo ein solcher W M eristirt,

da bedeckt er den Boden mit seinem i!aube und faulendem Holze und bildet

Humus. Eben so ziehen die Bäume Heuchtia,leit an und I.issen Quellen ent-

stehen , verbreiten Küblimq und verändern d>is Klim.1. M i t der Zeit würden

die Bäume mehr Humus und mehr Quellen erzeugen, als sie selber verbrauch-

ten. Man aewöilne so also einen Ueberschuß, den man benuhen könnte. Man

pflanze in der Nähe der eristirenden Wälder neue Väume an, und es ware so

deutbar, daß man dann die ganze Wüste damit überziehen könnte.

Bei den Steppen ist dieß ganz anders; sie haben durchaus keinen Mangel

an Humus, vielmehr eine weit dichtere Scl'icht davon als viele andere ^än^

der. Eben so haben sie keinen so völligen Mangel an Flüssen und Quellen

wie die Sahara. Beseitigung solcher Mängel ist es also gar nicht, worauf

es hier ankommt. Es ist vielmehr ihre flache, sie allen Einflüssen des rauhen

Himmels und der Nachbarländer preisgebende Gestaltung, welche ihr Klima

im Sommer so beiß und trocken, und im Winter so talc macht. Der Mensch

wird dlesen Umstand nie zu beseitigen vermögen ; denn es ist auf feine Weise

deutbar, daß er Buketten auswerfe und Tlialoecken allsa,rab^. H.'mei-

ist es die ungünstige Beschaffenheit der dicht unter den, Humus liegenden

Erd - und Sleinschichten. Allerdings ließe sich dieß Verhältniß bis auf eine»,

qewissen Grad ändern; denn man könnte alles schlechte Erdreich ausgraben,
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die für den Baum gemachte Höhle wieder mit guter Erde füllen und ihn dann

einsetzen. Und in der That qeschiebt dieß auch allgemein in und um Odessa

und in den Steppen. Ueberall, wo man einem Baume ein einigermaßen

fröhliches Leben sichern wi l l , hat man seinen Wurzeln auf die besagte Weise

ein künstliches N'eich geschaffen. Man bat in einiqen Garten große und lieft

banale gezogen, in welche man nachber die Baume pflanzte. Dieß Verfabren

ist auch von gutem Erfolge bei Garten und bei einzelnen kleinen Alleen. Allein

wie schwierig würde es sein, ganzen Waldern aus diese Weise durch Ausgrab-

ung des schleckten Erdreiches ein künstliches Terrain zu schaffen! Wie schwie-

rig zumal bei Eichen, Linden oder anderen großen Bäumen, deren Wurzeln

mit der Zeit in mächtigen Verzweigungen tief in den Boden eindringen und

doch wob! am Ende noch selbst die geräumige Ausgrabung überschreiten, in

die schädlichen Kalterdschichten eindringen und dann doch Schaden nehmen

würden. Wollte man aber auch die Schwierigkeit der Sache nicht in Anschlag

bringen, so bliebe doch immer mit Grund zn fürchten, daß die dem Baume

gegebene heilsame Erde sich mit der Zeit durch die Nachbarschaft der schlechten

Erde, aus welcher Kalkwasser in sie einsickern könnte, verschlechtern würbe

Es bliebe also denn nichts weiter übrig, als der ganzen Steppe diese fatale

Kalkerdeschicht - von der ich so viel spreche, weil man in Odessa so viele

Klagen darüber hören musi, — auszulösen und sie mit anderer Erde zu er-

sehen, was aber dann wieder eine Arbeit für Die sein würde, welche den

Ossa auf den Pelion sehten, nicht aber für Menschen. - Es ist offenbar,

die Steppen sind verdammt, ewig Steppeil zu bleiben, und so oft man auch

schon hier und da glaubte, ihrer Herr zu werden, sie kommen immer wieder

zum Vorschein. Sie sind so wenig zu bessern, wie die menschliche Natur.

^Ut>, !^ ^!'M>"'s K'CÜI'Ill.

Um zu beweisen, wie hart und widerspenstig die Natur der Steppen ist,

will ich hier nur einmal anfül len, welche Mülie man sich im botanischen

G,uten von Odessa mit einem Baume giebt, der bei uns und in allen anderen

nördlichen Landen ohne das geringste menschliche Zmlmn fröhlich gedeiht. Ich

meine die Fichte. Dieser Baun, würde in seiner zarten Kindheit gleichmäßig

im Winter uon den rauben Nmblvmden, wie im Sommer von der trockenen

Hil)e gelobtet werden. Man säet dalier den Fichtensamen in mit Erde gefüll-

ten Kasten aus, in denen er im Gewachshause keimt. Man läßt hier die

lleinen Pf lanzen zwei I,chle im Kasten und pflanzt sie dann in Töpfe um,

die im Sonnner in's Freie kommen, aber im Schatten erhalten werden, im

Winter dagegen wieder in's Gewächshaus zurückgenommen werden. Erst im

Vierten oder fünften Iakre werben die Bäumchen in's freie Erdreich des Gar^

t«n« verpflanzt, hier aber noch einige Jahre hindurch mit einem kleinen
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St roh- oder Schilfdache umgeben, welches man im Winter gegen Norden

riä)tet, um den Nordwind abzuhalten und im Sommer geqen Süden, um

die Sonnenstrahlen zu brechen. Ich glaube, dieß allein wird eineil hinreichend

starken Begriff von der Aussicht geben, die ein gewisser Reisender hat, seine

ausgesprochene Hoffnungen in Erfülllmg gehen zu sehen, „daß die Steppe

nun wohl nächstens von der üppigsten Vegetation bedeckt sein würde." Uebri-

gens thut der botanische Garten das Mögliche und verkauft jetzt jährlich ^^,000

Pflanzen. Leider habe ich nicht in Erfahrung gebracht, ob dieß ein stärkerer

oder schwächerer Umsa» ist, als der frühere war.

Was unter den übrigen öffentlichen Instituten die Bibliothek der Stadt

anbetrifft, so ist sie natürlich kochst unbedeutend und klein, und reicht einer

leipziger, nicht einmal einer Bremer Stadtbibliothek das Wasser. Indeß ist

ihr Lokal doch so freundlich, daß ich alle Morgen in ihrem hübschen Salon

gern ein paar Stündchen der Lecture pflegte, besonders da es dort auch al-

lerlei kleine Antiquitäten aus O l b i a und vom Ehersonnesus Trachea

zu besehen gab; einige Inschriften, ein p,iar ^öwenfüsie von den Thronsesseln

bosporanischer Konige und ein antiker Meraüspiegel, der noch ganz schön po-

lirt war, aber keinen Eindruck behalten balle von den schönen Griechengesich-

tern , die sich darin gespiegelt haben mochten. Und es hatte diesi auch immer-

hin mancher andere Ü7dessaer Bürger thun können, allein ich war stets der

einzige Besucher und saß jedesmal ganz allein da mit dem alten italienischen

Bibliothekar, dcr immer gan^ fleißig an einem antiquarischen Werke arbeitete,

das er in Paris herausgeben woüle. Ich sal> daraus, ich meine, aus der Ein-

samkeit in der Bibliothek, das; auch »»och auf die heutigen pontischen Hellenen

undItalienerDasienige paslt, was S t r a b o schon von den Olbiopolitanischen

bemerkt, dasi sie nämlich völlig unwissenschaftlich, unliterarisch und verskotbel sind.

Es zeigt sich dieß auch bei den übrigen Bibliotheken und den Buchhandlungen

in Odessa, wo fast nichtS zu haben ist als die neuesten französischen Werke,

gar keine englischen, keine deutschen und kaun, ein M a l italienische. Doch eri-

stirt allerdings eine ganz kleine demsche Leihbibliothek liier, die zugleich aber

auch t»,'n>»„ l'iü'l'imi«', l''.:m <!<' C"!»^,«' und ^,l«>, <l> „ m l verkauft.

Das lel)te ölfeutliche Werk, das ich oben erwähnte, ist die noch im Bau

begriffene imposante Treppe, welche vom Meeresufer auf den Boulevard füh

ren wird. Diese Treppe ist eine Ricsenalbeit und wird, wenn sie einmal

fertig ist, so viel kosten als ein ganzes Hospital. Dabei ist noch zu befürch-

ten, theils daß das (Hanze mehr prächtig als nül)Iich sein wnd, theils dasi es

nur eine sehr geringe Dauer habeil uud, nachdem es einige Zeit Aufseden und

Eclal gemacht hat, bald wieder über den Haufen faUen musi. Wenig Nuyen

wird die Treppe gewahren, »veil sie blos für Fußgänger bestimmt ist und diese
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unten am Meeresstrande wenig zu thun haben. Denn was an Kaufleuten

u. s. w. zu den Hafen wi l l , findet doch immer den kürzesten Weg durch jene

beiden ebengenannten Regenschluchten und gebt nie zu Kuß, sondern f a h r t

allemal, weil keine Zeit zu verlieren ist. Müßige Spaziergänger werden im-

mer oben auf dem Boulevard bleiben, weil unten am öden Quai zwischen den

Hafen wenig Freude zu holen ist. Für Arbeiter aber und Andere, die bisher

auf sehr engen und wegen der Weichheit der Steinstufen sehr abgenutzten und

zum Theil gefährlichen Treppen an der Steppe hinabstiegen, hatte es hinge-

reicht , diese nur häufiger zu erneuern. (5s ist also nicht abzusebcn, wer auf

dieser schönen Treppe auf- und abspazieren soll. Dazu kommt aber, daß so-

wohl der Grund und Boden, auf den man sie basirt, als auch die Wand

der Steppe, an welche man sie lelmt, sich im allerklaglichsten Zustande bc-

sindcn. Der Rand der Steppe hat nämlich in der ganzen Umgegend von

Odessa die unangenehme Eigenthümlichkeit, daß sich ganze große perpendicu-

lare Schichten davon ablösen und hinabstürzen, und eben so ist der Boden

häufigen Einsinkungen ausgesetzt. Des ^ l e r e n wegen bereitet man freilich

der Treppe einen Rost aus nahe bei einander eingerammten Pfeilern. Für

das entgegenstürzende Ufer giebt es aber anf keine Weise ein M i t t e l , weil es

Nicht blos nach vorn hin überkippt, was man allenfalls noch vermeiden

könnte, sondern auch perpendicular hinabsinkt, wi> in unterirdische Höhlen.

Es löste sich noch waln-rnd meiner Anwesenheit in Odessa eine bedeutende

Masse Erdreich vom Boulevard ab, gerade an der Stelle, wo die Treppe hin-

aufgeführt werden sollte. Es stebt auf diese Weise zu befürchten, baß die

Treppe, nachdem sie fertig geworden, sich bald wieder vom Ufer trennen wild.

Genug zu flicken und zu bessern wird man sicherlich immer wben. Nun

aber baul man noch dazu die ganze Treppe aus dem erbärmlichen weichen M u -

schelkalkstein Odessa's, dessen Quadern nicht w Jahre übereinander liegen

können, olme;u faulen, zu zerbröckeln und sich ^u verschieben. Selbst die

Unterwölbungen der Treppe sind aus diesen, abscheulichen Steine, und ec< läßt

sich voraussehen, dasi nach kurzer Zeit Odessa eine grosie Ruine meln liaben

wird. Uebri^ens aber wird sie sich in den ersten Ialnen ilner llxisten; pracht̂

voll genug auönel'men in ih,cn Dimensionen und Formen geschmackvoll

sein, den großartigen Umgebungen entsprechend, und mit einer Breite von

mekr als l Ul) Fusi imposant vom Meere zu dem über I.W ^ i ß liehen Step-

penplaleau aufsteigen, ^ine walne N ept u n ö t r e p p e , was l^röße an«

betrifft.

Ausier den genannten Dingen habe ich teme andere zu sehen Gelegenlmt

gehabt, welche man a!s vo» der Stadt n>m öffentlichen Woble getroffene Ein-

richtungen betrachten könnte. Uebrigens kann man von öffentlichen Gebäuden



8Y Italienisches Theater. — Börse.

noch citiren : das kaiserliche Lyceum, die Börse der Kaufmannschaft und das

hauptsächlich vom Grafen W o r o n z o w , wie man mir sagte, unterbaltene

Theater. Vom L y c e u m , das noch der Herzog von R i c h e l i e u stiftete,

habe ich so gut wie gar nichts in Erfahrung gebracht, als daß die Samm-

lungen desselben höchst unbedeutend sind, daß in den hökeren Klassen ein Pro-

fessor oft nur drei Zuhörer hat und daß überhaupt eben so viele Studenten als

Professoren dasind. Außerdem freilich auch noch über 100 Gymnasiasten,

für welche Manche der Professoren aber gar nicht lesen.

Das Theater ist für eine so neue Handelsstadt garnicht übel, wenn man

bedenkt, daß die meisten unserer großen deutschen Handelsstädte nach tausend-

jähriger Existenz noch nicht einmal ein so gutes haben. I m Winter geben

Liebbaber Vorstellungen verschiedenen Genres. Für gewöhnlich aber ist nur

cine italienische Sangertruppe da, die nichts als Opern giebt. Madam Ma-

vini, Madam Graziani, Madam Wintber-Pateri smd die nur in Odessa

berübmten P i inia - und Secunda-Donna's und die Favoritinnen des Publi-

cumö. M i r , der ich hier zum ersten Male eine italienische Oper bötte, gefiel

freilich Alles recht wohl; denn wie man nicht in französischer Sprache schrei-

ben kann, ohne fein und wihig zu sein, so halt es schwer, im Italienische!«

zu singen, olme dem Oln zu gefallen. Dabei merl't man auch hier leicht,

wie routinirt und tactfest die Italiener in Allem, was Musik anlangt, durch-

weg sind, so daß selbst die Unbedeutenden nicht leicht geschmacklos und miß-

fällig werden. Doch »nachte sick? in der Oper O t h e l l o , die ich ein paar

M a l borte, der Tod Olhel^ 's, den der ebenfalls beliebte Herr Wincher gab,

immer sehr sonderbar, da er jedes M a l mit einer solchen Grazie, Elasticität

und Gewandtbeil zu Bode» siel, als wenn sich »licht ein Otbello, sondern ein

Seiltänzer um s ^eben drachle.

Dic B ö r s e der Kaufleute ist natürlich wleder ein hübsches Gebäude.

Ich ging immer gern h in, weil ich dort ein paar mir werth gewordene Kauf-

leute fand, die mir viel Interessantes von den erscheinenden Personen mit '

theilten. Viele von den vornehmen und reichen Kauslemen, die bier auftre-

ten , hatten früber ganz andere Gewerbe. Manche von ihnen »raren griechische

Fürsten, d. >'. nach der Art des viel^ulden^'n Uli'ffes, so lange er noch auf

den, Meere schiveifte. Ih , - ganges Fürsienlyum ging mchl über den Bord

einer tleinen Ge«rauber Brigg liinaus. Vm> anderen erzählt »nan, und ;>var

von eitiigen der ersten, daft sie siüder das Haa,kräuseln und Barbaren äugelst

fertig verstanden, „nb von einem, der ie^l einen gar großen Herrn macht,

d̂ ß idm in Neapel kein Wort geläujiger war als das ,,>>,!l.i«<,, .-^i, . , ,«',

»ml,,!«,!" der italienischen Marqueure. Doch gieb: es auch weniger obscure

Abstammung!'»' unter ilmen, so die Tagliaferro's, die von Malta kamen,
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und auch in Odessa wie dort ihr großes Wappen prangen haben, ein Stück

Eisen auf einem Ambos und darüber einen drohenden Hammer. Wie bunte Car«

rieren die Odessa'schen Kaufleute mitunter machen, beweis't auch die Geschichte,

die mir ein Odessa'scher Deutscher von seiner sonderbaren Rettung alls See'

rauberhanden erzählte. Er wurde auf einer Reise nach dem südlichen Frank-

reich in der Nahe von Sicilien von Seeräubern überfallen und gefangen ge-

nommen, um nach Algier geschleppt zu weiden, als auf einmal der Kapitän

des Kapers zu ihm trat, da er so verzweiflungSvoll da saß, und ihm zurief:

„ k l , lxioii ^is,ri^ ^i^nol-l,. u . . . . (.''»lie , " ^ l ! l,<: j,»!lra, no piNira!^'

Er erkannte in ihm einen griechischen Kapitän, der in Odessa oft für ihn

geladen hatte, dann eine Zeit lang dorr Kaufmann gewesen war, Banquerott

gemacht hatte, nun als Algierifcher Kaperführer sein Heil verslichle und jetzt

seines Odessa'schen Handelsfreundes Retter wurde.

Sonderbar, daß es in fast allen Handelsstädten noch immer einen vor-

lausigen VersammlungSplah giebt, wo die Kaufleute, ehe sie zur eigentlichen

Börse gehen, zusammenkommen, so Lloyd's Kaffeehaus in London, die

Börsenhalle in Hamburg, das Museum in Bremen, so das ^uxino <i,>I

^«»ilncrciu in Odessa.

Außer dem <'!,^!»<, <1<I ( ' „m»«,«!«, welches das einzige elegant? Kaffee-

haus der Stadt ist, giebt eS nur noch zwei solcher Kaffeehäuser, wclchc aber

nur die Kaufmannschaft zweiten und dritten Ranges besucht, besonders die

Indenschaft, die sich bier überall nut Kornproben in der Hand hcrumdrängt,

um bei einem Glase Limonade auch ein Neschastchen zu machen. Doch er-

freute es mich sehr, auch in diesen Häusern Zeitungen und selbst die „Allge-

meine Zeitung" allgemein gelesen zu finden, und eben so siel es mir hier, wie

überall in Odessa, auf, wie der Porlofranco nicht nur eine freiere Einfuhr

der Waaren, sondern auch ein liberaleres und ungenirteres Wesen in Mespra-

cheu und Sitten veranlaßt. Man sicht hier Dinge, die in allen anderen rus-

sischen Städten unerliört sind, Leute, die sich Blumen in's Knopfloch ge-

steckt haben und damit mi öffentlichen Orten erscheinen, reine stets bis an

die Gmgel domonnirten Uniformen, sogar etwas Nachlässigkeit in der Kleid-

ung , flatternde Tücher u. s. w. Auf den Straßen wird geraucht. Selbst

die Iswoschtschiks dampfen ibr „< ^,<><,.^ Auf den Baitons der Häuser

erscheinen scherzende junge Damen und Herren. I m Innern von RusNand

lauter nicht vorlommende Dinge. Ueber Politik spricht man fast Alles, wozu

man Lust hat, lind von Rnßland oft, als wäre es ein fremdes Reich. Selbst

d>e oberen russischen Behörden nehmen an dieser freieren Bewegung Antheil

"Nb halten nicht so streng auf ^ernloniell und Uniform und AlleS, was damit

zusammenhängt. Daher ziehen sich denn auch mehre große russische Familien
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gern innerhalb der Mauthlinie des Portofranco zurück, wenn es itmen in den

Residenzen nicht ganz glücklich ging, oder wenn sie sonst ein wenig Freiheit

lieben, und Die, welche sich einmal in Odessa eingewöhnt haben, wollen nicht

wieder in's Innere zurück.

Märkte und Stadtverkehr.

Nach den Erscheinungen, die der große Seehandel in Odessa herbcMbrt,

kann den fremden Reisenden nichts mehr in der Stadt anziehen als das

Studium des Kleinhandels, des Eonsmntionshandels der Stadt selbst. Die-

ser gestaltet sich liier durch die Beziehungen mit dem levantischen und euro-

paischen Auslande, durch die hier vereinigten Nationalltaten, durch die Um-

gebung der Stadt (die Steppen) und durch die Eigentbümlichleit der liier con-

sumirten Producte so eigentümlich, daß man ilnn kaum etwas Aebnliches an

die Seite sehen kann. Denn wenn man auch in Rußland, I ta l ien , Frank

reich und der Türkei überall die Originale zu Dem findet, was man auf den

Odessa'schen Markten und Handelsbuden siebt, so ist doch dieß ^isammen-

.gesetzte Ganze, in den, sich so viele linder abspiegeln, nirgends.

Es schlingt sich durch die ganze Stadt hin, vom Centrum au^ bis in

die äußersten Kreise der Vorstädte, ein Kranz von Buden, Kaufgewölben,

Markten und Handelsplähm, dtt'm Reibenfolge man, so viel sich solche

Dinge der Hauptsache nach in bestmnnce Gränzen fassen lassen, ungefähr so

bestimmen kann:

1) Die e legan ten M a g a z i n ? für Galanteriewaren auf der R i -

chelieustrasie.

2) Der griechische V a s a r für Konstantinopolitanische Gemüse,

Früchte, Gewürme, Taback u. s. w.

3) Die B u d e n für russische, tatarische, orientalische Manufaktur-

waaren u. s. »v. - , ' - . ^ . /

4) Der sogenannte neue u n d a l te B a s a r für Fiscl^, Fleiscli, G»"

müse l>. s. w. in entfernteren Stadtkreisen, nebst dein Trödelmarkte der Juden.

5i) Endlich vor der Stadt der sogenannte i,l'!!>v«»<1m>i Ua»nr" (der

Basar der mit Wagen berangefalnenen Dinge) für Eisen, Holz, Heu,

Vieh, Pftvdr u. s. w.

Man sielet auf den ersten Blick, dasi, s» wenig dmcl, einen vorgeschlic«

bi-nen 'plan die Reibe dieser Märkte regulirt war, doch, durch die Natur der

Sache und den Drang der Umstände getrieben, eine jede Waare sich einen

Plaft gewählt hat, der lhr vermöge iluer Kostbarseil und vermöge ihrer H<o»

luminosity zukam. Da eine jede dieser Waaren ilne eigene Nation hat, die

sich ausschließlich mit ihrem Verschleiße befaßt, da mil l , i „ auf jedem Markcc
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sich ganz eigenthümliche Erscheinungen bieten, und da wir in ganz West«

Europa so Weniges sebcn, was diesem Odessa'schen Handelstreiben gleicht, so

wird man, glaube ich, nickt ungern einiges Nähere darüber hören.

1) D i e f r emden M a g a z i n e . — Sie liegen allein dem schön-

sten Theile der Stadt in der Nabe des Boulevards und der Paläste, für

welche sie bestimmt sind. Sie bieten am wenigsten Eigentümliches und sehen

Dem ahnlich, was man auch bei uns und in anderen russischen Städten

findet. Die meisten sieht man nahe bei einander auf der Straße Richelieu,

die man überhaupt als die vornehmste Odessa's betrachten kann. Es sind

deutsche und französische Galanteriewaarenhandler, schweizer Ubrenhandler,

Pariser Puhmacherinnen, englische Tuchverkaufer, ein englisches Magazin,

Wie in Petersburg, Marseiller Weinladen. Ihre Elegant läßt nichts zu

wünschen übrig und übertrifft in gewisser Hinsicht, besonders in Begebung

auf die Aufstellung in schönen weiten Räumen, selbst Das , was wir in un-

seren vornehmsten Städten sehen. Man trete z. V . in den Weinladen des

Herrn Isnarb, so wird man hier in ein paar großen Sälen in schönen elegan-

ten Schranken in den geziertesten Flaschen alle Weine der Well finden. Jedes

Land hat seine eigene Abtheilung. S o steht über der einen mit goldenen Buch-

staben! ,,t'l>.'M!i':>^m'^, über der andern ^ln«!''!»!»" — „l!,>,-<!<'«,>x" — „ I ^

P,m!ll9ll!,'^ u. s. w. Die Körke sind vergoldet und versilbert, die Ebam-

paqnersiaschln ^ar in Silber- oder Moldpapier gewickelt, bic elegantesten

Etiquetten zieren jede Flasche. Man glaubt in einer Apotbeke ^ sein. So

brillant werden bei uns die Weine nicht aufgestellt. Hier erfordert diesen

Pomp der herrschende (Geschmack. — Oder man gehe in den Putzladen der

Demoiselle S , so wird man in den reizendsten Zimmern Alles finden,

was nur Paris an Hauben, Spiken, Bandern, Hüten und Büchern den

Damen Zierliches bieten kann. Die Demoiselle S selber war früher

Erzieherin, legte sich dabei cm kleines Capital zurück, ging damit nach Paris,

kaufte sich dort mit großer Auswahl und Kennerschaft des Odessa'schen Ge-

schmacks das Hübscheste ein und machte oann damit so vortreffliche (Geschäfte,

anfangs im Kleinen, nachlier im Grosien, das, sie sich irvt schon in ihrem

lieben Paris ein bedeutendes (Grundstück gekauft bat, wobin sie sich, wie

man sagt, nächstens zum Bedauern aller Odessa'scben Damen als reiche

Besitzerin zurückziehe!, wird. Diese Leutchen machen alle gute Geschäfte

und lassen sich von den Russen und l^riechen ihre Mühe theuer genug bezah«

len, die freilich ihrerseits ilire Reichthümer wieder eben so leicht erwerben. —

Oder man lasse sich einen Rock anmessen bei dein englischen Schneider, dcm

Herm E . . . u. (5o,np., so wird man eine Auswahl der Tücher, eine Fein-

heit der Bedieminq i>, französischer, englischer, beutscher oder ieder andereil

0 '
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Sprache, welche man nun eben spricht, sogar eine Fülle fettiger Klei-

dungsstücke und eine Eleganz der Zimmer, Möbeln u. s. w. finden, daß

man gestehen muß, nichts Aehnlickrs in irgend einer unserer Handelsstädte

geselln zu haben. — Oder endlich, man besucke das Möbelmagazin des Herrn

Coquelin, der die feinen Hölzer zu seinen hübschen Waaren aus Frankreich,

Südamerika, Trapezunt und Konsiantinopel bedieln und der seine blanken

und blinkenden Sophas, Stühle, Tische, Bureaus in einem mir Spiegeln

und Kronleuchtern verzierten Saale aufgestellt hat, welcher nur an das in

Petersburg und Wien Gesehene erinnert, und man wird zugeben müssen,

daß, wenn Alles so solid als bübsch ist, flüchtige Fürsten und Könige ohne

Rock und Stiefeln nach Odessa kommen können, ohne fürchten ^u müssen,

daß sie sich ihren Hofstaat kier nicht anstandig genug einrichten können. Man

muß sich oft daran erinnern, dasi der Handel ein Zauberer ist, um zu be-

greifen , wie alle diese bübschen Sachen die viele,: krnmmen Wegc um so viele

Vorgebirge und Halbinseln herum fanden zu dieser seit alten Zeitrn stets so

barbarischen Eteppenlüste.

2) D e r griechische B a s a r , so genannt, weil hier die Griechen

die Hauptkansleutc und byzantinische Artikel die Hauptwaaren sind. Uebri-

qens bandeln hier auch Juden und Russen. Es ist eine breite Straße, die

schon etwas entfernter vom Zentrum der Stadt ist als jener Hauptsitz der

Magazine. Die meisten dieser byzantinischen Waaren sind solche Sachen,

die zum Munde ein- oder ausgehen, nämlich Taback, Gewürze, Flüchte und

andere Victualien. Auf der anderen Seite der Straß? smd in dem Parterre

der Hauser Tabacksbuden, auf der andereil Gewürz- und andere Buden, und

vor diesen unter ausgespannten Zelten Früchte.

Unter diesen Zelten kauft man in: Früblinge allerlei Gemüse aus Kon

stantinopel, mit dessen Markte Odessa s,ch mitlels des Dampfschiffes inner

I>alb vier Tagen (zwei Tage bin , zwei Tage zurück) in Rapport seht. Man

findet daher hier stets friscde, delikate Gemüse und fmbzeiciges Obst, welches

in zwei Tagen aus Garten herüber kommt, deren Klima von dem der Odessa'

schen wenigstens lim 3 bis 4 Wochen disserirt. Die Verkäufer dieser Früchte

sind fast blos „ P e n d o ' s . " So werde» hier nämlich die Griechen spottweise

genaniu, von ,.,.. ',.,." (fünf), weil sie im Gespräche läufig alle fünf Finger

der Hand ausstrecken. Man könnte das Wor l mit „Fi'mffmger" übersehe,:.

Eine Griechin lmsu eine „Pendinclla." Die Gewürzläden, wo die söge-

nannten ,,l».lkillVmj,' <<.«.»<" verkauft werden, sind auf dem grieckuscben

Basar ebenfalls meistens mit smmna'schen, archlpelagisch^» lind Konstantino

polemischen Waarm versehen, Feigen, Rosinen, Korimb.'N, Färberwaaren,

Droguerieen aller Ar t , eingemachten Frücklen und Eonsmen. Sie smd >m>
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gemein reich ausgeschmückt und Me Waaren mit einem Pomp und einer

Fülle vor den Augen des Verkäufers ausgebreitet, die man in unseren Ge-

würzladen nicht kennt. I n der Regel steckt aber auch schon der ganze Vor-

rath des Kaufmanns in der Verkaufsbude selbst, und das Keller- oder Boden-

magazin, wenn ein solches eristirt, ist armer als bei uns. Es ist dieß übri-

gens in ganz Rußland allgemein verbreitete Si t te , und auf den großen Jahr-

märkten des Innern sieln man in diesem Faclie noch Großartigeres.

Ganz eigenthümlich für Odessa aber sind die Tabacksgewölbe auf der

anderen Seite des griechischen Basars, die an etwas Aebnliches, die eleganten

Thcebuden Petersburgs, erinnern. Alle Tabacke, die kier verkauft werden,

sind türkische, die Verkaufer „PendoV aus Konstantinopel oder „Kanuten"

aus der K r im, und die ganze Einrichtung der Buden ist daber ebenfalls aus

der Türkei herüber gekommen. Allein es bat sich dieselbe hier in den weiten

Räumen Odessa'S mit einer Gemächlichkeit und Eleganz entfaltet, wie wohl

schwerlich irqendwo in den winkeligen, engen Gaffen der Hauptstadt des

Padischa. Es ist natürlich, dasi die ^ebensbedürfniffe, »vorauf ein Volk am

meisten hält und die ihm am nothwendigsten sind, auch bei diesem Volke in

dem beßten und vollkommensten Zustande gefunden werden. So gebt z. V .

nichts über die unübertreffliche Leichtigkeit und Annnttl) russischer Schlitten,

gegen welche deutsche Schlitten als walne geschmacklose B<Ukenqentste erschei-

nen; so trifft man nirgends Galanterie- und Modewaaren feinerund zier-

licher als bei den Franzose!,; so wird daö Vier am beßten bei uns Deutschen

gebraut. Und so muß man in einen türtischen Tabacksladen gehen, um

Alles, was auf Rauchen und Taback nahen oder entfernten Bezug hat, in

dem allervollkommensien und in jeder Hinsicht unübertrefflichen Zustande

zu seben.

Die Sachen, welche in diesen Tabackslaben (<nli»l«cnl>^<' ^»vki) ver-

kauft werden, sind folgende: Taback, Eigarren, Pfeisenröbre, Pfeifenl'öpse,

Pfeifensvihen, Feuersteine und S tah l , Tabacksbemel und vielfacher anderer

Pft'fenzubehör und Pfeifenschmuck. Von den Tabacken giebt es die

verschiedensten Sorten. Die besite beißt hier ^ . . K . u . ^ i ' I ' - . l »«^^ Kaiser-

taback, wie wir sagen würden. Sie erscheint in länglichen, feinen, meist grünen

Säckchen, in deren >edem eine Okka (etwa 3 Pfund) verpackt ist, und die

mit goldenen arabischen Inschriften geziert sind. Die beßte Sorte ist in cubi-

scher Form in kleine ägyptische Sacke von Taffet gebüllt und ebenfalls mit

allerlei goldenen Inschriften versehen. Der ^ „ l t i m , ^ , " ist der feinste; der

stärkste Taback aber heißt , , . ^ ,m ,^» „ " , bei dessen Venamung die Türken

vielleicht an die Stärke des Simson gedacht baben. I n der Tl>u bat dieser

Simson schon manchen nicht an ihn gewöhnten starken Rauchen bezwungen.
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M a n giebt ihm diese Stärke durch eine sorgfältige Auswahl der Blätter und

durch eine gewisse künstliche Zubereitung. oon der mir ein Tabackshändler

viel vocerzählte, ohne daß ich aber et»vas davon verstand. Nach dem ,,t>»^iN'

»on^ kommt der „pürsit.xclliiu" und dann der gewöhnlichste und am meisten

gerauchte ,.di, l ,ecl i ." Von diesem giebt es verschiedene Sorten, den „ lvur».

5Ü»I<,-,", „>Vom«8!a^, und den leichtesten von allen Tadacken, den „ I tnk t^ i , ! , , "

Diese letzteren Sorten sind alle tn größeren und weniger eleganten Sacken

eingepackt.

Jene beßten Tabackssorten in den glänzenden Packetchen stehen alle der

Reihe nach in hübschen Guirlanden an der Wand der Bude, die der Thür

gegenüber ist, vor welcher der Zahltisch steht, und die überhaupt die P^achr-

wand des Cabinrts ist. ?ln den Seitenwanden liegen die größeren Tabacks-

packele, aber auch in größter Ordnung aufgelacht. An beiden Seitenwanden

stellen alsdann ferner die großen türtlschen Pfeifenrohre, lauter sogenannte

Weichselröhre, alle nach ihrer Größe geordnet. Dic größten, die 10 Rubel

kosten und 19 Fuß lang sind, beißen hier ...X»<ii»l«", von dem türkischen

Wolle ,.uii<^»". s.^te nur ein Grieche, welches blos so viel als „ l a n g "

bedeutet, das aber die Russen, indem sie noch ihr „ l ü " anqehängt haben,

zu einem Eigennamen dieser Röhre stempelten.

Höchst geschmackvoll gesonnt sind die tückischen Pfeifentöpfe mit Ver-

goldung und zuweilen auch einigen anderen sehr wohlgefällig unterlaufenden

Farben. Ihre Form ist olme Zweifel das Vollendetste, was sich bei einem

Pfeifenkopfe erreichen läsit. Die Variationen auf eine gewisse ursprüngliche

Form sind zabllos, und wenn man wablen soll, so bat »nan immer die Qual,

da man schwer beraussindet, welcher am hübschesten am Pfeifenrohre stehen

„löchle, denn alle sind gleich r e i z ^ . Es ist zi> bewunder,,, wie ein Volk, das

in vieler Hinstchl so wenig Geschmack bat, in Bezug auf Pfeifenlöpfe den fein-

sten llnd ausgebildelsten Gout von der Welt verräth. Alle diese niedlichen blinkeiv

den Köpfchen sind theilsaus den Bietern vor den Tabackssäcken in langen Reihen

herumgelegi, theils auch Imosche .uM> gläserne Becher damit gefüllt, die mit

Symmetrie .mf den Etageren vertheilt werden. Eben solche Glas und Krystall-

vaftn — wahrscheinlich ein Odessa'scher und kein lürllscher Lurus - sind mil

Feun'stemel, lint> Feuerschlägen angefüllt, die gerade wie in unseren Eondilor-

buden aufg^stcllt smd, so baft n,a>, Mühe bat, dle Fellersteine »iciil für Bon-

bonS zu halten. Ucbrigens fand ich diese in ganz Südrußlanb verbreiteten tür^

fischen Feuerschläg,' ibrcr Kleinheit wegen sehr unbequem, das einige Ulibe-

queme, was lch hier beniert'en tonnte. I n gläsernen Kasten vor dm, ^.ihltische

liegen dann gewöhnlich noch viele der kostbarsten Bemstelnspikm, wie man

si, be> uns nicht sickt >md wie sie nur in der Türkei zubereitet werden, uuft
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vieler brillante Pfeifenschmuck, den man leicht mit ein paar Blicken genießt,

den man aber M.'er mit vielen Worten beschreibt, so wie auch eme besondere

Art kleiner Pfeifenkopfe „ua >vii.wc,^ (mit Schrauben). Dich können

auseinander geschraubt werden, um in einer eigenen kleinen Kapsel des Ge-

fäßes ein kleines mit Wasser angefachetes Echwämmchen zur Kühlung des

Rauches anzublinken. Als wenn diesi Alles noch nicht genug ware und um

den feinen Tabacksgeruch mit noch feineren Gerüchen zu würzen, haben sie

auch eine Menge orientalischer Odeurflaschcwi zwischen den TabackSpackrten

vertheilt, dn> einzige Waare, die sie noch nebenher bei'm Taback verkaufen.

Die Cigarren treten in diesen i?aden als Nebensache zurück und sind in Schub-

laden und Auszügen versteckt. Der türkische Taback ist si"S sehr sorgfältig,

äußerst fein und gleichmäßig geschnitten. Gewöhnlich kommt er schon so

geschnitten aus der Türkei. Doch befindet sich auch in jedem Laden zum Zer-

kleinen dcS ungeschnittencn Tabacks die türkische Schneidemaschine „ N ^ v - m ,

die ich, »rennet ohne Zeichnung anginge, naber beschreiben würde. Doch

ist auch nicht viel dami. verloren, da ich ia diesi Alles nicht für Tabackskramer

zu schreiben wünsche, sondern für Philosopbrn, die über den Charakter der

verschiedenen Nationen zu denken lieben, und diese werden sick danut be-

gnügen , dasi mittels diese» Maschine der Taback so fein wie Härchen wirb.

„Das ist ein Maschinen", sagte mir cm Karait, „damit wirb der Taback

„gut. I n Nllpland schneidet man i!>n immer so grob wie Kohl." - Dar

nach wird unser deutscher Tadack n'obl mäu feiner sein als Häcksel. Denn

die Russen schneiden ihn noch immer in viel zartere Streifchen als wir.

Außer dieser hübschen Aufstellung und Anordnung der eleganten Waare

sind diese ,,t<»l)^^<-lln^' I . u ^ i " auch noch sonst sekr wobnlich eingerichtet

und mit Spiegeln und Divans verseben. Denn es ist Sit te der Orientalen,

nicht blos hier den Taback zu kaufen , sondern ihn auch zugleich zu rauchen.

M a n smdet daber bier immer ein paar rauchende und schwärende Griechen,

Türken oder Armenier, die den Tadacksladn; für ein balbes öffentliches HauS

halten, wie das Kaffeehaus, wie die Badezimmer, rvie die Barbmstube.

Die Tabactsbuden bilden den Ucbergang vom griechischen Basar zu einem

anderen großeil Plave, auf dem sich

H) russische, t a t a r i s c h e , o r i en ta l i sche M a n u f a c t u r -

w a a r r n , so wie auch deutsche zweiten Ranges besinten. Die Russen

pflegen den Theil ihrer Kaufgewölbe, in dem man Vaumwollemvaaren,

Tücher, Kattune u. s. w. verkauft, „K l -^m) ' ' «jin!'" (rothe Budenreihen)

zu nennen, und dieser Ausdruck ist auch hier gäng und gebe. Gewöhnlich

sind die lv r i ^ i . i ^ ^..!'> in den anderen russischen Städten nur ein Theil beS

woßen, Alles verrin'gei'den „<'.>,^n.„..i . lv."^ ' (.^aushoftö). i5i"M solchen
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giebt es aber nicht in Odessa; allein schon Beweis genug, wie sehr hier alles

acht Russische zurückstellt.

An diesem Platze sind nun die Hauptnationen Russen, Griechen,

Deutsche und Karaiten (tatarische Juden). Jede dieser Nationen hat sich von

den übrigen getrennt, so daß sich die Deutschen in einer Reibe zusammen-

halten , eben so die Russen, eben so die Karaite« u. s w. Auch hat jede

ihre eigene Waare. Die Russen haben, wie überall, Moskau'sche und

Wladimir'sche Fabrikate (in Odessa giebt es gar keine Fabriken), so wie eben-

falls überall ihre freundlichen und elvia, wiederholten Einladungen zum Kaufe:

„»cltt«, !»!>> ixvvol»^,', 5,'Itt,» l>ni loi^ ' i t i« s»'?^ (Was belieben Sie wohl,

mein Herr? Was kaufen Sie etwa i Ich bitte, bei mir einzutreten! Sie

finden bei mir Alles, was Sie wünschen). — Doch musi man diese Leute

nicht hier erwähnen, wo sie sehr zurückgesetzt erscheinen, vielmehr nur in

Moskau und Petersburg betrachten, wo sie in ikrem eigentlichen Elemente

sind.
Die Deutschen, die Herren S t rah , Heinzelmann u. s, w . , dringen

hier ihre schlesische Leinwand und ihre auf der Leipziger Messe gckanften Tü -

cher und andere dergleichen Waaren, die etwas geringeren Werthes sind als

auf der Richelienstraße, zu Martle.

Die Karaiten daqeqen haben nur tatarische und orientalische Produlte.

Rotbe „Fesi" , die hier schon viel getragen werden, persische Seidenzeugs

('I'm >„i,!!u».'ll!), die an Dauer, HVinheit und Geschmack alle bunle Seiden-

gewebc dirsrr Art übertrssson, und dann besonders ein gewisses ^meines, dickes,

gelbliches, für den äußerst billigen Preis recht gutes Baumwollenzeng, das

man hier lütter dein Namen .,<,<!-<>!/,!'.<,! ^,1.',ln<," (türkische Leinwand! kauft.

Es tommc dasselbe ans Konstantinipel und ist so billig, das: es dadurch eine

wahre Wohlthat aller ärmeren Klaffen Odessa's wird, die dasselbe tausendfach

in ihrer Kleidnng lind ilncm Haushalte in (Gebrauch genommen haben.

Die Griechen dieses Platzes sind alle blos „ A f i a l t s c h i l p " wie die

Rnssen sie nennen, d.h. Aerfertiger und Vertanser baumwollener Bettdecken.

Sie selbst nennen sich „PaplumattaS." Sie sind hier ausschließlich im Besihe

dieses Ge>rxlb.'s. Wie soî derbar! Warlnn kann nun seine andere Ration

mit ihm-n hinin rivalisirenl' Und doch ist es kein Zufall, der die Lebens^

geschäfte so dmch einander würfelt. Diese keute kommen meist aus Zaregrad

(Konstantinopel), dl>ch sindct man a»ich mclne a»<ü Trapczunt, Si,iope und

anderen tleinasiatischen Städten. Sie haben ein großes breites Gerüst in

ihren Buden errichtet, auf dem man sie den ganze» Tag sihen sieht, Baun,

wolle lockernd und Decken nähend und stopfend. Sie machen die seidenen

und banmwolü'nen Decken gleich ganz fertig und hängen sie in großer Auswahl
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zum Verkauf aus. Eigenthümlich, aber in der ganzen Türkei und in ganz

Kleinasien verbreitet, ist die Weise, wie sic die Baumwolle auflockern. Sie haben

dazu einen langen hölzernen Bogen, an dem eine dicke Darmsaite aufgespannt

ist. M i t einem hölzernen Instrumente reißen sie die Saite an und lassen sie in

einen vor ilmen liegenden Haufen von Baumwolle hineinspringen. Die Saite

ergreift Etwas davon und schnellt es durch die Lüfte, so daß es dann ganz

aufgelockert wieder zu Vodcn fallt. M i t einem dieser Deckennäher —

P a n u d o hieß er und war aus Trapezunt gebürtig — sprach ick von d,r

lehten Pest in Odessa. Er wollte nichts davon wissen und sagte, es sei gar

nicht die Pest gewesen, man bade den ^arm umsonst gemacht und für nichts

und wieder nichts Handel und Verkehr zerstört. Diese Meinung ist allgemein

bei den hiesigen Kleinasiaten und Orientalen, die w M an ganz andere Pest-

sccnen gewöbnt sind und sehr unzufrieden waren, daß man hier wegen einer

solchen Kleinigkeit so viel Aufhebens machte. Er sagte ironisch, es möchte

wohl die nissische ./!',>« >m>„!," gewesen seit,, aber gewiß nickt die türkische

„^:m<>n>«c!.!,l<" und die griechische „ l 'mmk!»." Alle diese Namen bedeutet»

in den verschiedenen Sprachen die Pest.

Auf diesem Platze und auf dem vorigen, dcm griechischen Basar, sihen

auch die meisten Ge ldwechs le r , welches (bewerbe hier ausschließlich in den

Händen der Juden ist. I n allen russischen Sladten, wo keine Juden sind,

sind Großnissen die Wechsler. Ucbcrall aber, wo sich Juden befinden, laufen

diese ihnen darin den Vorrang ab. Man muß sich bci'in (>)cldwechseln mit

diesen Leuten wohl in Acht nehmen, denn sie sollen bei'm Abwägen des Goldes

selbst den Wind so zu benutzen verstehen, daß er die Schale, die zu ihrem

Vortheile ist, hinabdrückt.

4) Nach den Buden der Manufactmwaaren folgen wieder in entfern»

leren Ningen der Stadt die (5i scnbnden , sogenann te ,.< 5< !>,.snij«

! l lwK >" (schwarze A u d e n ) , dic H o l z b u d e n , K o h l e n m aga ->

z i n e , B r o d H ä n d l e r , der T r ö d e l m a r k t und endlich der V i c -

t u a l > s n m a r k t. Man pflegt diese ganze Gegend der Stadt mit dem Na»

men , , » « ^ « j « l i u 5 ! » s ' ) " (der a l t e B a s a r ) zu bezeichnen. Es

mögen für den blos Schaulustigen diese Buden wenig Interesse haben, ^aßt

man sie aber aus dem GesichtSpuncle der eigenthümlichen physikalischen und

geselligen Veilialmisse Odessa's und seiner Umgegend .uif, so gewahrt eine

>ede Klasse von ihnen ein ganz eigenes Ittteresse, inbcn» sie deutlicher als alles

^ / ) ^ " ^ " ' l "Vasar" ist in ganz Güdrusiland acbläu^licl, für Markt. Selbst
M«« llmirusslschc Dorf hat scmm „Basar." — Vo« hin acht dicsca Wort bis
^ava und Sumatra. Dein, auch dort, wie in allen zwisclKnlic^üdl!, ^»dt,n. l>is'l
-"«m /,Basar."
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?lndere lehren , lütter welchen Bedingungen sich die menschliche Haushaltung

hier entwickelt.

Was zunächst die Nationen betrifft, die auf diesen unter jenem Namen

zusammengefaßten weitläufigen Märkten landein, so sind es hier haupt-

sächlich die Russen, Großruffen wie Kleinrussen, dann aber auch wieder

mehre Pendo's und Juden oder, wie man sie hier nennt, „unsere Leit' aus

Mobilew." — Es mischen sich hier gar nickt ein.- die Karaiten, Italiener,

die Armenier, und so gut wie gar nicht die Deutschen.

Fahren wir fort, aus dem Centrum der Stadt in immer mebr äußere

Ringe hervorzutreten, so gut dieß bei der Unregelmäßigkeit des Einzelnen

angeht, so kommen zunächst in langer Reihe die E i s e n bnde n, ausschließ-

lich von Grosirussen dirigirt, mit Ketten, Schrot, ^tageln, Aerten, Kest

sein und hunderterlei anderen Eisengerathschaften, zum Theil alls Tu la , auch

mit ungeheueren Massen von Roheisen, bei deren Anblick man staunt, wenn

man an ihre so entfernten Fundorte im Ural denkt. Allein in Rußland wer-

den die schwersten Dinge mit einer Veichtigkeit und Billigkeil so schnell und

weil transports, wie in keinem anderen i?ande. Das Eisen Odessa's z. B .

konmu auf verschiedenen kleinen Flüssen aus dem Ural in die Kama und

Wolga, gebt von ibr in einige Nebenflüsse des Don über und kommt dann

zu î ande alls der großen Willtei messe von Eharkoff an, ans welcher es die

Odessaer Juden aufkaufen und zu Lande, meist ohne Benutzung des Dmeprs,

noch M<> Meilen weiter an's schwarze Meer spediren.

I n der Umgegend der Eisenbuden befinden sich auch die K o k l l' n lmD

H o ! ; m a gazi n e. Sonderbarer Meise befassen sich mit diesen beiden Arl i

keln fast durchweg Juden, vielleicht weil eS meistens unbebolfene Moldaller

sind, die diese Dinge herbeiführen und dabei über's 5?hr gehauen »rerden

können. Die Koklenmagazine stehen alle ln einer Reibe. Das ^schelwert

kostete im Sommer 1tt't8 sechs Rubel ( l , ' Thaler). Doch waren sie damals

tbeuer, und sie kom»nen oft auf drei Rubel berab.

Daß die Holzmaga^ine in einer Stadt wie T^deffa, die M Meilen in der

Runde kaum ein Wäldchen bat, unter eigenthümlichen Verliallni^en sieben

muffen, laßt sich von vorn berein erwarten. Man siebt bier nicht ein e inz ig

ordentliche Stück Holz! alle Slanune sind nur etwa«! mehr oder wenigrr

dick als Bohnenstangen, alle nach ihrer sorgfältig mwgemessmen Vänge und

Dicke sortirt l«nd zusammengestellt und genall auf Heller und Pfennig taxirl.

Eichenstückchen aus der Moldau zu <il» bis Kl) Kopeken, Eschenstämme für

Wagenachsen von ttli Kopeken bis zu einem Rubel. Dabei in Brelern, wie

Bücher in einer Bibliothek aufgeschichtet, clne Menge kleiner Holzbündelchen,

in deren ledem U> kleine, gleichlange, singerdicke Stäbchen znsammengebunden.
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Jedes Stäbchen kostet einen Kopeken und das Bündel zehn. Man kann sich

gerade eine Tasse Kaffee damit warmen. Ich dachte an die dicken Eichen-

stämme, die der wohllobliche Rath von Leipzig alle Jahre, einen jeden mit

sechs Pferden bespannt nnd unter Führung von drei Raths-Marstallknech-

ten, aus seinem schönen Eichenwalde herausschaffen laßt. Wenn die Leute

einmal über Odessa fahren »rollten, so könnten sie Aufsehen erregen und alle

zusammenlaufende Nationen der Stadt zu sebcn bekommen. — Freilich soll

im ersten Frühlinge Mch in Odessa zuweilen stärkeres Holz, als jene Bohnen-

stangen sind, erscheinen. Es sollen nämlich alsdann Flöße den Dnicstr und

Dniepr herunter kommen, und mehre es dci ruhigem Wetter wagen, über

den Meerbusen von Odessa zur Stadt hinzurudern, doch viele oft jämmerlich

von den Wellen zerschmissen werden.

Von den Holzraritätcn-Sammlungen kann man gleich zum Mit tel-

punct des alten Basars geben, wo sich die Garküchen ^!,!u!><!>^'m l»nk?

und die Vrodbuden für das „ t ^ iwsum mn-oil" (das schwarze V o l k )

befinden, die sich schr erklärlich hierher verlegt haben, wo sich immer am

meisten geringes Volt untertreibt. Die Garlüchen sind alle in einem großen,

ganz gesonderten Gebäude, mitten >iuf dem Plahe vereinigt, und das Brod

wird in eincr doppelten Reihe kleiner, freundlicher- Holzboutiquen ausgegeden.

Auf dem freien Pwhe sind viele Tische hingesetzt, zu denen den heuten

die Speiset lnmmsgelmgeu werden, die sie mit Appetit verzehren, die aber

manche vorübergehende Danie kaum ansehen mag. Indeß ist nur der anßere

Anschein unappetitlich. Denn im Ganzen nährt sich die geringe' Klasse hier

ungleich viel besser als bei uns. M a n kann annehmen, daß hier auf dem

alten Basar geradezu die Allergeringsten speisen , und doch, so oft wir Abends

diesen interessanten Mahlzeiten beiwohnten, sahen wir sie fast jedes M a l

Fleisch oder gebratene Fische verzehren. Das ist denn auch bei der unge-

meinen Billigkeit der Lebenswille! tem Wunder. M^in tauft für einen

Thaler ein g,mzes Schaf, und gutes Rindfleisch kostet höchstens 12bi5 l ( i

Kopckcn (1 Silbergroschen) das Pfund. Kartoffeln, die dci uns das Haupt-

gericht sind. M e n m,f dem Knchenztttel des gemeinen Mannes fast ganz.

Dafür ist freilich auch das Brod hier schlechter.

Rund um das banqueltirende „I^-Iiorn»»! „ill-o,!" herum bilden groß-

russische Thmische - denn mit dem Thee umzugehen, verstehen nun wieder

nur die Großrussen einen engen Kranz und schenken ihr den ganzen Tag

hindurch begehrtes Genant sU'ißig aus. Ich könnte noch viel von diesen Mahl-

zeiten erzählen, denn ich kam oft luerber, um daö Volk zu studiren. Doch

w«isi ich nicht, ob nicht ecwa einige in der Philosophie nicht sehr starte (3e-

"üchcr den Gegenstand zu indelik.u finden möchten.
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Das Brod lacken hier hauptsächlich zwei Nationen, die Deutsch«, und

die Griechen. Jene backen das gute weiße Brod, welches hier allgemein den

Namen «k'rllnx«,!!" lial — wahrscheinlich von Franzbrod abgleitet, diese

aber die saueren und für einen feinen Gaumen ungenießbaren ,,tt»I!^i^, eine

ArtvonSchwarzbrod. Die deutschen Fran^ollverkaufer kalten sich alle in einer

Reilic und die Griechen in der anderen. Die griechischen Backer satten fast

alle das Vi ld des jungen Königs Otto. Also weilt doch auch jetzt noch im

Skythenlande der Grieche, , ^

„das Land der Väter mit der Sccle suchend."

Auch noch sonst haben die Griechen hier allerlei Buden mit Waaren

aus Konstantinopel für das geringere Volk mit eigenthümlich plattgedrückten

Würsten, nicht dicker als Pappe, mit langen Kränzen in dünnen Striemen

getrockneten Fleisches, mit Oel , Wachs, Honig u. s. w. „ l i rm»«'" , der

Sckaskase der Steppen, wird hier an allen Ecken der Straßen verkauft, ge-

wöhnlich in junge Ziegenfellc verpackt. Der Dinge sind so uiele, dasi man

kaum durchkommt, wenn man nicht auf all^ugeduldige Leser rechnen mag.

Zur Seite ist der Trödelmarkt, wo natürlich nun wieder „unsere i!eute

aus M o h i l e w " die Kaufleute sind. Es verhält sich mit diesen Antiquitäten,

wie mit den Wechfelgeschäften. I n allen russischen Städten, wo keine J u -

den sind, machen die Großrussen die Trödler. Wo aber Juden sich einniste-

ten, da haben diese ibnen den Trödel entrungen. Die Trödelmärkte spielen in

ganz Rusiland eine bedeutende Rolle und bieten einen Ueberfluß alter verle-

gener W^<nc, wie man ihn selten in andern bänden, tr i f f t ; >uis zwei Grün-

den- erstlich, weil die meisten neuen Waaren schlecht sind und daher schnell

den Glanz der Neuheit verlieren, und zweitens, weil in keinen Haushalt«

ungen ein so großer und bestandiger Wechsel stattfindet, und t'ein Geschmack

so beständig variirt und so schnell das Alte fahren läßt als der der russischen

Reichen.
Die Gebäude zur Seite des alten so wie des neuen Basars, deren Par-

terre zu Buden benutzt wird, sind oben gewöhnlich Kornmagazine, und beide

Markte sind daber zugleich der Hauptsih des Aufkauft von Korn, das hier

dic Bauern anfahren, und welches gewöhnlich durch, die Hände der Juden in

die der Kaufleute übergebt. Zweierlei war in diesen Magazinen merkwürdig,

theils, daß man lner überall Juden als Arbeiter fand und sie noch dazu als

seln fleißig und lüchtig lobte, tbeile>, wa» m.m von den Künsten erzählte,

welche die lüdischc» Kommissionäre mil den, Weizen anstellten, um ilm» ein

gutes Ansehen zn geben. Man bebauptete, baß sie die schlechteste, schon

kalb verdorbene Waare so wieder auszupuhen wüßten, daß sie ganz das

Gewicht, das Ansehen, den Glanz, die Rundung des tadellosen Weizens
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bekäme, und daß oft gar feine Kcnnerhände und Augen dazu gehörten, um

die Fehler herauszufühlen.

I nde r That der ethnographische Geognost, ich meine, Der, welcher

gem untersucht, wie die Völker sich üder einander schichteten, und wie sie sich

einander durchsetzten, und nach welchen Regeln sie sich in einander verwebten,

findet bier in Odessa vollauf zu tbun und zu genießen. Besonders qroß sind diese

Genüsse auf den nun weiterhin folgenden Plätzen, wo nur Genießbares zu

verkaufen ist, ich meine, auf den Victualienmarkten, wo man die Bemerkung

macken kann, daß fast jede Klaffe von Victualien ihre eigene Nation hat,

die sich mit ihr beschäftigt, ja baß oft jede eigenthümliche Abart einer sol-

chen Klaffe wieder einer eigenen Abart der Nation anheimfallt. E o , um nur

gleich von dem Letzteren ein Beispiel anzuführen, findet man bei'm Fleische

sowohl Kleimnssen als Großrussen, jedoch bei'm Specke ausschließlich und

allein Kleinruffen. Bei den Fischen smdet man Kriechen und Grosiruffen,

jedoch bei den , ,k i^n i^> i-ml.i" (den Hausen, Stören, Sterlet u. s. w.) bloS

Großrussen, weil nur sie allein den Kaviar zu bereiten verstehen. Da dem-

nach, wie wir schon läufig bemerkten, auf den russischen Markten Alles so

hübsch in größere und kleinere Parliern zerfällt, so laßt sich auch hier das

Ganze scbr leicht übersehen. Wi r können hier folgende in der Wirklichkeit sehr

scharf geschiedene Abtheilungen machen -
1) Der Fleischmartt.

2) Der Fischmarkt.

I ) Der Obst' und Gemüsemarkt.

4) Der Eier-und Hühnermarkt.

Bei dem russischen Fleischverkaufe wollte ich Anfangs viel auszusehen

finden. Allein jetzt, nachdem ich mir noch einmal die Fleischbudcn in der

Kaiserstadt Wien naher angesehen habe, finde ich die Odeffa'schen ganz vor-

trefflich, reinlich und appetitlich. I n der Tha l , wenn man sieht, daß eine

kaiserliche Residenz solche Gräuel dulden und doch alle Taa,e so bener, »vie die

Wiener es thun, zu Mittag speisen taun, so musi man die Kleimqkeitrn,

dle man in Odessa tadeln tömne, lieber ganz verschweigen. Die Fleischer

baben eine lange Reihe von Buden, die in einem Hause vereinigt sind. Vor

den Buden sieht ein Gerüst mit einer Men^e von Haken, an welchen sie eine

ganze Reihe verschiedener Braten zur Schau aushängen. Sehr sonderbar,

wie eine Reibe kleiner Monstra, nebmm sich die Scwfe mit Feltschwanzcn

hier aus, die mit abgezogenem Fell überall ihre dicken FelMnmpen präsentiren.

Zuweilen findet man auch eine Sammlung separirler Schwänze auf den

Tischen der Fleischer ausgelegt. Denn sie werben oft besonders verlangt, weil

d"« Fett in ihnen süßer und angenehmer ist als das in den übrigen Theilen
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des Thieres, besonders auch flüssiger ist und nicht so leicht erstarrt, weshalb

es denn auch immer etwas holder im Preise stebt. Vor den Thüren ihrer B u -

den ist gewöbnlich eine Scene aus dem Leben auf einem Gemälde dargestellt,

entweder eine Dame mit einem Sonnenschirme, welcher der Schlächter einen

Ochsen, ein Schaf und ein Schwein vorführt, seinen Hut abnehmend nud

seine ganz ergebenste „^oti-lclltcni" (Empfehlung) machend, oder ein Herr,

dem der Fleischer die mit Fleisch bepackte Wage prasentirt, indem er gegen

des Kaufers Vermutbung, es möchte wohl nicht richtig gewogen sein, mit

Hand und Fuß protestirt. Es ist nämlich hier, wie in ganz Rusiland, nichts

Seltenes, daß wohlhabende Damen die Einkaufe selbst besorgen, weshalb auch

der Markt beständig mit allerlei Equipagen beseltt ist. Besonders scheinen die

Griechen viel Vergnügen an diesem Kleinhandel für die Küche zu finden. Ich

sah oft griechische Fürsten mit den Verkaufern auf's Genaueste um die Waa-

ren bandeln, wie bei uns die Dienstmädchen, weggeben und wieder kommen,

und endlich mit einer Gans unter dem Arme, mit eil» paar Fischen in der

Hand und mit einem Bunde Zwiebeln über den Rücken ;u ibrcr Equipage

laufen. Das Bi ld mit der Wagschale hat dem Fleischer gewiß sein böses

Gewissen eingegeben, denn mit diesen» steht's bei allen nicht sonderlich. Sie

machen, wo sie nur können , gern ein kleines Prositchen. „Seien Sie so gut

„und bleiden Sie hier einen Augenblick bei dem abgewogenen Fleische stehen,"

bat mich ein deutscher Kolonist, der eben 2 Pud Fleisch eingekauft batte.

„ I c h will nnl meinen Sack von« Wagen herunter holen uud traue dem Rus-

„sen nicht." Als ilnn die i,V»te das Fleisch einpackten, blieb ein grosser Bra-

ten, der etwas auf die Seite ;n dem übrigen, noch nicht verkauften Fleische ge-

fallen war, liegen. Ich behauptete, dieser gehöre den, Eolomsteu auch noch.

Sie versicherten hoch nnd theuer, dieses Stück geböre nicht dazu, ließen es

zum nochmaligen Abwägen kommen und waren dann wieder eben so bereit in

Entschuldigungen, wie sie sich so batten versehen kennen. Der Eolonist Habite

für das Pud gutes Och sen fleisch <40 Pst.) 2 Rudel 4<» Kopeken l, l F l .

Rheinisch, d. h. also ungefähr l 2 Kreuzer das Pfund!

Die Ralmso,Wer leinen, dasi man gewisse Insecten nur immer bei qe»

wisse« Blumen und Sliauchern smde. Ac!>nllch.' Bemerkungen dringen sich

hier den, Ethnographen auf. So findet er bei'm Speck, de, l'in .u« ein vom

Fleische gan; gesonderter ArlikVI bebandelt wird, liewifi ^eine andere ^,'ation

als die Kleimufsen, die das süsie Fell der Schweine mehr lieden, a>5 die

Bären den Honig. Der Speck kommt liier meistens aus der Ukraine und

Podolien. Denn die Steppe selbst ernaint aus begreiflichen Gründen nur

wenig Schweine. I n ganz Südrusiland wird der Speck »licht geräuchert, wie

b,i uns, sondern blos gesalzen uud »nit Knoblauch eingenebe», auch wobl mit
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Kümmel bestreut, und alle kleinen und großen Speckstücke, die man aus einem

Schweine herausschneiden kann, in Ochsenmagen verpackt, die dann mit Bind-

faden zugenäht und so für den Winter aufbewahrt oder verschickt werden.

Diese mit für einen kleinrussischen Gaumen so angenehmen Raritäten gefüll-

ten Magen liegen nun theils ganz, theils angeschnitten auf dem Tische des

Speckverkaufeis und außerdem noch eine Menge kleiner und großer Speck-

stückchen, zu einem halben oder ganzen Pfunde oder zu mehren Pfunden,

wie man sie zu einem Imbiß, oder zum Frühstücke, oder für die ganze Familie

braucht. Hier muß man nun, um zu begreifen, in welchem Grade speck-

liebend diese Nation ist, hören, wie theils der Verkäufer seine Waare lobt,

theils die Käufer sie kritisiren: „He , he, Mütterchen, kauft, kauft, bei mi r ! "

ruft der langbärtige Speckmann, „meine Wage ist richtig und mein Speck

„ist süß." — „Er ist ein Bißchen gelblich, Dein Speck." — „Was gelblich!

„Er ist ja so weiß wie Schnee, Mütterchen und so süsi wie Mandelkern.

„Da koste einmal." Er schneidet ein papierdünnes Streifchen ab, und die

Alte läßt es sich in den Mund stecken. „Nicln wahr, das schmeckt?" ^ „Es

„ist aber nicht Knoblauch genug daran." - - Sie befühlt ein anderes ^tück.

„Willst D u lieber diescs ? O das ist das feinste von allen! D u kannst D k

„den schönsten Borscht davon kochen, oder D u kannst es auch auf Brod

„essen." — Er schneidet wieder ein Stückchen ab, lc^t es auf Brod und

speist es selbst mil der Miene des grösiten Wohlbehagens. — Dieß

macht der Alten noch mebr 'Appetit. „ N u n , gieb mir ein Pfund." — „E in

„Pfund willst D u nach Hause bringen? N u n , dann mußt D u schon zwei

„nekmen. Denn D u wirst doch nicht lassen können, eins davon unterwegs

„aus Deinem Korbe zu naschen. S o , da hast D u . Verspeise es mit Wohl-

gefallen. Trinke hinterher einen Schnaps, und ich gebe dir mein Wor t , D u

„hast besser gefrühstückt als eine <><'>l<'i'!»lx'lm sl^eneralin). Hier bast

„ D u ancb noch eine kleine l'ri!)!nvk,u ^Zuthat) und komm' wieder zu mir,

„wenn D u wieder Etwas brauchst."

Obgleich es größere Fischmärkle in Rußland giebt, als der von Odessa

ist, so sind doch mich hlVr die Fische außerordentlich billig. Auch giebt es

mehre kostbare Arten, die diesem Markte eigenthümlich sind. Zu den letzteren

(Kopf) und der ,,!',«»«:!»" (Hahn!. Gehlerer

wird so genannt seiner schönen buntfarbigen ungemein großen Flossen wegen,

die er wie Pfauenschweife ausbreitet. Der häufigste Fisch ist die ,>K lmi -

br in" (cmc Makrele), die hier it» großen ^ugen, wie der Härmg, jährlich ln

dem Meerbusen von Odessa aus- und eimvandett, lind gefall» in großen

Quantitäten durch ganz Südrußland bis tief in Polen hinein verschickt wird.

Wach den Stumbrias siud die an, häufigsten erscheinenden M"rs,sche die
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„Kambul i " (Steinbutten), die bei uns nur die Reichen essen, die hier aber auf

Jedermanns Tische erscheinen, alsdann die „ D i t ^ I ^ i " (Meergrundel), von

denen das schwarze Meer eine große Menge verschiedener Arten ernähr«. Auch

Haifische werden mitunter verkauft, welche die Italiener und Griechen essen.

Der ,,^>tt!<lk/' (Sander), ein zarter Fisch, ist so bausig, daß ich 10 Stück

von mittlerer Größe zu einem Rubel (8 Silbergroschen) verkaufen sah, als-

dann der Meerkarpftn, der Wels, der Hausen, alle zu Spottpreisen. Die

sogenannten „ l v r ^ n i n i i l i i " (die verschiedenen Störarten), die Hausen,

Sewrugen, Sterlette, kommen kier fast alie aus der Mündung des Dniestrs.

Ich sah einen Hausen von 18 Fuß Lange zu Markte bringen. Er hatte so

viel Fleisch wie 2 Ochsen und gab 80 Pfd. Kaviar, d. b. nach einer mäßigen

Berechnung ungefähr 1 0 ( ) , W 0 M ) Eier und 2 Pfd. Hauscnblase. Es war

interessant zu sehen, wie schnell lind gewandt die Russen mit der Tranchirung

und Zubereitung dieser großen Masse umzuqeben wußten. Der Fisch wurde

noch baldlebendig zu Markte gebracht, schnell geschlachtet und zerlegt. Einige

bemächtigten sich des Laichs, sonderten ibn mit Iiolzernen Messern von den

Hauten, wuscben und salzten ibn, packten iln» in 4 große Schüsseln und

.boten auf der Stelle den Vorübergehenden den allerfrischcsten Kaviar von

Odessa zu einem hohen Preis« an. (Nach einigen Tagen schon verliert der

Kaviar an Friscbe und fallt fast um die Halste des Preises.) Ein Anderer

nabm die Blase heraus, deren innere Hallt den schönen bl'lieblen Leim giebt,

pichte aus der äußeren Haut, welche gegessen wird, sorgfältig alle werthvollen

Reste der inneren ab und bereitete den Leim ^um Trockenen. Waluend

dessen hatten Andere in kurzer Zeit den ganzen Fisch in kleine Stücke zerlegt,

Kopf und Schwanz an arme Leute verschenkt und das Uebrige gesalzen und

ln Tonnen verpackt. Auf diese Dinge verstehen sich die (hroßrussen. Audi

wird aus den, Dniestr eine sehr große Art von Krebsen fast so groß »vie

kleine Hmmner - in bedeutenden Quantitäten herangebracht. Man siebt

m» Markttagen ganze Reiben von Waqen mic diesen DnicstrKrebsen voll'

gepackt. Für ein paar Kopeken schleppen die Leute ganze Körbe voll weg.

Auch Tintenfische, von denen die (^iiechen große Liebhaber sind, werden in

Odessa feilgeboten, doch meistens nur getrocknet unter den Waaren aus

Konstamiiwpe!. Das schwarze Meer liefert keine. Um den Fischfang de^

schwarzen Meeres z» heben, hat man auch Fischer aus Malta komme,, lassen.

Diese Leute machen sich aber bier in den, ibnen so slemden Elemente ziemlich

unbeholfen. Sie kenne» nicht die Geselle, nack denen die Fische des schwar-

zen Meeres leben, kommen lind davon gelien, »nd lernen ancb selir schwer die

russische Sprache. Sie gedeiben hier nicht besser, al? die Kepbalö und Pe-

luchs gedeihen würden, wenn man sie alls dem schwarzen in's lpnhenische
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Meer versetzen wollte. Die meisten sind daher auch schon wieder nach Malta

zurückgekehrt. Man hat bei ihrer Verschreibung wohl nicht recht bedacht, daß

Einer bei Malta ein ganz vortrefflicher Fischer sein kann, ohne darum es auch

bei Odessa sein zu müssen.

Der Geflügel- und Eiermarkt ist in Odessa ungefähr eben so eingerichtet,

wie in allen anderen russischen Städten, ein großer abgeschlossener Hof mit

einer Menge von Buden, die voll Hühner. Enten und Gänse sind. Da ist

ein Geschnatter und Gekakel obne Ende, und nun dazwischen die schnattern-»

den Iudenweiber, die liier Eier und Hühner im Großen aufkaufen, um sie

weiter in der Stadt wieder im Kleinen zu verschleiße.:. Sie plagen mit

Dingen, Handeln, Schreien den armen

Verzweiflung. „Packt Euch zum 3 . . . ! I h r seid schlimmer als er", hörte ich

einmal im Uebermaße der Verzweiflung einen Russen zwischen einen Haufen

Iudenwcibcr hincinschreien, die ihn an den Armen und an den Rockschößen

zupften und zu einem niedrigen Preise zwingen wollten. „ I c h verkaufe

„Euch die Eier nicht anders a!s l) Rubel das Stück. Man hat längst 20

„Russen und Deutsche abgefertigt, ehe man mit einer von Euch zum Schluß

„gekommen ist."

Der Obst- und Gemüsemarll, in dessen Nabe sich der Eiermarkt be°

smdet, zeigt wieder andere Völker, besonders deutsche Kolonisten, die hier

auf große» vierspännigen Wagen mit den Producten ihrer Garten erscheinen,

und im Herbste Bulgaren, die bier ungebeuere Massen uon Arbusen, Gurten,

Melonen, PommadorS (l',»«!»»^ <i'iul«,,>r> und anderen Früchten ilner

Vasclitansl Melonengarten) zu Marlte bringen, besonders Zwiebeln, von denen

die Russen so große Freunde sind und in die sie ganz auf dieselbe Weise ein-

beißen, wie wir in die Aepfel. Dieser Artikel wird hier so viel verzehrt —

gehackte Zwiebeln, in Fett gebraten, sind ein russisches Gericht, das sie mit Löffeln

speisen, — daß es ordentliche Großhändler blos in Zwiebeln giebt, und in der

Nahe deö GemüsemarlteS sieht man eine lange Reihe von Magazinen, wo

qanze Räume nut Zwiebeln angefüllt sind, wie die Korumagazine mit

Weizen.

M i t dem Vögel- und Gemüsemarkte ist man an den Gränzen der Stadt

angelangt, und bier breiten sich dann weite Raume aus, auf denen noch

gröbere llnd gemeiiu're Waaren verkauft werden, die sich in die Stadt nicht

gut ,>n ^s,.x einführen ließen. Diese Raume werden

5') der „ l ^ l - i n o . ^ l n i l l . l x n r " (der Anfahre Basar) genannt, wie°

derum eine Schaubühne für andere Nationalitäten, insbesondere, außer den

Kleinrussen, für die Moldauer und Zigeuner.

Die Hauvlwaare»,, die hier auf diesen, „Anfahr.Mart le" >" ungeheue.
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ren Quantitäten erscheinen, sind die verschiedenen Brennstoffe, deren sich die

Stadt Odessa bedient. Es hat aus sehr begreiflichen Gründen dieser Ort ein

so componirtes Brennmaterial, wie vielleicht keine zweite bedeutende Stadt

der Welt. Man kann sagen, daß hier fast Altes gebrannt wird, was nur in

Flammen aufgeben will und dabei natürlich nicht zu tbeuer ist. Die vor-

nehmsten Stoffe sind: Holz aus Polen und Veßarabien, Steinkohlen aus

England, Holzkohlen aus der Gegend von Kischenew, Schilf aus dem Dniepr

und Dniestr, Stroki aus den Dörfern, Burian istrunkiges Unkraut) aus den

Steppen, getrockneter Mist und verdorrte Weinreben zweige aus den deutschen

Kolonieen. Jedes dieser verschiedenen Brennmatcciale hat seinen verschiedenen

Wertk, und das eine wird bei dieser, das andere bei jener Gelegeubeit an-

gewandt, das Strok in allen Backöfen, Koblen und Hol ; in den Küchen der

Reichen, das S M f und der Mist bei den Armen u. s. w. Dabei hat sich

eine große Kennerschaft der von jedem dieser Materiale zu erwartenden Nack-

halligkeit der Glut l ' unter dem Publikum ausgebildet, und man gebt barin

so weit, daß man selbst die verschiedenen Arten der Unkrauter tarirt und

classisicirt, und z. V . sehr wohl weiß, daß die salpetrige Schafgarbe weit bes-

ser hiht als die Strünke des wilden Klee's, und daß Stroh weit mehr Nach-

gluth in der Asche birgt als Schilf u. s. w.

Vom Holze und den Steinkohlen sprachen wir schon oben, und ich füge

nur noch binzu, dasi man bier einen Wa^en voll genießbarer Krebse um den-

selben und zuweilen um einen geringeren Preis taufen kann als eine Vadung

guten Brennholzes.

Die moldauischen Holzkoblenwagen, die alle ausschließlich blos aus den

bedeutenden Wäldern in der Umgegend von Kischenew kommen, fallen auf

diesem Markte durch ihre eigenthümliche Form besonders auf. Die 5'eut,

haben nämlich, um mehr von den leichten Kohlen laden zu können, ein ge-

waltig lwbeö Flechtwerk auf ihre kleinen Wagen geseht, das außerordentlich

ungeschickt ausslelu und bis oben bin mit Kohlen gefüllt wird. Jeder Wagen

si,ht wie ein auf Räder gesetzter Thurm aus, und wenn sie so alle in lanqen

Neilml und^uarr, 's zusammengefallen stehen, so glaubt man eine feste Wa-

genburg zu sehen. Das künstliche Hlechtwerk wird gewo'bnlich auch mit sammt

den Kohlm in Odessa verkauft, wo sich zu jedem Holzsplillerchen i!<ebbaberfinden.

Noch viel zahlreicher sind hier aber die Stroh«, Heu» und Schilfwagen,

an Markttagen in so ungeheuerer Menge, baß man s,ch wirklich in den

Straßen und Meihen, die sie bilden, verirren kann. Es ist hieß natürlich.

Denn als Brennmaterial ist das Strol) und Schilf sehr voluminös, und e!n

paar Kunde, t Fuoer flackern leicht am Tage im Feuer auf, um der Tladt

nur ihren Kaffee zu kochen. Eben so ist das Heu als V ie lMter theils
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sehr billig, weßbalb man nicht sparsam damit umgebt, theils nicht sehr nakr-

haft, weßbalb das Vieb viel frisit, theils aber auch deßwegen so sehr begehrt,

weil Odessa seyr viel Vied emabrt. Alle russischen Städte leiben weit mehr

lebendiges in ihren Mauern als die unsrigen, aber Odeffa verhaltnißmaßig

Mebr als alle anderen, tbeils weil die Tbiere billiger als irgendwo sind und

Jedermann sich leicht Pferde, Ochsen und Kübe balten kann, theils weil die

Stadt so viel Fleisch verspeist, wie keine andere russische, tbeils weil auch

ibre Talgsiedereien schon viele Kebsen und Sckafe in ibrc Nal^e bringen, end-

lich, weil die Eigenthümlichkeit ibres Handels ungemein viel Zugthiere er-

fordert, indem sowobl die allermeisten Waaren hier z>er Are ankommen und

"lle ^u lande abgehen, als auch in der Stadt selbst wegen der Abgelcgenheit

des Quarantäne-Hafens außerordentlich viel gefabren werdeit muß *) . Man

siebt d.iber auch in keiner Sladt solche HlU-Quaniitaten aufgestapelt. Die

<̂ anze Stadt ist eigentlich von einem Wall von Heu umgeben. Die Heu-

bändler bauen nämlich keilte Hauser für die Aufbewahrung dieseö Artikels,

sondern sie Iiausen i lm, nachdem sie ibn auf dem Markte aufgekauft haben,

zu hausboben Dämmen oder Mauern an. Einige macben auch ein Quarr«'

daraus, wobnen in der Mit te dieses Q u a r k s , sepcn vom eine 3hür ein

und baben vor der Thür eine Wagschale aufgehängt, auf der sie ihr Heu

verwegen. Diese Art von Heumagazinen zieht, sich u,n die ganze Stadt

herum.

Der getrocknete und in gewisse Formen gebrachte Mist heißt m Odessa

„ K i r p i t s c h " , und so auch in der ganzen Steppe. Eigentlich bcdeutetKirpilscb

einen Ziegelstein. Man bat den Namen auf,ems Brennmaterial wobl wegen

der Achnlichkeit der Bearbeitung und Honmmg übertragen. Wer nicbt ^ern

von einer solchen Sache liest, muß das Folgende überschlagen. Doch können

dem Ethnographen und Nalionalökonomen einige Notizen darüber vielleicht

nickt unwillkommen sein, da so viele Menschen sich von dieser Arbeit nähren

und deren Product cine so bedeutende Rolle in, ganzen Süden Rußlands in

allen Haushaltungen spielt. Da der Holzmangel sich schon in der Ukraine

und im Kiew'schen füklbar macht, so beginnt auch bier schon die Bemchung

des Mistes als Surrogat des Brennholzes, und man sieht baber im Som-

mer in allen Dörfern die Zäune und Mauern der Häuser mic Mstluchen be-

legt, welche die leute an der Sonne trocknen lassen. Doch bereitet man ibn

hier nur in kleinen Massen, und in den Städten siebt man den Kirpicsch

taum. I n den Steppen aber gehört die Bereitung des Kirpilsch zu den regel-

mäßigen Arbeiten deS Landbewohners. Der Mist wird zu diesem Zwecke eben

*) Ni« vill« Slchai'dclsplähe labt» nicht unmittelbar au« den Magazinen
"! bi« Schiffe.
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so sorqfaltig gesammelt, wie bei unszum Düngen. Die Leute baufen ihn

im Herbste i l l großen Massen auf ihren Höfen zustimmen, lassen ibn dort

den Winter über liegen, arbeiten ihn im Frühlinge mit ihren Pferden mehre

M»ile durch, schneiden ibn in Formen, wie bei uns den Torf, und lassen ihn

im Sommer trocknen. Man sieht selbst in der Steppe die Hirten sorgfältig

allen Mist aufbeben, den sie auf einen Haufen sammeln und, wenn der Vor-

rath bedeutend genug ist, auf einem Wagen nach Hause führen. I n Odessa

beschäftigt sich eine Menge armer Leute mit dieser Arbeit, besonders auf

dem Basar, von dem wir jetzt reden. Sie liaben sich bier kleine Erdbütten,

zum Theil auch aus Kirpitsch gebaut, sammeln sorgfältig, indem sic ibre

Frauen und Kinder auf die Straßen spicken, das Mater ial , lassm es über-

wintern, kneten es im Frühlinge und bringen es dann in aüerlei, zum Theil

sebr wohlgefällig? und elegante Formen. Die meisten sind wie Galetti (Schiffs-

zwieback) geformt mit einer Menge kleiner Köcher, Um den Kirpitsch reckt

gut und wirksam zu machen, ist es vor allen Dingen nöthig, ihn tüchtig

durchzukneten, und es zeigt sich auch bei diesem Geschäfte, wie sehr die

menschliche Hand bei allen Handarbeitc» den Vorzug vor allen Maschinen und

anderen Instrumenten habe. Denn die Leute versichern, das, dic mit der

Hand gekneteten Kirpitsch weit besser seien als die blos von Pferden getre-

tenen. Die fertigen Kuchen legen sie zu kleinen Pyramiden von durchbro-

chener Arbeit über einander, damit Wind und Sonne ^im Trocknen leichter

durchwirken können. Der neue Basar in Odessa ist immer mit einer Menge

solcher kleiner Pyramiden bedeckt, welche dic Leute zum Verkauf ausstellten.

Es ist ;u verwundern, obgleich für die armen Leute gut, dasi noch kein in-

dustriöser Kopf darauf gefallen ist, die Sache ins l^ro^ie zu betreiben. Es

müßte Bedeutendes dabei zu verdienen sein. Der M i s t , der sonst Weiler nick«

bemcht wird und d,n die Kirpitsch-Fabrikanten aus den Slallungen für ein

Trinkgeld an den Dttscher bekommen, ist fast umsonst zu haben, und ein

Fuder Kirpitsch, welches zwei Pferde wegziehen können, tostet immer seine <.

bis 8 Nubel.

Endlich liausen nun auch noch auf diesem Priwosdni» Basar, wie ge-

sagt, die Zigeuner. Da sie alle ohne Ausnahme Schmiede sind, so haben sie

ihre Zeltreihe eben bierber verlegt, wo die meisten Pferde und Waqen zu-

sammenkommen. Ec« sind lauter krim'sche oder tatarische Zigeuner, keine

moldauischen, die man übrigens sl'nst doch auch in Odessa siebt. Ibre Sprache

ist die tatarische, ihre Religion, so viel man überhaupt von einer .^'eliqion

bei ilmen sprechen kann, die mahommedanische. Sie kleiden s,ch ^ n f a l ^

melu- oder weniger tatarisch. Die Weiber und Madchen haden einen rothen, mit

Goldmünzen besetzten Feß alls dem Kopfe, ibr Haar ist in 20 Zöpfe geflochten,
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wie das der Tatarinnen, und sic rauchen den gmzen Tag wie die Männer.

Ich sah eine Zigeunerin, die so wenig das Rauchen lassen konnte, daß selbst,

wenn sie Wasser holen ging, sie ihre Pfeife nicht aus dem Munde legte. Sie

wobnm in den erbärmlichsten Zelten von der Wel t , gegen die jede lappische

„Gamme" oder jedes kalmückisches Filzzelt noch als Palast erscheinen würde.

Es ist wirklich der merkwürdigste Anblick von Faulheit und Indolenz, den

man haben kann, bei schlechtem Wetter diese Leute in ihren Zelten kauern

zu sehen, die ihnen nicht mebr Sclnch gewahren als ein Mantclfiicken einem

Reiter. Ich bade sie zuweilen aus der Krim ankommen und sich hier auf

dem Odessa'schen Basar etabliren gesehen. Zwei oder drei fixe Kerls, die in ein

paar Taqm ein Hu is austauen könnten, Kammern und binden ein Zelt zu-

sammen, das ihnen oft unter den Handen noch wieder auseinander fallt. Sie

greisen 5 schiefe und krumme Stangen auf, stellen 4 davon kreuzweise an ein-

ander und legen die fünfte als Dachbalken darüber. M i t Schilf oder Gras

binden sie die Enden an einander und werfen dann eine Leinwand darüber,

deren erbärmlicher Zustand vermuthen laßt, daß sie von irgend einem ge-

scheiterten Schiffswracke gesiodlen sei. Unter diesen Wetterschirm, der sich

gewöhnlich auf der einen Seite an ihren W.iam lehnt, kriechen sie dann

unter. Der Vater ist alle M.i l Schmied, die Mutter tritt bei der Arbeit

rauchend den Blasebalg, die Kinder werden in die St.idt geschickt zum Betteln.

Die älteren Töchter muffen kochen und dem Vater, der bei'm Schmieden mit

den Beinen in einer Grube steckt, das Handwerkszeug herlangen und sonst

zur Hand qchen. Weil sie nämlich keinen hohen Ambos errichten können,

an dem sie siebend schmieden könnten, so haben sie die Erfindung gemalt, sich

bei'm Ambos eim Grube ;u graben, in welche sie die Füße stecken und aus

der sie danu so halb schend aus der Grube herausschmieden. Sie sollen

übrigens manche Kunststücke ilnes Handwerks versieben, so namentlich alles

Scharfe und Schneidende sehr geschickt verbessern und bessere Scharfen her-

vorbringen als andere Schmiede, weßhalo man auch immer eine Menge S m -

ü'l,, Beile u. s. w. bei ümen ;ur Reparatur liegen siebt. So gleichgültig sie

gegen alle ihnen von der Witterung angethane Unbill zu ftin scheinen, so wenig

sind sie es gegen die Genüsse des Bebens, besonders gegen die Gaummgmüsse.

Sie sind im höchsten Grade lecker- und naschhaft, freilich meistens nur in

Dingen, die nur sie allein als eine Nascherei ansehen. Die Gekröse von

einigen Thieren essen sie viel hundert M a l lieber als die von anderen, und

ihre delikateste Speise sind Schweinigel. Da diese Thiere hier nicht sehr häufig

sind, so zahlen sie oft den Erwerb einer gau^n Tagcsatlxit für ein paar

Ige l . Um den Igeln die Stacheln bequem nehmen zu können, schneiden sie

ilwen am Vorderfusie die Haut ein wenig auf m,o blasen dann durch dieses
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Löchelchen das ganze Thier wie eine Tonne auf, — nebenbei gesagt ein mir

neues und unerklärliches Experiment — halten das Loch mit dem Finger zu,

schaden dann die Stacheln ab und verzehren den gebratenen I g , l , wie ein

Gourmand bei uns einen Fasan. Ick sab einmal einem Zigeunerzu, wie

er fünf Igel so praparirte. Ich fragte, ob denn das gut schmecke. „Ach, Herr,"

sagte er, „das ist der leckerste Bissen auf der ganzen Welt. Es ist das süßeste

„Fleisch. Es kostet mich aber auch viel. Ich babe für das Stück einen

„Rubel bezahlt." — Ich weiß in diesem Augenblicke nickt, ob unsere und die

spanischen und englischen Zigeuner in Bezug auf Ige l denselben Geschmack

und dieselbe Kochkunst haben. Sollte dieß aber sein, so ware es doch höchst

merkwürdig, daß die Sitten und Neigungen sich bei diesem Volke von der

Krim bis nach Schottland so gleich blieben! — Einmal kam eine ganze wilde

Truppe schwarzer nackter Zigeunerbuben und Zigeunermadchen bettelnd auf

mich zugestürzt. , , l )« i ^m. ' Dm zian!" („Gieb, .Herr! Gieb'.") Es war die-

selbe Geschwisierschaft, der ich schon den Tag zuvor eine Kleinigkeit gegeben

hatte. „ I c h habe euch ja schon gestern gegeben!" — „Ne in , Herr, nein!

„ N e i n ! " — „ N u n ich will euch noch ein Stück geben. DaS könnt ihr

„unter euch theilen." — „Oi»i ^ n ! N«i j ' n n ! " — „Wer ist der Aelteste

„unter euch?" — „Der , d,r!" — „Traut ihr ihm?" — „Wüi- im, » ü n m "

(Wir trauen, wir trauen!) — Als ich ihnen gegeben hatte, liefen sie gleich

zum nächsten Russen, ohne sich weiter um mich zu bekümmern, und kauften

sich süße Pflaumen und Vonbons, nackt, wie sie waren, das Rabenvolk!

Dann ging der Trödel schreiend und sich streitend die Straße weiter. Ein

Fulumann, dein sie unter die Füße liefen, klatschte mit der Peitsche da-

zwischen. Alles schrie und spie aus ihn, und so ging es mit fwgenden Haaren

die ganze Straße l'immler. DaS älteste Mädchen trug noch ein ganz kleines

Kind auf dem Arme. Ueberall, wo der Haufe mit anderen in Streit geriet!'»,

legte sie gleich das Kind mitten auf die Straße in den Slaub lun lind stritt

und zankte sich mit. Ich sah nie so wildes lind flüchtiges Gesindel! Die ta-

tarischen Zigeuner sind alle von dieser Art. Die moldauischen stelln schon viel

höher und sehm auch nut großer Verachtung auf ibre trim'schen Brüder

herab. Uebrigens findet man oft sehr schöne Gestalten unter ihnen, Augen

wleKoklen, Ha.ir »vie Rabengesieder und besonders sehr edel geformten Wuchs,

wie bronzene S t a t t n .

M a n sieht aus diesem Allen, daß dcr Prnvoödni-Basar Odessa's nicht

manchfachen Interesses embebrt. Besonders gern spazierte ich auf jhm des

M n d s umher, kurz vor einem folgenden Markttage. Weil die Veute fast

alle sehr weil aus der Steppe zur Stadt herein liabm, 4 , « bis »5, Meilen

weil, ja manche, die Holz- und Kohlenfuln'leule, A) bis W Meilen weit, so
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kommen sie schon immer den Tag vorher und campiren die Nacht auf dem

Markte. Dann sieht man überall zwischen dcn Kohlenwagen und Stroh-

fudern die Feuer auflodern, um welche sich die Molbawaner und Kleinrussen

versammeln, ibrc Mamaliga (Polenta) mit Brinse (Schafkäse) zu verzehren.

Eben so brennen in den Zelten der Zigeuner Feuer, an denen sie ihre

Igel braten. Es gewahrt dann, wenn die Leute so ruhig sind und zum Eon-

versiren Zeit haben, ein besonderes Interesse, von Gruppe zu Gruppe um-

herzugehen und mit ilmen von ibren Verhältnissen zu schwatzen, zumal da

ihr liebes wiederkäuendes Zugvieh dann auch zahlreich umher liegt und das

Bi ld des Friedens vollendet.

D a wir nun einmal bei'm Abend sind und bei'm Frieden, so können wir

auch noch gleich einen Spaziergang auf den Odessa'schen F r i e d Hof machen,

der ganz nahe an den Priwosdni-Basar gränzt, zumal da er mit wenigen

Bemerkungen abzufertigen ist. Die Haliptbcmerkllng, die sich einem Deut-

schen hier vor allen Dingen aufdrängt, ist die, baß Gott Einen bewahren

möchte, auf diesem unheimlichen Kirchhofe seinen endlichen Frieden suchen zu

müssen. Er ist ein so wüstes und trauriges Steppenfeld, wie nur irgend

sonst andere russische Grabstätten, die alle nicht sehr erbaulich sind. Ver-

fallene Monumente von dem verhaßten Kaltsieine, die noch schneller sich in

l̂ oeuse Tlmnmer lösen als der Leichnam in der Erde, und selbst die mar-

mornen Monumente, die man etwa bei einem italienischen Sculpteur ma-

chen ließ, stehen so tief im blumen- und anpflanzumMosen Grase, als sollte

der Kirchhof zu einer Viehweide dienen. Allerdings erzählte man mir

auch sogar so etwas davon, dasi die Kühe des russischen Popen, der darauf

wohnt, recht gute Milch geben sollten. — Einigermaßen kann, wenn man

an italienische Kirchhöfe zurückdenkt, die angenebmc Bemerkung wieder trö-

sten, daß alle ^Vli^ionen und Völker liier so friedlich beisammen liegen. Ka-

tdoliten, Protestamen, Griechen, alle christlich vereint imierkalb derselben

Mauern. Hier ruht ein Italiener: „ l ^ i si,x»^l l, <»^.l <l> l ' i^r«, <^,mi»r<».

„!>.!»».. ,l> !<„^,l»» 17.^l>. 5l«,7t<, >„ (XI. 5.^ 1tt>!6." ^ Dort eine Pol in :

, /1» !<.>!? ii.»/.„Ii.l.^l<-/., m<i«l!ku. ! inmi-til ltt.52 i lv»»''/.)>vc/.> lul ,,!«-«

„n»»cte." Dann ein Russe: „ I ' . . ! ^ ^ . s»i!,.i ^r». I, .«.. ril.!..,^,!,»^.. „ z ^ "

^lüibe, du liebe Seele, bis zum frohen Morgen). — Dann wieder: „Hier

„llckt (5l)l'istian Markmann alls Bauhen." Die deutsche Abtheilung war,

zu meiner großen Genugthuung bemerkte ich's, entschieden die am sorgfältig-

sten und freundlichsten unterhaltene, nut vielen hübschen Bauinen beseht und

mit Akazienbüschen umgeben. Doch sagte man nur, daß eS dem Prediger

sehr viele Ml'ibe toste, die Sache so in Stand zu halten, weqen beständiger

Streitigkeiten, in die er darüber mit den, Popen v<?rwlck,ll sci.
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' Hinter dem Priwosdni-Basar und dem Kirchhofe kommen dann noch m

den Vorstädten die Vieh - und Pferdemärkte. Außer einigen Bemerkungen

über Eigenthümlichkeiten der Steppenocbsen und Pferde siel mir bier weiter

nichts Besonderes auf, als daß die Leute sich hier bei'm Vicbbandel cben

so eifrig und ganz auf dieselbe Weise die Hände wund schlagen, wie die I t a -

liener, Schweiger und Tyroler an den Gränzen der Alpen, auf ihren dortigen

großen Viebmärtren, und daß es bier wie dort gleich lange dauert, ehe der

Handel endlick zum Abschluß kommt. Es giebt eine Menge Si t ten, die die

Reise um die Welt machen, wie z. B . auch die Iohannisfeuer, die hier bis

in die Krim hinein im Frühlinge auf allen Mongolengrabhügeln brennen, wie

sie Leopold von Buch zufolge auch bis zur äußersten Spil<e d ^ Nordcaps

erscheinen und die fast auf einen allgemeinen, einst über g^n; Europa bin

verbreiteten Fcuerdienst schließen lassen könnten.

M i s c e l l e n .
Naä) dieser ungefähren Skizzirung der Handels- lind Lebensvcrbältniffe

Odessa's, die wir freilich noch bedeutend vervollständigen könnten, wollen

wir nun noch eine kleine Nachlese aus den übrigen Bemerkungen unsers Tage-

buchs geben, die etwas zur Charakteristik der Stadt beitragen. D a es nur

Kleinigkeiten sind, so ist es vielleicht gut, die in dem Vorigen beobachtete

Ordnung zu verlassen und sie in dem Gemisch zugeben, wie sie sich dar»

boten.

Es ist natürlich, daß, wie wir bei den Märkten eine Vei^röberunq und

gesteigerte Geringfügigkeit der Waaren mit dein weiteren Hen'ortremi aus

dem eleganten Centrum der ^ tad t in die äußeren Vorstadmnge lvmerltm,

sich aucli auf dieselbe Weise und in demselben Verhältnisse eine Menge an-

dere Dinge verschlechtern; so mslxsondere die Wirthshäuser und Schenken, die

sich in der '.''labe der Markte befinden, so auch die IswoschtsckikS (Fiaker),

die sich immer zu ibncn ballen. Die lederen liaben bauplsächlich 5l Sta»

iionen ill Odessa Gne um den griechischen Basar herum, wo die zu'ri-

spännigen eleganten Droschken steben, sür die woblbabenden Leute. Die

Kuiftier sind .^'ussm, »velche sich von allen ! iesigen ^)^alionen an« beßten

'Ulf's Fuhrwesen versieben. Die zweite 'hauplstation in dein ^'mae des .ilten

und neuen Basars, wo die Kutscher mcistens <̂ 'l<echen sind, die ein sach-

teres Fuhrwerk baben und qeringere Preise. Die dritte endlich „och weiter

binaus, wo nur Juden die Kulsil'er sind, mit erbärmlichen kleinen ^ in^

späunern. Uebrigells läsic sich über die <5guipage!i Odessa's iln Allgenlcinen

nock be»nerken, dasi ibnen nichts an Eleganz abgebt, daß man aber nie sechs«

spännig fäbrt, wie in den Provinzstäbten «Zbarkoff, Poltawa u. f. w . , wo
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man selbst bei der geringsten Visite 6 Pferde vorspannt, selten vierspännig,

wie in Petersburg, meistens nur zweispannig oder einspännig, wie in Riga.

So gut das Fuhrwesen der Russen, so schlecht ist es mit ihrem U h r -

wesen bestellt, besonders mit dem der Stadluhren so schlecht, daß es in

ganz Rußland nicht einmal Stadt - und Thurmuhren giebt, die, wie bei

uns, durch gewichtige Schläge das Fortschreiten der Zeit, wie vom Himmel

herab, in das Getümmel der Stadt hinein kundtbun. Dem Uebel, das

dieser Mangel an öffentlichen Uhren veranlaßt, nach denen sich Alle richten

könnten, ist schwer abzuhelfen, da die russischen Städte nirgends so hohe

Thürme baben, wie die unsrigen, und auch die Priesterschaft schwerlich er-

lauben würde, die Glockenttuirme der Kirchen zu einem so ungewöhnlichen

Zwecke zu benutzen. I n Odessa bringt man mit einer Kanone einigermaßen

eine allgemein durchgreifende Ordnung in die Zeit. Es ist ein Meridian am

Boulevard errichtet und dabei eine Kanone, die, so »vie die Sonne Mittags

um 12 UIn-durch den Meridian gehl, dieß Ereigniß aller Welt verkündigt.

So wie dieser mittägliche Kanonendonner durch die Lüfte schallt, sieht man

plötzlich auf allen Straßen und öffentlichen Plätzen die Leute ilnc Taschen-

uhren bervorzieben und in den Häusern zu den Wand- und Hausuhml lau-

fen, „m ilncn Gang zu reguliren.

„ J a , ihre goldenen und silbernen Uhren reguliren sie, damit sie zur

„rechten Zeit zur Börse tommen, wo Geld zu verdienen ist, damit sie das

„Diner nicht versäumen, wo »nan gut speisen kann. Aber reguliren sie auch

„wobl das UInwerk ihres Innern? I s t auch wohl nur Einer unter jenen

„Sechszigtausend, der sich den Kanonendonner des Mittags an das innere

„Ohr seines Gewissens schlagen lasse, daß es erwache lmd sich erinnere, daß

„es auch ,zu anderen Dingen hohe Zeit sei -> Umer euch Allen läßt sich kaum

„Einer dergleichen einfallen, und würde es nicht, wenn auch der Engel der

„Zeit selber die Kanone vor eueren Augen abfeuerte." So ungefähr würde

Abrabam a Sanaa Elara zu den Ooessaem sprechen. Guter Abraham l Wie

würdest du dort verlacht werden und deine leuchtenden Perlen den Blinden

vorwerfen. „Denn großer Got t , " sagte mir ein deutscher Kolonist, der mir

von den mancherlei Betrügereien erzählte, die in Odessa im Handel und Wan«

del gang und gebe waren „es ist unglaublich, wie bort an allen Ecken und

„Enden betrogen wird. Ich le,me die übrige Welt nicht und weiß nicht

„wie ê  dolt ber geln. Denn ich bin als ein sechsjabriger Bursche mit mei°

„nem Vater in's Land gekommen. Aber Odessa tenm ich und so viel weiß

„ich, wenn es auch anderswo nicht besser liergeln, so ist die ganze Welt

„nichl mehr wettd als S o d o m lind G o m o r r a . Die Stadt ist von einem

„Ende zum .mdcren aus Betrug zusammengesetzt, mio es ist dort kein Stein
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„ekrlich auf den andern zu liegen gekommen, und wenn der liebe Gott ein-

„mal mit dieser Stadt in's Gericht gehen w i l l , so darf nicht Stumpf und

„St ie l von ihr übrig bleiben!" — Die schädlichsten Bevölkerungselennntt-,

welche dem Verkebr und Handel der Stadt beigemischt sind, sind die Juden

und Griechen. „Beide schlimm!" sagte mir ein deutscher Kaufmann, „und

„der Eine immer noch ärger als der Andere. Doch hasse und verachte ich am

„Schlüsse der Rechnung die Griechen noch mehr als die Juden." — Wegen

dieser vielen betrügerischen Hände, die der Odeffa'schc Weizen, den die Natur

so gut liefert, wie anderswo, passiren muß, ist er denn auch weniger werth

geworden, wenn er den Hafen von Odessa verläßt, und steht in England in

geringerem Preise als Weizen aus anderen Hafen. Freilich tragt zu dieser

Herabdrückung des Preises auch der Zustand des Ackerbaus in den Steppen

bei, der noch ziemlich unvollkommen ist, namentlich die Art des Dreschens

unter freiem Himmel auf der nackten Erde, wo die Kömer mit Staub ver-

mischt werden, welcher dann nie mehr ganz berauszubrmgen ist.

Die Engländer mögen sich oft über die mancherlei Mangel des Odessa'-

schen Weizens argern. Aber, welchen Anstoß würden sie erst nebmm, wenn sie

sahen, wie schlecht hier der S o n n tag gefeiert wird, und mit welchem Kum-

mer würden sie dieß Brod essen, wenn sie wüßten, daß es in der Regel gerade

am Sonntage zur Stadt geführt und verhandelt wurde. Der Sonntag, an

welchem die Leute von ibren alltaglichen Feldarbeiten ruhen, ist dadurch der

Haupt-Markt- und Gcschäftittag der Stadt geworden. Denn sie benutzen

ihre freie Sonntagszeit zum Einfahren dcs Weizens zur Stadt und bewirken

dadmch, daß gerade den Sonntag am meisten gebandelt und gewuchert

wird. Zum Theil mag diese ärgerliche Erscheinung auch durch die vielen

Juden herbeigeführt oder befördert sein, die wohl auf ihren Sabbath streng

Iialm», aber eben deßwegen wünschen mußten, daß der Sonntag für Ge-

schäfte frei sein möchte, damit sie so nickt zwei Tage der Woche einbüßten.

Zum Theil läßt sich bemerken, daß es in allen südrussischen Städten allge-

meine Sit te ist, am Sonntage große Marl'te abzuhalten. Allerdings ist diest

Vielen ein großes Aergerniß gewesen, und viele fromme ^eute, Geistliche

und (Gouverneure, baben sich mit Predigen und Verboten dagegen gesetzt.

Auch mehre deutsche Kaufleute haben sich zuweilen verabredet, ihre iladen am

Sonntage sämmtlich zu schließen. Selbst der Kaiserin siel l t t ^ lxi ihrer

Anwesenheit die staudalöse Sache seln mißfällig auf. Allein sie ist so zur Ge-

wohnbeit geworden, daß sie immer wieder von Neuem einreißt, und jetzt

noch immer wie zuvor am Sonntage in Odessa baS größte Geschäftsleben

stattfindet.

Nichts ist für eilten Fremden interessanter, als in Odessa ein Haus
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bauen zu sehen. W i r erwähnten schon des schwammigen Materials, aus dem die
meisten Wohnungen errichtet werden. Unter den stinken Handen der Großruffm
schießen diese Gebäude wie Schwämme aus ihrem Fundamente in die Höhe.
M a n braucht nur ein paar Wochen dann und wann an einem und demselben
Hauserbau vorübergegangen zu sein, um ein ganzes Riesengebaude aus dem
Grunde bcraus sir und fettig heraufsteigen zu sehen. Dieß ist um so wunder-
barer, da, wenn man den Stein nicht allzugenau betrachtet, Alles so fest
und großartig wie aus Quadern gebaut aussieht. Die Steine sind nicht
schwer, und die Arbeiter bringen sie leicht auf einander. I s t die Flache der
einen Seite vielleicht nicht ganz vollkommen, so helfen sie mit dem Beile
nach. I s t irgendwo ein Stück zu viel, so haben sie es schneller abgesagt
als einen Holzblock. Muß der Stein eine gewisse Form daben, so ertheilen
sie ihm auf der Stelle ein paar Meißelschlage, welche die Sache in Ordnung
bringen. Es ist, als wenn man ein Haus aus Kuchenteig backen wollte.
Die kleinen Muscheln, aus dcncn dieser Stein bestebt, baben alie dieselbe
Lage, d. h. sie liegen unter einander parallel. Der Ste in widersteht natürlich
am beßten dem eindringenden Regen u. s. w. in einer Richtung, welche auf
die flache Seile der Muscheln perpendicular ist. Die Steine müssen darnach
in den Steinbrüchen zugehauen und auch bci'm Baue der Hauser richtig ge-
legt werden, d. h. alle Muscheln mit dem Boden parallel, horizontal, ober,
wie die Leute sich hier sonderbar und unbestimmt ausdrücken, „der Ste in
„muß so gelegt werden, wie er gewachsen ist." M a n giebt den so gebauten
Hausern ein Aller von 3<» bis 40 Iabren. Ich habe manche Hauser aus
Holz im Norden geseben, die weit über ! 0 0 Iabrc standen. Das unqebeuere
Muschellager, das die früheren unbekannten Natur-Revolutionen zur Freude
der russischen Baumeister, Podradtschils, und Mauergesellen, die einen vor-
trefflichen und nie versiegenden Nahrungszweig darin finden, unter der gan-
zen Steppe bin angehäuft und ausgebreitet haben, bat 0061 eine verschiedene
Festigkeit an verschiedenen Orten, entweder, weil die Muscheln hier oder dort
fester zusammengestampft wurden, oder weil ein anderes Bindungsmittel da-
zwischen trat. S o unbedeutend diese Verschiedenheiten sind, so l M man sie doch
entdeckt und benutzt und kennt verschiedene Orte, von denen bessere Muschel'
steine kommen. M a n bezieht die vorzüglichsten, d. h. die am wenigsten
schlechten, aus Besiarabien. Welche Ursachen mögen dort wohl die Muscheln
fester an einander glfügt haben? Die Sleine, so wie sie zersagt aus den
Steinbrüchen kommen, haben alle dieselbe Form und dieselbe ilange (14 Wer-
schok). Die Breite und Höbe des Quadrats des Längendurchschnitts ist ver-
schieden, und darnach werden die Steine verschieden benannt. „Pctcrik" beißt
' '" S te in , wo die Seite jenes Quadrats ü Werschot beträgt, „Schcsterit"
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bei 6 W . , „Wosmerik" bei 8 W . u. s. w. Die Preise steigen aber natürlich

auch im Verhallnisse mit der Anzahl der Werschoks. 100 Petmks kosten

18 Rubel, 100 Wosmeriks schon 70 bis 80 Rubel. Das Schlimmste

ist, daß der Kalk zwischen diesen Steinen gar nicht baftet, und noch schlim-

mer, daß er selber sehr schlecht ist. Nach dem Löschen laßt man den

Kalk gar nicht ruhen, wie bei uns, sondern verbraucht ilm auf der Stelle.

Auch sagte mir ein Baumeister, daß der Kalk dieser Gegend sich sonderbarer

Weise bei'm Löschen so wenig erhitze, daß man die Hand ganz bequem lunein

halten könnte, obne sie zu verbrennen.

Die Haupt-Schenkwirthe, Traiteurs und Restaurateurs in Odessa sind

für die Wohlhabenden Italiener, auch französische Ebarquutiers, für die

Geringeren deutsche Kolonisten, griechische Weinkeller, russische und bulgari-

sche „Traktirs." Bei den Bulgaren ist es reinlicher als bei den Russen.

Das Meiste wird bier unter der Erde gezecht, lind der Keller sind hier zahllose,

da sie in dem stets trockenen, festen und doch nicht harten Steppenboden sehr

leicht groß und geräumig gemacht werden können. Jedes Haus hat den schön-

sten und vortrefflichsten Keller, und wenn bei einer spateren Völkerwanderung

Odessa, wie Qlbia, wieder zu Grunde gehen sollte, so werden, wenn auch

nichts bleibt, doch seine Keller noch lange für die Stadt zeugen. Den statisti-

schen Angaben zufolge sollen bier über 600 öffentliche Keller sein. ( I n

S c h n i M ' s Statistik steben sogar 1064).

I n derselben Statistik stedt aber auch, daß es in Odessa 5)6.5 Ä ru n ne n

gäbe. Wo diese sind, weiß ich nicht. Allerdings giebt es in den Vorstädten

hierund da mehre kleine Brunnen, selbst auf dem Peressip, wo doch alles

Wasser salzig ist. Allein so viel ist gewiß, daß, wenn dich- sich auch auf die

Alizahl von 563 belausen, doch nur ein einziger davon nambaft und etwas

wertb ist. Dieß ist die sogenannte „^ l - l ^ j i l l<'<,»<.u!^ (kleine Quelle),

2.̂ , Werst von der Stadt entfeml. Aus dieser Quelle trankt sich fast die ganze

Stadt. Da bisber der schon oft pwjectitte Aqnadutt von hier aus noch nicht

zu Stande gekommen ist, so ist das Wasser schöpfen und zur Stadt Fabren

eine Arbeit, die ungefähr 2000 Menschen beschäftigt. Diese Wasserfuhr-

leute haben kleine Wagen mit Tonnen, wie in ganz Rußland, und ihre

Wassevkaravane hört den ganzen Tag nicht auf, sich von der kleinen Quelle

durch die Steppe zur Stadt hinzuziehen. Das Wasser ist auf diese Weise

ein ziemlich theuerer Artikel. Man abonnirt sich bei jene:, Leuten monat-

lich mit 20 bis 40 Rubel, je nach der Grüße der Haushaltung. G n Kauft

mann, dessen Haushalc durchaus nicht zu den größten gebörte, sagte mir,

daß das Koch- und Tmüwasser für sein Halls ibm jalnüch 450 Rubel (über

100Thaler) koste. Außer jener Quelle giebt es nur noch eine schöne Quelle
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bei Odessa, die sogenannte , ,vokcl i^» Montan." Doch liegt sie sä)on 10

Werst von der Stadt. Auf diesen beiden Quellen beruht das ganze Heil

der Stadt. Sollte ein unerwartetes Naturereigniß diese Gewässer verstopfen,

so müßte Odessa, wenn es nicht Salzwasser trinken wollte, entweder ver-

dursten , oder sich in eine ganz andere Erdgegend verlegen. Denn alle anderen

Brunnen in den Vorstädten, wo man auch hier und da Wasser verkauft,

sind größtentheils salzig oder blos im Herbste zu gebrauchen, und meistens auch

nur zum Tranken des Vielies bestimmt.

So schwierig es also oft in Odessa ist, sich mit einem guten Glase

süßen, frischen Wassers den Durst zu löschen, so leicht stillt man, wie wir

auch schon oben bemcckten, den Hunger. Dazu hier nur noch einige Belege.

Zu meiner Zeit kosteten hundert zum Wintervorrath eingekaufte dicke Kohl-

köpfe i z Rubel, d. h. der Kopf ungefähr l Pfennig. Das Pud (40 Pfund)

ftischer Bohnen und Erbsen wurde im Anfange Juni zu 2 Rubel (15 S i l -

bergroschen) verkauft. Das war der erste schöne tbeuere Preis für die Erst-

linge. Nachher sielen sie auf 60bis 40 Kopeken, d. b. das Pfund auf noch nicht

einen Pfennig. Zuleht konnten die Bauern sie nicht mehr für den Preis

pflücken und zur Stadt fahren, und ließen den Rest, den sie nicht selbst aßen,

den Vögeln alls dein Felde. I m Sommer 1 8 3 I sah ich die deutschen Kolonisten

ihre Winterkartoffeln ausräume»». Sie warfen hohe Haufen auss Feld und

ließen sie verfaulen. Es waren ia neue da. Sie hatten die alten nicht alle

verkaufen können, »veil Niemand mehr etwas dafür bot, und sie ärgerten sich

über des Himmels Segen, weil er ihnen in den Kellern faulte und das Hin-

ausschaffe!, so viele Mühe machte. Die Stadt Odessa befindet sich daher

auch immer in dem angenelnnen Zustande der Sättigung. I n keiner Stadt

erinnere ich mich so viel Eßbares ausgestellt gesehen zu baben. Das Getreide

liegt selbst in allen Straßen herum; besonders war dieß in dem Sommer

meines dortigen Aufenthaltes der Fal l , wo es bausig geregnet hatte und da«

her viel seuchtes Getreide zur Stadt gekommen war. Da sab mau den golde-

nen Weizen in allen Straßen auf Tüchern ausgebreitet, von Arbeitern mn»

geschaufelt und der Sonne ausgesetzt. Ich habe dergleichen Arbeiten nie an-

derswo auf den Straßen geschen.

Sonst leidet das Odessaer Getreide an Feuchtigkeit, wenn si.> nicht durch

betrügerische Künste hineingebracht wurde, wenig, denn das Klima ist im

Ganzen außerordentlich trocken. Doch glaube ich, daß die Stadt selber mehr

Regen empfängt als die ganze Umgegend. So viel ich darüber wahrend mei'

'»es Aufenthaltes nachfragte nnd beobachtete, lief es immer darauf hinaus,

bafi es in der Stadt mebr geregnet batte als in der Umgegend, und sehr

häusig s.,h ich über der Stadt Wolken hangen, wenn die Umg^cnd hell war.
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Die Stadt mit der natürlicher Weise durch rine Concentrirung von mehr als

60,000Menschen und vielleicht ebenso

Luftsäule über ihr ist auf der völlig flachen Steppe, wo durchaus gar kein

anderer Gegenstand ;u finden ist, der sonst nock stärkeren Einfluß auf die

Atmosphäre ausüben könnte, wie eine Insel auf dem Meere anzusehen, und

allerdings mag sich wohl schon ihre Einwirkung auf Concentrirung des at-

mosphärischen Niederschlags bemerklich machen, besonders wenn man dabei

noch das Gebüsch der sie umgebenden Garten in Anschlag bringt.

Wie sehr überhaupt dieser neue Anbau der Steppe auf die Natur wirkt,

zeigte mir wieder die Insectensammlung, welche ich bei einem hiesigen Kauf-

manne sah und worin sich eine Reihe von Schmetterlingen fand, die erst in

den letzten Jahren zuerst um Odessa erschienen waren. Es ist Schade für

Odessa, daß es diese Sammlung aller der wenigen Insecten, welche die

Stadt umschwirren, verliert. Der Bescher war eben dabei, sie für ihre Ver-

sendung nach London einzupacken. Es war das einzige Vollständige, was

das an allen Sammlungen so arme Odessa bisher besaß, freilich auch nur als

ein ziemlich unbenutztes Eapital.

Eben so arm wie an wissenschaftlichen Sammlungen ist die Stadt an

F a b r i k e n . Das Einzige, was ich der Art entdecken konnte, waren ein

paar Macaronifabriken und einige Reepschlagereien. I n den letzteren werden

viele Stricke für die türkische Flotte gemacht. Ich lernte einen großen Reep-

schlager kennen, der allein jahrlich 20,000 Pud Stricke nach Konstanlinope!

schickte. Sie drehen hier Stricke bis zu der immensen Dicke von 2 Arschin

(fast einer Berliner Elle). Von diesem Stricke wiegen l 00 Sascken (.Klafter)

240 Pud. Ob wohl in der englische!» Marine noch solche Riesenschlangcn

von Stricken vorkommen ^ Oder ob sie da nicht langst durch minder volu-

minöse Materialien ersetzt sind? — Ucbrigens, obgleich die Gebäude der

Reepschlagereien sehr gut waren, und die Drehbahn ^00 Easchen (Klafter)

lang, so war doch der'Auswand von Menschen wegen Mangell'aftia,keit der

Maschinerie ungeheuer. Bei einem Stricke von zwei Werschock Durchmesser

waren 18 Menschen beschäftigt, und bei dem Drehen jenes Riesenstrickes

nichi weniger als W .

D i e G a l e t t i - und M a c a r 0 n i f a b r i r e n in Odessa, Taganrog und

an einigen anderen Gränzpuntten des Mcvrcs und dcr Steppe sind eine beiner-

kenswerthe Erscheinung. Odessa hat allein drei grosie Fabriken dieser A r t , die

sehr bedeutende Geschäfte machen. Ihre Waare geht tbeils nach Süden hin,

für das Wassermeer, theils nach Norden, für das Grasmeer bestimmt, wo

jedem Reisenden die Galetti oft eben so erwünscht sind wie auf der Meeres-

wüste. Die Vorräthe in den Magazinen dieser Fabriken at, Schiffszwicbacken,



Schulen. — Schiffbau, 111

Macaronis von hunderterlei Formen und anderen getrockneten Broden sind

wirklich in Erstaunen setzend. Eine derselben versendet allein an Macaronis

jährlich 20,000 Pud in's Innere des Reiches. Es waren mir manche kleine

Erfindungen interessant, die man sich des Klimas wegen zu machen genöthigt

gefunden hatte. I n I tal ien waren sie unnötbig gewesen und konnten daher

als vom Klima hervorgerufene Modificationen der Fabrication angesehen

werden.

M i t den S c h u l e n der verschiedenen Nationen sicht es bier ebenfalls

wohl nicht brillanter aus als mit den Fabriken. Man wird dieß nicht

anders erwarten und daher um so mehr überrascht sein, doch für jede

Nation hier Schulen zu finden. Die Kinder der höheren Stande und die

schon entwickelteren Schüler vereinigt zwar alle das Lyceum, aber für die

Handwerker u. s. w. existiren italienische, armenische, deutsche, karaitische

Schulen u. s. w . , auch eine große hellenische Handelsschule (kl!eliemj)«>rili,ou

8KaI«>i<,n), his 200 Schüler unterrichtet. — Auch die Juden haben kürzlich

eine eigene, ihnen bestimmte Schule erhalten, in welcher 300 Kinder im

Deutschen, Hebraischm, Russischen, Französischen und anderen sie für's

Lyceum vorbereitenden Wissenschaften unterrichtet werden. Der Director

dieser Schule ist selbst ein Jude, und zwar ein sehr aufgeklärter und denken-

der M a n n , der mit Hülfe von acht Lehrern das Ganze leitet und eben jetzt

damit beauftragt war, iUich in K ischenew und anderen südrussischen Orten

für die dortigen zahlreichen Juden Schulen anzulegen. Uederhaupt geht es

mit dem Unterrichte der Juden in Rußland, die bisher in großer Verwahr-

losung lebten und aus tausenderlei Gründen an den für Christen bestimmten

und von Ehristen dirigirten Schulen wenig Antbeil nahmen, merklich weiter.

Jene Odessa'sche Schule besteht seil l 5) Jahren, und seit l i Jalnen ist auch

ein jüdisches Seminarium in Warschau errichtet, das für die bereits ge-

stifteten und noch zu stiftenden Schulen die '̂ebrer liefern soll.

Die wenigen eigenen S c h i f f e , welche die Stadt Odessa besitzt — 40

bis 45 — gehören ausschließlich griechischen Häusern. Einiqe große Häuser

haben 5 bis 6 Schisse, sonst f^st jcdes einigermaßen bedeutende griechische

Haus eins. Sie sind zum Theil in Griechenland gebaut und fahren blos

lütter russischer Flagge, zum Theil aber auch in Cherson — in Odessa giebt

es natürlich keine Schiffswerft. Doch kommt dort ein Schiff ungemein hoch

zu sieben. Eine Brigg von 1500 Tschetwert (100 ^ast) kosttt owe Takelage

25,,000 bis 30,000 Rubel lind ist daher ungefähr 1 ^ M a l so theuer als die

Riga'schen und andere nordische Schisse. Dabei sind diese Eherson'schen

Schiff? noch sVbi' wenig dauerliaft a.ebaut, wie mir alle Bewolmer der Küste

versicherle»,, welche sehr competenle Richter darüber sind. Den» da ihnen
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gewöhnlich das Geschäft zu Theil wird, die durch einen Sturm an ibre Kü-

sten verschlagenen Schiffwracks auseinander zu nehmen, so wissen sie am beß-

ten, welches Schiff ihnen die größte Mühe machte. Sie freuen sich immer,

wenn das gescheiterte Schiff ein Cherson'sches war, denn dann ist die Arbeit

leicht. Der Schulze einer benachbarten deutschen Kolonie war aber in Ver-

zweiflung über einen englischen Schiffsrumpf, den er von der Affecuranz-

Compagnie gekauft hatte und den er, obgleich noch einige hundert Centner des

schönsten Eisens und einige Wintervorrathe Holz darin steckten, doch unbenuht

am Ufer liegen ließ, weil er berechnet hatte, daß ihm die Zerstückelung und

Herausschaffung der Schisssreste theuerer zu stehen kommen würde, als sie

selber nachher werth seien.

Die Fahrten, welche die Schiffe von hier aus in verschiedene Weltgegen-

den macben, sind dem ^lmn-nal cl 'Olle,'^ zufolge, aus dessen verschiedenen

Angaben ich eine Durchschnittszahl nahm, von folgender Dauer-

Man fahrt von Odessa nach Konstantinopel mit Segelschiffen 5 bis 6 Tage,

- - - - - - Smyrna » - 15 -

, ' « - Messina - - 20 - 25 -

- Algier - - 25 - 30 -

- - - - - Aegypten - - ' 30 - 35 -

- - - - - Neapel . - 25 - 30 -

- - - - - Livorno ' ' 30 - 35 -

- - - - - Trieft ' - 35 - 40 -

" > , , , , Genua - - 35 - 40 -

- - - - ' Marseille - - 45 - 50 -

« - - - - England - - 60 - 70 -

Merkwürdig ist in Vergleich mit den übrigen die Schnelligkeit der Fahrten

nach England, wahrscheinlich als ein Product des besseren englischen Schiffs-

wesens zu betrachten. — Als ein Beispiel, wie schnell man in den Quavan-

tane-Anstalten in Odessa spedirt werden tonnte, wurde die Polacre Giuseppe

citirt, die von Eastellamare gekommen war, in Konstantinopel sich zwei

Tage aufgehalten, ihre Observanz in Odessa allsgehalten, dort ausgeladen

und wieder Ladung eingenommen, die Anker gelichtet und dieß Alles in 29

Tagen abgemacht hatte.

Obgleich der Odessaer Handel noch äußerst jung ist, so sind doch auf

der Rbede dcr Stadt schon so viele Schiffe vom Anker gerissen, daß das

Tauchen und Fischen nach Ankern schon eine eigene Industrie geworden ist.

Dieser Industriezweig hat bereits einen Russen wohlhabend gemacht, der

ein eigenes Magazin für diese Anker und einen eigenen Handel mit ihnen
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etablirte. Ich sah bei ihm 50 bis 60 der größten Anker zu 120 bis 140 Pud.

So baut immer der Eine sein Glück auf des Anderen Unglück.

Auch in den in der Stadt cursirmden G e l d münzen und M a ß e n

spiegeln sich wieder ihre eigenthümlichen Populations-Verhaltnisse. Das meiste

kleine Geld ist polnisches. Es zeigt sich sehr wenig russisches. Gold kommt we-

nig vor, und was davon da ist, sind holländische und österreichische Ducaten,

wie in Polen. Die größeren Geschäfte der reichen Kaufleute werden aber

nicht in Golde, sondern in russischem Papier gemacht. Von den Gewich-

ten sind die großen — russische (Pude), die kleineren, aus alten Zeiten stam-

mend , der vielen Orientalen wegen — türkische, z. B . die Occa's (sowohl

Maß als auch Gewicht).

Die Zusammengesetztheit der Bevölkerung Odessa's hat hier auch den

Deutschen sogar Concurrents gegeben in einem Gewerbszweige, in dem sie

sonst in ganz Rußland die ihn ausschließlich Cnlcivirenden sind. I n allen

russischen Städten nämlich giebt es sonst keine anderen Apotheken als deutsche.

Hier aber finden sich neben den deutschen auch noch griechische, italienische

und polnische Apotheken, und zwar in so großer Menge, daß, wenn sie alle

so gut eingerichtet als zahlreich sind, und die Aerzte, von denen, neben-

her gesagt, die vornehmsten ebenfalls Deutsche sind, die richtigen Mi t te l

zu wählen wissen, es um die Gesundheit der Stadt wenigstens zwei bis drei

M a l so gut stehen muß als bei uns. -

Früher, als Odessa noch kleiner war, und man die Stadt noch gern mit

allem Lebendigen bevölkerte, was bei ibr anstrandete, um sie zu heben, als man

ihr sogar einen Freibrief gegeben hatte in Bezug auf die entlaufenen Sklavcn,

die sich hier niederlassen durften unter dem Schutze der Stadt, ohne von

ihren Herrschaften aus dem Inneren requirirt werden zu können, war es

natürlich, daß alles mögliche Gesindel hierher strömte, und es kam viel

Gemeines nach oben. Dieß hat nun nicht von allen Nationen das Beßte,

sondern gerade das Abenteuerlichste hierher gefükrt, so auch von den in

ihren Ursitzen ziemlich entfernten Moskowiten oder Großruffen, weßhalb

denn auch diese hier im Vergleich mit den Kleinrufsen, den eigentlichen I n -

habern des Landes, keine besondere Achtung genießen. Sie haben bier den

Spitznamen „Xaxapi»i." Dieß Wort soll ein tatarisches sein und so viel

als „Schlachter" bedeuten, aber hier ist es so gang und gäbe, daß

Manche gar keinen anderen Namen für Grosirusse kennen. Die Klcinruffen

werden hier für ehrlicher, fleißiger, sittlicher und in jeder Hinsicht besser ge-

halten als die Großrufsen, denen man alle möglichen Schelmereien und Un-

moralitäten zutraut, wahrend im Norden <m den Gränzen Kleinrußlands
8



114 ' Herz und Schmerz.

gegen Großrußland gerade das Umgekehrte stattfindet. Dort hält man den
Großrussen für viel thätiger, erfindungsreicher, speculativcr und stellt ihn
in jeder Hinsicht höher als den indolenten, unzuverlässigen und trunksüchti-
gen Klcinrussen, für den man den Spitznamen „ ( ^ c l w l l " (Zopf) erfunden
hat, weil die Kleinrusscn sich das Haar rund herum abschneiden und nur in
der Mi t te des Kopfes einen Schöpf Haare stehen lassen. Die Deutschen,
welche in Petersburg „Schmer ; " , — wahrscheinlich weil sie immer so viel
von ihren Schmerzen, Herzen und anderen Reimen dieser Art reden —
in Moskau „l ialaliIZZm'ki" (Wurstmacher) heißen, haben hier den Spitz-
namen „Kartoffele", weil sie die größten Kartoffelliebhaber des Landes sind.
I n der That zum Theil trrffcnde, zum Theil wenig schmeichelhafte Be-
nennungen für uns. Doch hoffe ich gleich im Folgenden bei Gelegenheit der
deutschen Kolonicen zu zeigen, daß wir Deutsche auch noch andere Künste
versieben als das Wurstmachen, Kartoffelnessen und die sentimentale Herz-
und Schmerzreimerei.



Ausflüge in die Steppen.

„Nil fore duke mihi Scythica regione putavi
Jam minus hie odio cst , qiiam suit antea locus."

Umgebung von Odessa.
I n don Städten, den großen Versammlungsplatzen der Menschen, bat der

Reisende so viel ^ü'tles zu schon, anfallen Straßenecken begegnet ihm so viel

Unbekanntes, nnd ein einiger Blick umfaßt hier so viel Interessantes, daß

der Ankömmling, davon verwirrt, nicht recht weiß, was er sieht, wo er

beginnen, wo er enden soll. Es schören einig? Zeit und vielfache Nach-

suchungen dazu, bis er einigermaßen seines Stoffes Herr wird, bis er den lei-

tenden Faden in diesem Labyrinthe findet, bis er weiß, wohin er Alles zu stellen

hat lind unter welchem Gesichtspuncte er die verschiedenen bunten Dinge be-

trachten muß. Es ging auch mir wieder in Odessa so, und ich hörte nicht auf,

die Sladt zu durchwandern und zu durchforschen, als bis ich einigermaßen

wenigstens den Ban des Ganzen durchblickte. Mein lieber Kun-Iaje hatte

micb bald in den ersten Tagen meines Ansentbalres verlassen. Er war

nach dem taurischen BosphoruS und dem asow'schen Meere abgegangen, wo

ihm ein Freund in seinem Testamente i-ine kleine Insel vermacht hatte, deren

Besil, er antreten wollte. Ich machte nachber die Bekanntschaft einiger mir

sehr lieb gewordenen Professoren vom ^»ceum, unter denen sich Finnlander,

Schweden und Nüssen befinden, nnd mehrer angesebener und sehr achtunqs-

werther deutscher Kaufleute und lebte so ganz angenehm, indem ich dabei

keinen Tag versäumte, mittels der schönen Wellen des schwarzen Meeres

mein übliches und Geistiges anzusrischen. Nun erst waqte ich es, an

die Unigegend Odessa's zu denken lind einige Ausflüge zu machen, die in

vieler Hinsicht belehrend waren. Anfangs beschrankten sie sich nur auf die

umliegenden Vandhauftr. Nachher debnte ich sie weiter aus, bis zu den

deutschen Kolonieen und zum Dniestr.
8 ^
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Es ist eine allgemein? Sitte der wohlhabenden Städtebewohner aller

Länder, ihre Stadt nur als ihrcn eigentlichen bleibenden Aufenthalt für den

Winter zu betrachten und mit dem Frühlinge das schöne, blühende und grün?

Land zu suchen, weßhalb alle Städte auch ihre Nachbarschaft mit freundlichen

Garten und Landhausern besamen. Daher die reizenden „Bastiden" bei Mar-

seille, die hübschen „Lükken" bei Elmstiania, daher die soliden „Vorwerke"

der Bremer und Hamburger, die „Sommerlogis" der Leipziger, die „ S o m -

merfrischen" der Botzener und Insbrucker, die kleinen freundlichen „Höfchen"

der Rigenser, die prachtvollen und lururiösen „Datschen" der Petersburger

auf den Inseln der Newa, und daher endlich auch die „ C h u t o r s " der

Odessaer, die auch sogar den Muth gehabt baben, in ihre Steppe hinauszu-

ziehen und hier ein Garten- und Landleben zu versuchen, das ihnen die Natur

so durchaus verweigert zu baben schien.

Woher eigentlich die sonderbare Benennung „Ehutor" kommen mag,

habe ich nirgends erfahren können. Wunderlich! Kaum steht Odessa fünfzig

Jahre, und schon befindet sick so Manches über seine Entwickelung in Dun-

kel gehüllt. Deutsch ist das Wort nicht, russisch und italienisch auch nicht.

Keine Nation will es als das Ihrige anerkennen, und doch brauchen es alle.

Nur schreiben einige „Hutor" , und die deutschen Kolonisten sprechen „Futter",

als wenn es von „Füttern" herkäme. — Die meisten dieser EluttorS würden,

wie man sich leicht denken kann, bei jeder andereil Stadt eine ziemlich unbe-

deutende Erscheinung sein, denn sie liegen qrößtentheilS auf völlig flachem

Boden, ohne alle Aussicht, wie ein Lerchennest im Felde. Die ungemein

grosien Schwierigkeiten, die sich hier der Anpsianzung der Bäume und Ge-

büsche entgegenstellen, erlauben natürlich nur, sich auf einen kleinen Raum

auszudehnen, weßbalb denn die Gartenkunst nie grosie Sprünge wird machen

können. Ich sah mehre dieser Eyutors, an welchen die Besitzer nach ihrer Ver-

sicherung HllNderttausende verschwendet hatten, und wo doch kaum mehr als

etwas Gebüsch, ein Halls und einiger Schatten zu sehen war. Das Problem,

das der Gartenkunst hier gegeben ist, ist wirklich unglaublich schwierig. Es

gilt, einen völlig ununterbrochenen, platten, quellenlosen Boden, der im Som-

mer von einer ausdörrenden Sonnc und im Winter uon einem hyperbolisch

rauhen Nordwinde überstrichen wird, »nil hübschen Garlenanlagen zn ver

sehen. Dennoch aber, wenn man nur von, relation Werlbe spricht, kann

man sich denken, wie reizend und lieblich die kleinen freundlichen Gehöfte

und angenehmen Schatten der Ebulors Dem erscheinen, der alls der Sceppe

oder dem staubigen Odessa zu ihnen gelangt, ganz wie die Oasen in der

Wüste, und die Kaufleute haben Recht, viel auf ihre Ehutors zu ver-

wenden und alle Sommerabende zu ilmen hinauszusiüchlen. Auch ist die
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Freude und Theilnahme an den Dingen keinem absoluten Maßstabe unter-

worfen, und ein Odessaer freut sich auf feinem einfachen Ebutor eben so sehr,

als ein Römer auf seiner prachtvollen Vil la. M i r zeigte mit großem Entzücken

ein Kaufmann eine Birke in seinem Garten und versicherte, es sei die größte

in ganz Odessa und folglich auf vierzig Meilen weit in der Nunde. Er hatte

seine innige Freude am Wachstbume seines Baumes, dessen Dicke und Höhe

er wob! schon hundert M a l ausgemessen batte. Er war jetzt 15 Fuß hock),

und unten konnte man ihn schon kaum mehr mit vier Fingern umspannen.

Doch gleich gesellte sich auch zu dieser innigen Freude febr warme Besorgniß

und Furcht, der Baum möchte doch nach einiger Zcit leiden und aus-

gehen. I m Norden giebt es Gutsbesitzer, die Hunderttausende der wunder-

vollsten Birken auf ikren Gütern baben und dafür nicht so viel Sorge und

Liebe tragen, als dieser Mann für sein einziges, rares Vaumchen. Derselbe

zeigte mir auch Maiblümchen, die er von der krim'sclxn Südküste hierher

verpflanzt und die ibm die unaussprechliche Freude gemacht hatten, in seinem

Garten zu verwildern und nun unter verschiedenen Bäumen ihre weißen

Glöckchen aus dem Grase zu erbeben. Eben so hatte er aus der Krim

Schlüsselblumen kommen lassen, die, wie er versicherte, bis jetzt noch in

seinem Garten allein zu selben warei,. Ein Gartenfreund muß die Natur

hier im Kleinen zu genießen vnstl' l^n, sonst siebt eö mit feinen Freuden sehr

schlimm ails. Wi r unter den Bäumen die Akazien am beßten gedeiben, die

man in allen Ebutors wiederfindet, so scheint eö mir, daß unter den Blumen

die Georginen die am meisten verbreiteten sind. Denn man siebt in jedem

Garten einen reichen Flor von diesen prunkenden Kindern der Flora. Ja

man kann es als eine kleine geograpbische Merkwürdigkeit anseben, daß die

Georgine, die doch auf europäischem Boden eine noch so neue Pflanze ist,

sich schon so bedeutend durch ganz Südmßland verbreitet hat. Auch in der

Ukraine und Klemrußland war in den Garten, die ich zu sehen Gelegenheit

hatte, die Georgine die zuerst auffallende Blume. Nelleickt ist eben sowokl

der Geschmack der Nllss/n für ilm schöllen Farben, als die Zutraglichteit des

Bodens die Ursache davon.

Die einzige Ausnahme von jener Flachheit der Odessa'schen Gartenanla-

gen macht eine kleine Rlihe von Ehutors, die sich auf Abstürzen der schwar-

zen Meereslüste angesiedelt und daher eine Lage haben, die man einigermaßen

romantisch nennen könnte. Doch ist der Fleck, wo dieß möglich war, so

klein, daß nur sechs Landsihe darauf Plah gefunden haben, du der reichen

Kaufleute Marasl i , Raiuaud u. s. w. Sie sind das einzige wirtlich Schöne,

was Odessa in dieser Art aufzuweisen hat, weßhalb auch die Kaiserin uo» Rußland

in, Jahre 1829, als der Kaiser vor Varna stand, bier residirte. Ich wanderte



113 Die Obruiven.

eines Morgens hinaus, theils dieser Chutors wegen, theils aber auch der

merkwürdigen Abstürze der Küste wegen, welche die Russen „Odrunvi" , von

„obrmvvah" (losreißen), nennen. Alle Küsten des Pontus, von der

Mündung des Dniepr bis zu den Mündungen der Donau und eben so

auch die Küsten der Limans sind diesen Einstürzen ausgesetzt. Nur stellen-

weist erscheinen sie abgerundet, mit Gras bewachsen und gleichsam vernarbt.

Die Ursachen dieser Abstürze sind verschieben. Theils nagt das Meer an

dem Fuße der Küste, spült ibn aus, und die oberen, frei überhangenden Schich-

tenstücke dcr Steppe stürzen nach, theils spülr sich das ablaufende Regen-

wasser hier und da Löcher ein und giebt Anlaß zum Abfallen großer Brocken,

theils endlich—und dieß ist die am häufigsten eintretende Ursache, welche auch

die größten Folgen bat, — unterspülen am Rande der Steppe zwischen zwei

tiefliegenden Schichten selbst unter dem Niveau des Meeres hervortretende

Quellen die oberen Steppenschichten, indem sie breite Höhlen bilden, in

welche dann ganz breite und große Abschnitte der Steppe hinabsinken. Daß

sich die Ursache des Abrisses lausig in der Tiefe befinden müsse, zeigt sich

sehr deutlich darin, dasi sich die losgerissenen Abschnitte 10 bis 12 Klaftern

tief ganz perpendicular hinablassen. Ich sah bei Odessa ein großes Steppen-

stück, das sich erst vor wenigen Monaten gesenkt hatte und bei dem alle

Folgen des Sturzes daher noch sehr delltlich und unverwischt waren. Es

war ein Erdstück von 30 bis 40 Fuß Breite und 500 bis 600 Schritt Lange.

Es war völlig perpendicular 9 bis 10 Klaftern tief an dem Rande der

etwa 25 bis AU Klaftern hohen Steppe hinabgesunken, alle abgeschnittenen

Schichtenstücke waren dabei in vollkommen horizontaler Lage geblieben. Da-

beiwar die Hauptmasse völlig unversehrt und unzertrümmert erhalten, und auf

der ganzen Lange des Stückes führte noch der Weg bin, anf dem man noch

vor wenigen Wochen oben am Nanoe der Steppe hingefahren war. Das

Meeresgestade war durch die sinkende Masse lim etwa 15 bis 20 Fuß von

unten herauf gehoben, und auf dieser Höbe, an deren Fuße nun die Brandung

spülte, lagen die Muscheln und Steinchen, welche noch kurz vor dem Bmche

das Meer gewalzt hatte. Auch sonst war das Land zwischen dein sinkenden

Bruchstücke und dem Meere noch vielfach verschoben »md gehoben, zerrissen

und übereinander gedrängt und mit Trümmern von Kalkfelsen und Erdklum-

pen bedeckt. Bäume, die anf diesen, Lande wuchsen, waren umgestürzt und

vergraben, Theile von Garten völliq zerstört „nd zwei Wohnungen durch die

Verschieblmg ihres Fundaments zerrissen mw zusammengestürzt. Die Leute

der Nachbarschaft erzählten, sie seien in der Nacht, in welcher die Senkung

geschehen, erschreckt zu einander gelaufen, denn es habe 12 Ettmden hin-

durch beständig gedonnert und gekracht, und anch der Boden ihrer Wohnungen
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habe wie bei einem Erdbeben gezittert und geschwankt. Der Anblick des

Ganzen war ziemlich wi ld; der herabgestürzten und zertrümmerten Garten-

Urnen, der überschütteten Baume und Weinreben, der gespaltenen und öden

Häuser, der entstandenen Klüfte, des zerrissenen Bandes der Heerstraße und

des dem Meere enthobenen Strandes.

Ich habe mehre andere Stellen am Ufer gesehen, wo die sinkenden Mas-

sen hart am Strande kleine Felsen und Inselchen aus dem Grunde des Meeres

über sein Niveau herausgehoben batten. Diese „ T ' b r u i v e n " , um den

russische Ausdruck beizubehalten, liabcn sich an manchen Drten zu verschiede-

nen Zeiten mehre Male hinter einander wiederholt, so daß dann hier das

Ufer sshr zerstört erscheint und daß vom Rande der koken Steppe bis zum

Strande des Meeres mehre Stufen von verschiedener Höhe unterschieden

werden können. Durch den Regen wascht sich mit der Zeit das Eckige und

staube an diesen Stufen ab, sie begrasen sich, werden fest und zum Anbaue

geeignet. Und eben auf der oberen Fläche solcher Obruiven haben sich nun

auch jene hübschen Khutors angesiedelt. Wenn man die ganze Wüstenei der

Steppe hinter sich hat, von der man glücklicher Weise gar nichts siebt, und die

des Meeres vor sich erblickt, über dem man noch 10 bis 1'- Klaftern hoch erhaben

ist, so kann man sa^cn, daß sie ein alisierst reizender Punct sind, ein kleines

Miniaturbild von Bergwndschaft mitten zwischen zwei unabsehbaren Flächen.

Die Obruiven haben hier und da kleine schroffe Vorgebirge hinausgeschoben,

auch eine kleine Vai fast cirkelrund eingefaßt, die man zu sehr hübschen Par-

tieen benutzt hat. Die Baume, Reben und Sträucher wachsen auch besser,

da sie bilr natürlich viel günstiger stehen als auf der hoben Steppe. Die

rleinen niedlichen Eidechsen haschen sich m Menge in den Gartenanlagen, die

so angenehmen Schuh gewahren, und Vögel sollen sich hier ebenfalls häufiger

finden. Nur Schade, oasi das Ganze, wie man sagt, auf so schwachen Füßen

steht. Denn dicft Obruiven, die ietzt so fest zu sieben scheinen, könnten sich

doch noch einmal wieder verschieben und bann der kleinen eleganten Kolonie

einen argen Streich spielen.

Aus dem Rückwege von Rainaud und Marasl i , lner sehr berühmte

Namen, kehrte ich erstlich noch dei einem ebenfalls in den Obmiven sehr

malerisch am Wege liegenden Kosackenposten und bann bei einen, Gärt-

ner ein. I n dem Kosackenhauscken fand ich einen t r a n ö d a n u b i sch e n

Kosacken, der hier den Strand bewachte. Seine beiden Kameraden waren

unten mn Waffer und fischten für ihre kleine Haushaltung. I n ihrer Hütte,

die auf der Spitze eines Vorgebirges unter einigem Gebüsch halb versteckt lag,

und in der ich gern ein wenig ausruhte, fand ich Alles recht ordentlich,

einen Spiegel, ihre Waffen, ihr Bel len, ihre Kessel und andere Geräth-
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schaften, und ihre drei Lanzen hoch auf den Spitzen des kleinen Vorgebirges,

Alles reinlich und gut geputzt, sei es nun, daß die Ordnungsliebe der

Kosacken, oder die strenge Aufsicht von oben davon die Ursache war. Ich

unterhielt mich mit dem Kosacken von seinem Dienste und seiner früheren

Lebensgeschichte. Er erzählte mir, daß, seitdem sie russisch wärm — seit

dem letzten Türkenkriege 1828, wo bekanntlich diese Kosacken zu Nußland

übergingen ^ - man zwei Regimenter aus der jungen Mannschaft ihrer Dörfer

formirt habe, jedes zu 700 M a n n , die am schwarzen Meere vertheilt wären.

Er sagte, bei den Türken hätte es ihnen viel besser gefallen; er habe selber

auch dem Pascha — so nennen die Kosacken hier allgemein den Padischa —

gedient. Da hätten sie ein viel lustigeres Leben gehabt, 50 Rubel alle vier

Monate. Hier hatten sie so wenig, daß der Vater ihnen aus dem Dorfe

noch zuschicken müßte. Dann hier den schweren Dienst, nie hätte man einen

Augenblick frei, und wenn man die Wache bätte, müßte man immer stehen,

wie eine Bildsäule. Der Pascha wäre gar nicht böse geworden, wenn man

sich auch ein wenig dabei in's Gras gelegt hätte, ja man hätte die Sache

schlafend abmachen tonnen. Freilich hatten sie auch schwere Feldzüge machen

müssen, durch Anaboli gegen die Bergbewohner (Kurden) und gegen die

„ ^ r a b " (Araber) bis über Jerusalem hinaus, die so schwarz seien, wie die

Steppenerde. Aber wein: man den Kopf eines solchen ,, Vr-ll," unter dem

Säbel hatte, so zeige er Zabne so weiß wie der Schnee. Jedoch hallen sie

dann für ihre Strapazen auch Beute genug machen können und waren reich

an ihre Donamnündungen zurückgekehrt. „Denn in der Tür le i " , sagte er,

„ist Alles, was D i r nur in die Seele kommt, Wald , Brod , Flüchte,

„Mädchen. Aber bier ist nichts als Step, Step, Step, "«,» kr i^om >!«<,,

„(rund herum die Steppe)." Am schlimmsten, sagte er, ware der Dienst

in der ,/Ä!U!,!!»>,iü,^l" und besonders auf den .. l im^mli l .ci i l i" (so nannte

cr, wie die meisten Kosacken, die „Quarantäne" und die „Brandwachen"),

denn da wüßte er zuweilen selbst nicht recht, wen er todtsclueßen sollte, wen

nicht, und es gäbe zuweilen Strafe, wo er es sich gar nicht erwartet hatte. —

Wie aus einer alten unkenntlichen Inschrift studirte ich noch eine Zeit lang

Geographie auS den Erzählungen dieses weitgereisten Mannes, und beendete

meine ticine Reise dann, indem ich meinen Rückweg über einen großen Wein-,

garten des Grafen Woronzow nahm. I n diesen, Weingarten traf ich emm

deutsche, Gärtner, der mir erzählte, d.iß in, vorigen strengen Woner von

W M ) hier befindlichen Wemstöcken nur 20,t)U0 übrig geblieben wären; alle

übrigen seien erfroren, di? ganze Anpflanzung sei also so gut wie zerstört.

Man urtheile hiernach, inwiefern man diese Gegenden noch unter die Wcin-

lander rechnen rann. Sehr merkwürdig »rar es, daß alle die Stöcke olme
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Ausnahme gerettet worden waren, die man nach der Weise aufgebunden hatte,

wie sie bei den Kosacken am Don üblich ist. Nach dieser Weise werden immer

acht Nebstecklinge in ein Loch gesteckt; drei oder vier von ihnen fassen Wurzel

und treiben dann nach allen Seiten hinaus. Um sie herum werden vier

Pfeiler in Quadrat in die Erde gesteckt und mit Querstangen verbunden, an

denen auf alten vier Seiten die Reben hinaufgezogen werden, so daß das

Ganze das Ansehen einer trichterförmigen, nach unten spitz zulaufenden Laube

gewinnt. Der Gärtner sagte, es entwickele sich freilich auf diese Weise viel

Holz und wenig Trauben, allein da das Holz eben daher auch nie so voll-

saftig , sondern trockener ware, so erfröre es auch weniger leicht. Man müßte

diese am Don schon sehr alte Weise auch hier einführen. Die Eingeborenen

des Landes wissen immer am bcßten, was ihrem Klima frommt.

Eine ganz cigentlulmliche Art von Garten, die man um Odessa herum,

wo sie sich sehr häufig finden, zu studiren Gelegenheit hat, sind d i e M e l o n e n -

g ä r t e n der Kleinruffen, welche sie „ B ascht a n s " nennen. Das Wort

wie die Sache ist tatarisch und von den Tataren höchst wahrscheinlich auf die

Klcinrussen übergegangen, und je^t finden sich diese „Baschtans" nicht nur

bei den Tataren der Krim und bei denen des Kaukasus l im unteren Kurthale,

welches fast durchaus von Tataren bewohnt ist, bis Baku und Derbend),

so wie auch jenseits des kaspischen Meeres in der großen Tatarei, sondern

auch im ganzen südlichst, Rußl.md, so weit der fette Steppenboden und die

Klcinrussm geben, bis nach Kiew, (Harkoff und Saratoff hinauf durch die

Länder aller Kosacken und die ganze Ukraine. Und es sind die Producte

dieser Baschtans tbeils so innig mit dem Leben der alle diese Gegenden be-

wolmcnden Menschen und namentlich mit dem der Bewohner Odessa's ver-

webt, theils sind sie der Natur des Bodens so angemessen und überhaupt so

sehr das in seiner Art Schönste und Vollkommenste, was die Steppen

liefern, daß es unverzeihlich wäre, sie bier zu übergehen. Die wenigen

Bemerkungen, die wir über die Cultur und Producte dieser Garten zu machen

Gelegenheit hatten, wollen wir daher hier zusammenfassen.

Die Hauptgewäckse i „ diesen Baschc.ms sind fast lauter Pflanzen, die

zu den (5umrbicacee>l gchöreu, Melonen, Arbusen (Wassermelonen), Glir^

ken u. s. w. , und auf ihre Erziehung, besonders aber auf die der Arbusen,

der Krolle der Baschtans und der Lieblingsfrlicht ganz Südrußlands, ist es

bei ibrer Anlage vorzugsweise abgesehen. Außer dcn genannten Pflanzen

erscheinen aber auch noch in den Baschtans folgende: Sonnenblumen, Zwie-

beln, Rettig, türkische Hirse, Kukurus (Ma is ) , Paradiesapfel und in der

Krim wie bei Odessa, überliaupt in den südlichen Gegenden, „ I l . l k l i l j " " " ,

'wßerdem aber sonst gar nichts. Man kam, bic VaschtanS also als die
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eigenthümlichsten Steppen - Gemüsegärten defmirm, welche alle diejenigen
Früchte und Gemüse erzeugen, deren Genuß diese Völker vorzugsweise lieben,
und deren Production das Klima und der Steppcnboden vor allen anderen
begünstigt.

Um die Wichtigkeit und das Interesse der Sache sogleich in ein helle-
res Licht zu stellen, wollen wir zuvorderst etwas von der Anwendung und
den Eigenschaften einer jeden dieser Früchte sagen und dann von der Anlage
und Cultur der Baschtans selbst.

Vor allen Dingen von den A r b u s e n . Diese treffliche, saftrciche Frucht
scheint die Natur fast mit besonderer Bezugnahme auf die Steppen erschaffen
Ul baben. Denn wie die Aloes in den Sandwüsten Afrika's und mebre
(^ctusarten in den Aano's Südamerika'S, welche sorgsam kostbares Naß
für die dortigen Thiere hegen, so gedeihen die Arbusen vorzugsweise in den
wüsten, trockenen Steppen und zieben gerade in den trockensten Jahren
mittels ibrer mageren und dünnen Stiele und Wurzeln ihre süßesten und
erquicklichsten Säfte zusammen. Sie werden in dem ganzen Steppensüden
so groß, saftig und süß, daß sie als eim> wabre Woh l thu für das Land be-
trachtet werden müssen und als ein vortrefflicher Ersatz für gutes Quellwasser
gelten können. Daß sie auch vorzugsweise als Durstlöfcher im Lande ange-
sehen werden, zeigt schon die Redeweise der Kiemrussen, wenn sie eine Arbuse
essen wollen. „Ach, ich bin erschrecklich durstig", sagen sie, taufen sich dann
eine Arbusc und verspeisen sie. Bei jedem Frübstücke und Mittagsessen
steht ihnen dah«r statt der Wasserflasche eine Arbuse zur Se i te , in die sie zu
ibrem Brote und Specke zu Zeiten cinbeißen, wie man sonst ein Schlückchen
aus dem Glase nimmt. I n der That ist auch das ganze Innere der quten
Arbusen nichts als ein cremeartig geronnener S a f t , der olme Nachrest auf
der Zunge schmilzt. Sie haben eine eigene Weise, die Arbusen anzuschneiden.
Zuerst schneiden sie ihr die äußere Schale da weg, wo der Stenge! ansaß,
und stellen sie auf die gewonnene Flache Im»; alsdann schneiden sie den Deckel
ab, und nun machen sie eine Menge Paralleleinschnitte der kange nach, jedoch
so, daß Alles noch zusammenbangt. S o stellen sie sie auf den Tisch hill, und
dann langt sich leicht jeder der Mitesser ein Stück nach dem anderen heraus.
Es ist unglaublich, welche Massen von Arbusen hier zu Markte qeschleppt
werden. Selbst in kleinen Städten, wie Poltawa, siebt man qanze Berge
von ihnen auf den Markten. Icdcr liebt und ißt diese schöne, erfrischende
Frucht, und sie erscheint regelmäßig bei der Tafel des Vornehmen, wie bei
der des Geringen. Viele i!eute trinken des Morqens so Arbusen, wie wir
den Kaffee, und wenn Jemand in den Steppen über 5,'and fahrt, so wilder
gewiß nicht vergessen , sich eil, paar Arbufen in den Wagen werfen zu lassen,
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die vor den gläsernen Weinflaschen das voraus haben, daß sie nie zerbrechen.
Es giebt mehre Orte in den Steppen, die ihrer guten Arbusen wegen berühmt
sind, so in der Ukraine Tichwin, in Beßarabien Akerman. Nach Odessa
kommen die beßten aus der Kr im mit dem Dampfschiffe. Interessant ist es,
den Kennern bci'm Einkauft auf dem Markte zuzusehen. S ie wissen theils
nach dem Aeußeren jeder Frucht auf ihr Inneres zu schließen, theils nach dem
Tone, den sie giebt, wenn man mit dem Finger anklopft. Sie pochen daher
an jede Arbuse, bis sie eine gefunden haben, die ilmen die rechte zu sein
scheint. Die Arbusen sind hier so süß, daß man sie überall ohne Zucker ißt.
Weil sie zart sind und leicht verderben, so hat man natürlich Methoden erfun-
den, sie zu conserviren. Das Beßte soll sein, sie mit Thon zu umhüllen und
so in den Kellern zu verpacken. S o kann man sie bis tief in den Winter
hinein frisch erhalten. — Es giebt sehr verschiedene Arten von Arbusen. E i -
nige haben ein ganz weißes Fleisch, einige ein gelbliches, andere ein rosen-
rothes. Diese habeich, viellcicln nur von der Farbe vcch'chrt, immer für
die besiten gehalten.

Neben den süßen Brunnen der Aibnsen sind zunächst die M e l onen zu
nennen. Auch sie werden in einer bei uns unerhotten Menge geigen. Ein
deutscher Kolonist aus den Steppen erzählte mi r , daß er in Würtcmberg zu-
erst Melonen bei der Tafel seines Königs habe effen sehen, wo er sich unter
den Zuschauern befunden. Hier in der Steppe konnte er nun selbst so viele
essen, als er Lust hatte. M a n sieht hier die Melonen fuderweise zu Markte
bringen, und es gewahrt einen für uns nicht wenig sonderbaren Anblick, wenn
man zerlumpte Bettler auf den Straßen zuweilen Melonen zu ihrem trockenen
Brode essen sieht. Indeß gedeiht diese Frucht hier nicht zu dem hohen tirade
von Güte, wie die Aibusen, und es scheint wohl, daß sie eine speciellere
Fürsorge und Eultur von Seiten dcsGärtnerS verlangt, als ihr hier zu Theil
wirb, um einen gewissen Grad von Fcinlmt und Zartheit zu erlangen.

Zahllos in den Baschtans sind die Varietäten der „ I ' i d o v l ^ (Kür-
bisse). Nirgend sieht man sie von solcher Größe und von so sonderbare,,
Formen. Emiqe sind aschgrau, wie dic Steppenochsen, sie werden zuweilen
so groß wie MelMcke; andeie kaben auf hellem Grunde dunkelgrüne Streifen,
aber immer regelmäßig zehn; einige sind über eine Elle lang und haben dabei
nur einen bis zwei Zoll im Durchmesser; andere zeichnen sich durch ihre Klein-
heit aus, haben ganz die Gestalt einer aus Holz gedrechselten B i rne , oder
ganz die Grösie, Regelmäßigkeit lind fast auch die Härte einer Billardkugel i
wieder andere, als wollte die Natm den Menschen zum Beßten haben, ahmen
auf's Härchen die Farbe, Gestalt und Grö> der Apfelsinen nach. Die
»vunderdarsten, die ich enldeckte - ich entdeckte aber fast alle Tage eine neue
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Ar t — hatten eine runde plattgedrückte Gestalt. Unten gingen sie zu einem
zierlichen Fuße zusammen, oben hatten sie 10 kleine gleichgroße Höcker herum
und in der M i t te dieser 10 kleineren Auswüchse einen großen, wie zum An-
fassen , ganz wie bei einem geschlossenen gläsernen Flacon, und dabei waren
alle einander so vollkommen gleich, als waren sie bei demselben Drechsler gear-
beitet. M a n müßte sie Flaconkürbiß nennen. Wie äußerst merkwürdig!
Wann traten die Samen zu diesen Flaconkürbissen an's Licht? Zur Zeit der
Schöpfung der Welt? Wie sonderbar, daß die Natur damals auf eine Form
verfiel, welche erst Jahrtausende nachher der Mensch in den böhmischen Glas-
fabriken wieder erfand! Alle die letzteren kleinen Spielarten der Kürbisse ha-
ben ein trockenes holziges Fleisch, das nicht gegessen wird. Sie dienen nur
zum Schmucke und Zierath. Die Apfel sineulürbisse sieht man bei den ge-
ringen Leuten überall auf den Schranken zwischen Glasern und Tassen sieben,
wie in Holland die Seeconchnlien. Die Flaconkmbisse faßt man sogar hier
und da ein lind braucht sie wie die Kokosnüsse zu kleinen Gerathschaften. Die
übrigen kauft man auf dem Markte als Spielzeug für die Kinder.

Nach den Kürbissen kann man die Gurken nennen, die ebenfalls in allen
russischen Haushaltungen — nicht blos im Süden — eine so bedeutende
Rolle spiekn, wie wir sie nicht kennen. Nichts ißt der Russe lieber als
Gurken. Bei den Vornehmen sogar wird oft zum Braten nichts als Gurken
prasentirt. I ch babe oft auf meinen Reisen um Mitternacht kalte Gurken
essen müssen, weil sich in der Speisekammer des Wirthshauses nichts Anderes
vorräthig fand. Die Russen schelteil die Griechen zuweilen „>>i<>1«l»,<,i < î-«>k"
(„du grasgrüner Grieche"), weil sie vieles Gemüse roh essen. I n gewissem
Grade aber trifft sie selbst dieser Vorwurf. M a n sieht oft Frauen und Mad-
chen aus allen Standen im Garten Gurken psiückm und mit Lust verspeisen.
Wie sonderbar, daß solche specielle Geschmacke, Neigungen und Vorlieben sich
oft so entschieden und constant zeigen.

Vom Rettig laßt sich Aehnliches bemerken.
Von den Zwiebeln sprachen wir schon oben. Doch können wir noch den

charakteristischen und durchgreifenden Unterschied zwischen den Kle in , und
Grosirussen bemerken, daß diese die Zwiebeln wie Aepftl zum Brode abbeißen,
wahrend jene sie auf dem abgeschnittenen Brodstückchei, zerdrücken und
es damit beschmieren. Wenn man die Völker in ihren Si t ten genau beob-
achtet, so glaubt man oft ein Naturforscher zu si'in, denn Alles ist bei ihnen
durch Gewohnheit und durch den jeden, Volke eigenthümlichen und wie ein
Naturgesetz aus ihnen Herauswirtenden (5barakter so fest und unabänderlich bei
stimmt, wie bei den Thieren. Wie das Pferd eine andere Manier bat, das
Gras zu rupfen, als del Ochse, so l>tt auch jedes Volk seine eigene unver»
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rückte Weise zu speisen u. s. w. ^~ I n dem Kochbuche der Kleimussen findet

st'6) eine Zwiebclsauce als die Krone aller Saucen. Sie zerquetschen Speck,

Zwiebeln und Knoblauch, lassen cs mit einander auf dem Feuer zergehen und

gießen diese Sauce über alle Speise, die von Natur trocken ist.

Die Paradiesäpfel (i'ommes ^'amour, 8«1auum I^vcopersicum) ge>

deihen in den Baschtans zu einer seltenen Größe und Schönheit. Man sieht

sie freilich zuweilen auch bei uns, z. V . auf den Gemüsemärkten von Wien.

Allein diese Wiener Paradiesapfel sind wahre Krüppel und Zwerge gegen die

Odessa's und der Steppe. Sie werden im Spatsommer fuderweise auf

die Odessa'schen Markte gebracht, alle untadelig schön, hoch purpurroth und

mehr als faustdick. Es speist sie hier alle Welt, in Butter gebacken, in Saucen,

in Suppen u.s.w. Sie baben hier einen vortrefflichen, etwas säuerlichen Ge-

schmack. Auf dem Markte diese delikaten Früchte anzusehen, erregt schon im

Voraus den Appetit und gewährt dieselbe Freude, wie der Anblick von allem

in seiner Art Vollkommenen. Hier heißt diese Frucht allgemein „Pomma-

bor," vielleicht eine Veidreluing von !',»!,»>,'>« «I'ilmmis. Wahrscheinlich hat

sie indeß noch einen tatarischen Namen. Von Russen hörtc ich auch die

Benennung „2pj,I i t^I i»ne."

Zu diesem Allen kommen dann noch di?„Vaklajan," die auf demOdessa'-

schcn Markte, wie auf allen tatarischen Märkten der Krim sehr häufig sind.

Es ist eine dunkelviolctte Frucht, in Gestalt und Größe der Gurke ähn-

lich. Man speist sie nur auf eine Weise, nämlich aebacken, mit einer

Fleischfarce gefüllt. Sie sind ft Gemüse und Fleisch zu gleicher Zeit und

vertreten gewissermaßen die Stelle der großrNssischen Pirogen (Fleischpa-

steten).

Von den samentraqcnden Gewacklen der Baschtans sind entschieden die

voruelmisten die Soimmblumen. Diese Blume, die bei uns blos als eine

— freilich nicht eben sehr ästhetische — Art von Zierpflanze erscheint, spielt

bei den Steppenbewohnern eine nickt unl'edeutende Nolle. Diese keute, ins-

besondere die Klemrussen, die überhaupt eine so nervöse Unruhe in den Zäh-

nen haben, das, sie immer etwas zu beißen und zu knacken haben muffen,

bei denen dalier, wie wir schon oben bemerkten, auch Nüsse, Iohamu'Brod

u. s. w. nicht unbedeutende Handelsartikel geworden sind, Iiaben auch in ibrem

^ande noch eine Menge von Kernen zu produciren gesucht, die sie allenfalls

tändelnd zerbeißen können. Dahin gehören nun auch die Kerne der Sonnen-

blume. ( ^ weiden dieselben auf allen (5cken der Slraßen und in den Dörfern

verlauft, eben so wie auch die Melonen , Arbusen- und Km bißkerne, und

es M^t Marktfrauen, die mit weiter nichts als mit diesen Kernen handeln.

D>e '̂eute baben eine unglaubliche Gewandtheit, bei so kleinen Kernen die
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Schale vom süßen Fleische zu sondern, und knickern und beißen oft Tage lang

so fort. Dem, der au die Seelenwanderung glaubt, ist es klar, daß die

Kleinrussen entweder einmal aus dem Geschlechte der kernbeißenden Vogel her-

vorgingen, oder noch einmal in die sterblichen Hüllen dieser Thiere einfahren

werden. Wenn sie über Land gehen, so nehmen sie gewöhnlich eine große Son-

nenblumenschcibe unter den Arm und holen einen Kern nach dem anderen

daraus hervor. Es gedeihen diese Pflanzen hier bis zu einer außerordentlichen

Größe. Ick maß auf den Markten, wo die Scheiben neben den Melonen-

haufen aufgethürmt liegen, zuweilen dergleichen von 5Flisi im Umfange. Die

Stämme werden in den Garten mehr als armsdick und theilen sich »vie die

Baume in viele Aeste, an denen zuweilen 20 bis 30 Scheiben hangen.

M a n erkennt die Baschtans von Weitem an den gelben Sonnenblumen; denn

sie sind das Höchste, was in ihnen vorkommt.

Türkische Hirse und „Kukurus" (Mais) erscheinen in den Baschtans nur

gleichsam als Zuthat und Zierath zur Verbrämung. Denn natürlich hat man

auch eigene große Felder für ihre Anpflanzung.

Da in den Baschtans kein peremnrendes Gewächs vorkommt, sondern

Alles darin nur vom Frühlinge bis zum Herbste dauert, so werden sie alle

Iabre von Neuen: angelegt. — Gewöhnlich hat jeder Steppenbewohner in

der Nahe seines Hauses oder auch im Felde seinen eigenen kleinen Baschtan,

in welchem er sich seine genannten Lieblingsfrüchte zieht. I n der Nähe der

Städte aber macht das 'Anlegen der Baschtans und das Pflanzn ihrer Ge-

wächse ein eigenes, nicht unbedeutendes Gewerbe aus, mit dem sich bei Odessa

insbesondere die Bulgaren befassen. Diese Leute miethen nahe bei der Stadt

oderauch in der Mit te der Steppe ein Stück Land, oft von 6 bis zu 15

Morgen Größe, versehen sich mit den nöthigen Sämereien, ballen sich in

der Nahe des gemietheten Landes eine Hütte und beginnen im Anfange Aprils

ihre Gartenarbeiten. Sie wählen sich gewöhnlich hartes altes Stepvenland,

weil in dem weichen mehr Unkraut »rächst, brennen das GraS ab, außer dessen

Asche ablr sonst kein Dünger nöthig ist, lind sepen die Samen, einen jeden

zu seiner Zeit. Das Ganze ist gewöhnlich nicht in Felder eingetheilt, weßhalb

denn ein Baschtan der bunteste Gemüsegarten von der Welt ist. Doch kom-

men in die Mit te gewöhnlich die Arbusen und Melonen, überall zwischen

durch die Sonnenblumen, auswärts Streifen mit Zwiebeln, auch wohl

rothen Beeten und Rüben, zwischen denen Gurken und Baklajan rankeil.

Als ^insassllng geben sie wohl dem Ganzen Hirse und Mais zur Um-

zäunung , oder auch eine Art von Pfeffer (Perez), dessen rothe Schoten

das Hauptgewürz in der Steppe sind, bei'm Branntwein, bei den Suppen,

bei den Saucen, zum Frühstück u. s. w. Das Ganze umstellen sie mit einer
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Menge von Fallen, der überall in dm Steppen so häusigen Erdhäschen we»

gen, welche die Melonenkerne sehr lieben, bitten den Himmel Anfangs um

etwas Regen und nachher um andauernde Trockenheit, und lassen dann Alles

keimen, grünen, blübcn und reifen. Der Arbeiten sind dabei sehr wenige,

und wenn sie in ihrer Hütte nicht schlafen, so umwandeln die „Baschtaniks"

(so nennt man diese Art von Gärtner) ihre Baschtans blos zur Bewachung.

I m Spatsommer bei'm Reifen der Melonen haben sie dieselben besonders ge-

gen die überall in den Steppen herrenlos umherstreifenden Hunde zu schützen,

welche die Melonen (sonst aber nichts, auch nicht die Wassermelonen) mit

Begierde fressen. Anfangs Octobers ist Alles abgeerntet, und dann geht schon

wieder das Vieh auf dem Gartenboden. I n guten, im Ganzen trockenen

und zur rechten Zeit feuchten Jahren lohnt sich die leichte Arbeit der Vasch-

taniks bedeutend. Doch geht es ihnen zuweilen auch schlimm, wenn die

Ernte mißrieth, weil ihre Auslagen für die vielen Sämereien groß sind.

Deutsche K o l o n i e e n .

Die besondere Theilnahme, welche jeder Deutsche an dem Gedeihen und

Wohlergehen seiner deutschn, Landsleute in fremden banden nehmen muß,

und auch das allgemeine Interesse, das die deutschen Kolonicen in Rußland,

wo sie eine so merkwürdige und höchst einflußreiche Rolle spielen, jedem über

Völker- und Staatenverbältnisse Denkenden gewabren müssen, bcwog mich,

nach Besichtigung der Stadt und iyrer nächsten Umgebung, nieinen Auf-

enthalt auf einige Zeit in eine der zunächst liegenden Kolonieen zu verlegen,

um einige Bemerkungen über sie machen zu können und zu gleicher Zeit die

Gegensähe der verschiedenen Nationalitaten, welche die Steppen bevölkern,

näher in's Auge zu fassen. Ich wählte dazu ^ustdorf, einen freundlichen

deutschen O r t , hart au der Küste des schwarzen Meeres, 12 Werst im S ü '

den von Odessa, mit dessen Schulzen ich bereits wegen Quarlier u. s. w.

Verabredung getroffen hatte, und so stieg ich denn eines Morgens zu Pferde,

um zu meiner Steppen-Saison-Station abzugehen.

Ich ritt durch die Gärten rind Khutors Odessa's, bei der „kleinen Fon-

taine" vorbei, wo die k'Ute, wie die Dana/den, mit unaufhörlichem Wasser-

schöpfen beschäftigt waren, und machte zunächst Halt in einem von M i n -

russen und Moldauern bewohnten Dorfe „Funta l " (verdrehtes Wort für

„Fontaine," weil hier wieder eine Quelle war), um den ^teppengarten eines

reichen Griechen zu besehen. Ich fand seinen ganzen Harem im Gatten, ein

p"ar Jüdinnen und ein paar Griechinnen. Der deutsche Gärtner klagte mir

Gottes Klage über alle die Kabalen dieser Weiber, die er immer mit Blumen
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und Früchten versehen müßte, um sich nur ihren Verlaumdungen nicht

auszusetzen. Ich glaubte fast im Oriente zu sein, obgleich mich der Garten

selbst wenig daran erinnerte. Denn außerdem, daß er dem griechischen Für-

sten ungeheuere Summen gekostet hatte, wie mir der Gärtner erzählte, da

man jedem Baume ein eigenes künstliches Erdreich batte schaffen müssen,

und außer einigen hübschen Kiosks am hoben Steppemifcr fand sich

wenig Besonderes. Doch konnte man die italienischen marmornen Urnen

dahin rechnen, deren fast so viele waren als Baume. Der Herr hatte sie

alle mit weißem Kalke überstreichen lassen, weil man ihm einfältiger Weise

Urnen von verschieden gefärbtem Marmor geschickt hatte und er sie alle weiß

sehen wollte!

Von Funtal ritt ich weiter auf ein russisches Kloster ; u , das ebenfalls

mit seinen weitläufigen Steppengärten dicht am Ufer lag. Die Anlage

stammte eigentlich von einem moldauischen Eoelmanne her, der als Flüchtling

hierher gekommen war und durch Eultivirung und Bepfian;ung dieses Erd-

flecks sich den Dank der Regierung erworben hatte, welche jedes Bestreben der

Ar t auf eine großartige Weise belohnt, ibm die ganze Anlage zu einem hoben

Preise abgekauft und dann zur Errichtung eines Klosters an Priester verschenkt

hatte. Es standen jetzt hier schon zwei neue Kirchen — die russischen Klöster

haben immer mehre Kirchen, H, 4 bis 5 - und große, geräumige Kloster-

gebäude. Den Blumenbeeten des Gartens hatten die frommen Mönche ihre

frükcre weltliche Gestalt genommen und in ibre Forin allerlei Anspielungen

auf kirchliche Gegenstände zu legen gesucht. Die einen zeiglen die Zeichnung

eines Kreuzes, andere eines Sternes u. f. w. Am Ufer hatten sie in ilnen

müßigen Stunden in die festen VehmstlMten der Steppe ebenfalls allerlei

kleine komische Dinge ausgearbeitet, Kreuze, Pyramiden, kleine Berge, eine

Menge Plattformen, die mit Treppen v^dlindeii waren, und Höhlen nach

Art der frommen Höl'leruV'wobner und Eremiten Kiew's. Eie besaßen auch

einen tiefen Brunnen, aus dein das Wasser mittels eines Tretrades ge-

schöpft wurde, und um sich selber die Mübe des Tretens zu ersparen, hatten

sie ein paar Hunde abgerichtet, welche in dem Rade galoppirten wie die

Eichhörnchen. ^ Das Allemlerkwmdigste, was ich m diesem Kloster fand,

waren abcr ein paar Inschriften, die ich auf den Marmorstcinen zwci/r Grä.

ber entdeckte und mit eben solchen, Veignügen, wie ein Antiquar I> i -

scriptionen unter den Ruinen von Earlbago, copirte, weil mir ibr Inbal t so

ganz und gar den Endlichen Geist der russischen ^olkspoesie und Denkweise

enthüllte. Auf dem einen Marmorsteine, unter dem der verheirathelc Sohn

zweier noch lebenden Aeltern begraben lag, war mit großen goldenen Zügen

Folgendes eingchauen i
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„ M u t t e r : Wohin hast du dich verborgen, o Licht meiner Augen?"
„ V a t e r : Warum entflicht das Nestjungc*) seinen Alten?"
„ F r a u : Ach du warst mir lieber als die Lichter der Sonne!"5*)
„ A l l e zusammen: Aber zu Gott hat unser Sohn (Freund) seinen Flug

„genommen. — Nimm, o Gott, seinen Geist zum Frieden aufm deinen gesegneten
„Bcrghimmeln * " ) , und mogc uns der heilige Geist seines Schutzengels " * * )
/,in unserem tiefen Kummer trösten."

„Dem Sohne der alte Vater, zweiter Gilde Kaufmann Peter Ssomlew,
,.die gute Mutter und dic licbc Frau."

Dich ganze Inschrift bezeichnete so vielfach russischen Geist und russische

Sit ten, daß ich schwerlich eine bessere finden konnte. Doch fand ich noch

cine fast eben so rübrcnde nabc dabei, ebenfalls auf einem großen Marmor-

steine mit goldenen Buchstaben-

„Hier liegt Ssawa Peter's Sohn."
„Du schläfst, geliebter Sohn! Aber deine Mutter wacht weinend. Sie be-

„deckt dich mit diesem Steine, und dein trauriger Vater seufzt tief aus seiner Seele
„und spricht-. Wohin ist mcin Ssawa gegangen? Will er nicht mehr auf dem
„Schooße seines Vaters spülen? Ach sie haben ihn mit diesem Steine bedeckt!
„Seine Acltcrn blieben in blühenden Jahren zurück und sein Schwesterchen Act-
„sinla. Er starb den titcn Juli 15W."

Kann man sich eine rübrenderc Inschrift auf seinem eigenen Grabe

wünschend Es ist, als wenn sie unmittelbar aus dem Her;en auf den Stein

geflossen ware. Der alte Mönch, der bci mir stand, wollte sich halb todt

lachen, daß ich mir so viele Mühe mi l diesen ^ n ^ t ü k i " , „Narrenspossen,"

wie er sie nannte, gade.

Das Kloster liegt auf einer Art von schwach in's Meer hervortretender

Halbinsel und auf der Spihe dieser Halbinsel ist ein für Odessa sehr wich-

tiger ^'euchttkurm erbaut. Das Glas auf diesem Leuchtthurme gab man für

englisches aus. Doch zweifelte ich daran, denn es hatte mebre Bläschen

und Fehler. Dieß sollte nicht sein. Denn bei einem i/euchttluirme können

oft ein paar Flecke im Glase das Wobl eines Schiffs entscheiden. Ohne die

Flecke ware das Acht vielleicht noch ein paar bundert Schritte weiter auf der

See sichtbar genasen; ein Schiff würde sich dann nicht verirrt haben und

nicht auf der entgegengesetzten Küste gestrandet sein. M a n sieht von hieraus

zu Zeiten bei recht klarem Wetter den 5,'euchltburm auf der gegenüber liegenden

*) „ I ' ten2l , " Nesttinbrr der Vogel. > >
" ) ,,««o!»!l«,!i>m<-ll !»<>« n,'!,," „die sonnigen Lichter."

* * ' ) „ « ' k<»-„'l,:i> m^»"^":!> t>v,>!<>,/' „ in deincn bergigen Himmeln."
Das russische Volt dentc sich den Himmel immer auf Berggipfeln.

* * " ) Die Russen glauben, das, jed r̂ Mensch einen ,, 4i»k<'> »-I>r»!'l<.<!l,"
^Schlchtngcl," im Himmel habe. (5ü giebt so melc Schutzengel, als es christliche
-«"men giebt, so daß also aUe Alexander zum Beispiele denselben Schutzengel ha-
"ln und so all« Georg u. s. w.
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Spitze von „Tendra." Die Klosterhalbmfel ist den Schiffen gefährlich und
war ihnen früher häusig verderblich, weil eine zerstörte Verlängerung von ihr
als Sandbank noch weit in's Meer hinausragt.

Vom Kloster aus ritt ich nun vom hohen Steppenufer hinunter auf
einem kleinen Fußpfade, der zwischen dem hohen Rande der Steppe und
dem noch tieferen Strande des Meeres in der M i t te über alle ehemals vom
zerrissenen Steppenplaleau herabgefallenen Landmassen, mit einem Worte,
nach unserer obigen Erklärung in den „Obruiven" hinführte. Die verschie-
denen Schichlenstücke hatten sich allmahlig wieder mit Vegetation bedeckt, und
zwischen den hohen üppigen Unkräutern standen hier, vor den schlimmen
Einflüssen der nackten Steppe geschützt, viele Hollnndersträuche, Weiß-
dornbüsche, Brombeeren und selbst einige Baume, zwischen denen sich der
Fußpfad auf- und niederwand. Zur Linken hatte ich unter mir die Brandung
und weiterhin die unabsehbare Flache des Meeres, auf welchem sich mehre
Fahrzeuge zeigten, die ihres Weges von dem Bosphorus herzogen. Denn
die große vielbefahrene Handelsstraße auf Konstantinopel M g liier nahe am
User vorüber. Zur Rechten hatte ich das schroff ansteigende Steppenplateau,
dessen Abfall von einer Menge von Habichten, D M e n , Eulmund anderen Vö-
geln belebt war, die hier ihre Nester an völlig unzugänglichen Stellen, Höhle
bei Höhle, geballt hatten. Der schroffe, von aller Vegetation entblößte Ab-
hang zeigte deutlich alle die verschiedenen Schichten, alls denen in dem Laufe
der Jahrtausende bis auf unsere Zeit sich das Plateau der Steppe erbaut hat,
oben anderthalb Ellen schönen fetten Humus, gleich darunter 3 bis 4 Ellen
dick die fatale, unheilbringende Kalkerdeschicht, barunter einige Klaftern dick einen
gelben Lehm, alsdann 5 bis l> Klaftern tief einen rochen Lelim, unter diesem
eben so dick und noch machtiger jenes mürbe Muschelkalklager, aus dem die
Stadt Odessa erbaut ist, und unter diesem bis an's Ufer des Meeres einen festen
blauen Tl ion. Alle die obereil Schichten, selbst den Kalkstein, durchsickert
das darauf niederschlagende Wasser und bleibt erst alls dem blauen Tl>nc
stehen, auf drm es sich sammelt. Daher müssen auch alle Brunnen, die
mal» grabt, wenigstens bis aus diesen Tbon hinabgeben, und eben deßbalb
kommen auch alle Quellen nach dem Meere zu über dein blauen Thon zu Tage
und fließen über i hm, wie auf einer undurchdringlichen Unterlage, ab. Der
blaue Thon ist die lelM Schicht, welche man durch Ausgrabungen kennt, weil
kein Interesse M höchstens ein wissenschaftliches - die Leute veranlassen
konnte, tiefer zu graben. Auch setzt sich dieser blaue Thon selbst »mter das
Meer fort, das in ihm hier rme in einem Thonbecken ruht und dessen Bran-
dung ihn überall bespült, wo er nicht von dem aus anderen liegenden 5er»
beigeführlen Trümmersande bcdeckt ist. Auch bildtt eben dieser Thon den
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Ankergrund der Odessa'scken Schiffe. Die außerordentliche Einförmigkeit der

oberen Fläche der Steppe kann nur eine Folge der inneren Einförmigkeit ihres

geognosilschen Baues sein. Es läßt sich dalier umgekehrt aus jener oberen

Fläche auf allgemeine Gleichförmigkeit dieses Baues schließen. Die Lage der

Schichten, wie wir sie hier kennen lernten, mag daher durchweg in der ganzen

Steppe ungefäbr dieselbe sein, nur mit dem Unterschiede, daß vielleicht die

eine Schicht hier etwas starker, dort etwas schwacher ist, oder die eine und

andere hier und da ganz verschwindet.

Es gab allerdings einen breiteren Weg zu meiner deutschen Kolonie, al»

lein ich zog den schmaleren und einsameren vor und freute mich hier un-

endlich, mich in einer Gegend zu befinden, die von wenigen Leuten betreten

wird, in der ich keinen Eigenthümer entdeckte, die gewiß noch von keinem

Reisenden beschrieben wurde, und wo ich mich also eine Zeit lang vollkommen

als Herrn und sogar als ersten Entdecker und Bcschreiber betrachten konnte.

Solche b l iche sind in der jetzigen Zeit rar, und ich ließ daher in meinem neuen

Fchtzthume und entdeckten Königreiche meinen Braunen einen ganz gemüth-

lichen schr i l l himrabln, längs der hohen Mauer des Steppenplateaus, das

mich der ganzen übrigen Welt entzog. Ach', welch' seliges Glück, so als sein

eigener Herr in einem kleinen Küstenkölmn'eiche mir dem Meere, dem Himmel

und sich selber allein und von alle, Welt durch eine nur Vögeln zugangige

Mauer geschieden zu sein, besonders für Einen, der, wie ich, bei der Ver-

tei lung der Erdoberfläche zu spät kam und nie einen Quadratschuh Erde be-

sessen, vielmebr sich immer als ein besitzloser Pilger darauf umbergetrieben

bat! - Doch was sebe ich? Dennoch auch luer ein Besitzer, ein fremder

Eigenthümer in meinem Reiche? mitten in den wilden, zerrissenen und

buschigen Obruiven?

Glücklicherweise war es kein Palast, sondern nur eine bescheidene Hütte

eines einsamen Kolonisten, die mir von ferne zuwinkte. Ich ließ es mir ge-

fallen, denn da kam nur der Pilgrim zum Eremiten. Eine kleine rauchende

Hütte, mit einem geräumigen Plätzchen umgeben, ordentlich eingehet, rund

umker Slailung und grasendes Vieh, nebst einem bescheidenen Obstgarten,

und dies. Alles hoch auf der S t i rn einer großen, vor Iahrlumderten vom

Stcppenplateau die jetzt sest lag und sich unbe-

weglich von den wilden Wogen der Brandung unispülen licß, ähnlich wie

R a i n a u b ' s Ehutor bei Odessa. Mein Weg fübrte mich an die Pforte des

Hofes, und ein bulgarischer Kolonist trat daraus Iiervor. sie mir zu öffnen.

Ich lies, mich eine Zeit lang bei den guten Lenlen nieder. Denn obgleich

d " Abend bereits in den Obruiven eingetreten war, und die Sonne, bl< für

uns schon , ^ , ^ ^ Steppemvanb untergegangen war, ,,»r noch die ent-

' . 1 '
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fcrntesten weißen Segel der Schiffe beleuchtete, so war mir doch diese An-

siedelung zu interessant und ich hatte bis zu meiner Kolonie nicht mehr weit.

Die B u l g a r e n haben den allgemeinen Ruf in der ganzen Steppe, daß

sie die Leute sind, welche sich am meisten mit Arbeit plagen. Sie sollen selbst

oft noch steißiger als die Deutschen sein. Dabei sind sie die strengsten Haus-

balter unter allen hier angesiedelten Völkern, baltcn auf jeden Kopeken, ver-

schwenden nicht, trinken und spielen nicht. Diese bei Vielen löbliche Spar-

samkeit artet aber auch oft bei Anderen in schmuzigen Geiz aus. Sie leben,

wenn sie auch noch so reich sind, in kleinen Semlanken (Erdwohnungcn)

und verscharren ihr Geld so, daß weder die Frau noch die Brüder und Kin-

der von den Schätzen des Hausberrn wissen. „E in Bulgar," sagte mir ein-

mal ein Deutscher, der mehr ihre Schattenseite aufgefaßt hatte, „arbeitet wie

ein Pferd, schleppt zusammen wie eine Elster und lebt wie ein Schwein." —

Die Vichzucht und der Viehhandel sind ihre liebsten Beschäftigungen, und sie

sind ^ die großen Grundbesitzer natürlich ausgenommen — die größten Herden-

cigentbümer der Steppe. Es wurden mir Bulgaren nambafc gemacht, die

7000 bis 12,000 Ochsen und dabei noch große Schafherden besaßen. Außer-

dem sahen wir auch schon, baß sie sehr hausig die Baschtaniks dieser Gegen-

den sind.

Ein solcher war auch mein Wir th. Ich fragte ihn, »vie es ibm ginge:

,,5l.l».-l !!«><;!!! i>>-'»»l>!»<,m <!»!>. I»» Ml,l<>!»1v!!," sagte er in ziemlich geläu-

figem Russisch: „Ruhm sei Got t ! wir leben so bei klein Bißchen!" — Dieß

ist eine eigenthümliche Redenc-art der Russen, die sie ganz und gar charaktcri-

sirt. Sie leben „bei klein Bißchen," unbekümmert um die Zukunft, „brocken-

„weise," so wie ihnen die Augenblicke aus dem Slundenglase zutröpfeln. Frei^

lich leben wir Menschen alle so nur „j., l n><,I<»!«!," und es ware in der That

der Mühe werth, diese Idee und Redensart in alle Sprachen zu übertragen.

Denn das Leben ware ja auch in seiner völligen bitteren Ganzbeit nicht zu

verdauen, wenn wir diese Last nicht brockenweise aufnehmen wollten. Der

immer mit seinem sorgenvollen Gemüthe in die Zukunft hinausgehende Deut-

sche thut dieß nicht. Daher macht er sich viele trübe Stunden. Der Russe

versteht es von allen Nationen am besiten. Daher lel't er selbst in der ge-

drücktestn, Lage froh und zuftieden. Wenn man den Russen fragt! „Wie

„levst D u ? " so antwortet er fast nie etwas Anderes als: „5>Ii»>v!l l><>̂ >»! l:ll<

,,z>!» m ^ n k » ! " Auch das „ ^ l - " « l»<»^»,^ das die Russen allen Antworlen

vorsetzen und nut dem sie oei Allen, Gott den Rubin geben, ist charakteri-

stisch für sie. Sie sind in dieser Hinsicht von eden so religiösen Sitten und

frommen Redeweisen wie die, auch sich beständig in der Idee von Gott be-

wegenden und seinen Einfluß in den unbedeutendsten Ereignissen des täg-
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lichen Lebens erkennenden Mohammedaner. Mein Bulgar sprach ganz

so wie die Russen * ) . „ I h r habt lmbsche Kühe, wie ich sehe?" sagte ich zu

ihm. „8knva Loxu ! sckest." (Ruhm sei Got t , sechs), „und Euer Hühner-

„volk gedeiht?" — „Ruhm sei Gott, sie mehren sich." — Dabei fiel mir ein

russischer Kaufmann ein, den ich einmal aus einem Markte fragte, wie er in

dieser Messe gehandelt habe. „5la>,» I!"Fl!, ni^ll«;« ^»loolio!" war seine

Antwort. „Ruhm sei Got t , hundsgemein." Als ich ihn fragte, warum er

denn sage: „Ruhm sei Got t , " wenn er so schlecht gehandelt habe, antwor-

tete er: „Wei l man Gott für Alles rühmen müsse, für das Gute, wie

„für das Schleckte." Ich dachte damals an die alten Skythen, über deren

Sitten- und Denksprüche sich schon die Hellenen wunderten.

I n der Hütte fanden wir die Bulgarin, seine Frau, die mehr bulgarisch

geblieben war als er, wie denn die Frauen immer in ihren stillen Kreisen

das Nationale langer bewahren und l'egcn als die Manner. I n Ermangelung

von Kindern, denn ihre Ehe war kinderlos geblieben, spielte sie mit ihrem

knurrenden „Basil ius" und ibrer lieben kauslichen „Mar ie , " oder, wie die

Russen diese Namen abkürzen und verdreben, mic<,VV!.8clll^" und ,,^»8ckl<u."

Diese beiden Namen kaben nämlich in ganz Rußland die Hauskatze und ihr

Herr Gemabl erbalten, die stns den heimlichen Platz auf dem Ofen ein-

nehmen, von sehr friedlicher und zmhätiger Gsnnithsart sind und von ihrem

Hausl^rrn durchweg sehr geschäht werden. Die Stube war, wie es in der

Steppe Sitte ist, doch mit Gras ausgestreut und rund umber mit allerlei

kreuzweise über einander genagelten Blumen und wohlriechenden Kraulern aus-

geschmückt , besonders in der Nahe des Heiligenbildes, wo ein kleines freund-

liches i!ampcben brannte. Da ich den beiden Lieblingen der Hausfrau, dem

Basilius und der Marie, auch ein wenig schmeichelte, so erhielt ich auch beim

Abschiede einen Strauß Tbomian oder ,,'!'5<l>,̂ !>><-!><>!<," wie sie es bul-

garisch nannten, zum Geschenke und mußte mich damit ausschmücken. Auch

tractirten sie mich gastfreundlich mit Mi lch, obgleich man sonst sagt, daß die

Bulgaren wenig« gastfreundlich sind als die Russen. Man pflegt in dieser

Be;ielnmg die N.nionen der Steppe s> zu ordnen: Großrussen und Klein-

russm stelien als die gastfreundlichsten obenan; dann kommen die Bulgaren

und Deutschen; die Griechen und Moldawaner kommen zuletzt. Alle Bu l -

garen, die ich zu seden bekam, glichen in allen Stücken außerordentlich den

Kleinrussm, sowohl in üner Person, Kleidung, ibrmi Körperbau, Bart und

ihrer Coiffure, als auch in ihren hauslichen Einrichlungen, und gewiß siud diese

. *) Die Bulgare,, smd m,ch m Nczua auf Votteruerwandtschaft bic nächste»
Bruder dcr.«l^inruss.n.
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Nationen sehr nahe mit einander verwandt. Cs giebt in der Umgegend von
Odessa allein 10 bis 12 bulgarische Kolonieen. Ich fragte den Bulgar, der,
nebenbei gesagt, sehr gesprachig war, warum er sein Vaterland verlassen habe,
ob es ihm dort schlecht gegangen sei. „ O nein," sagte er, „aber wie das so
„geht. M a n wciß selbst nicht recht zu sagen, wie es geht. Bei uns schrie
„damals alle Welt , Rußland sei das gelobte Land. Da bekäme man große
„Landereien geschenkt, ohne Zins und Abgaben, Kühe, Pferde, Gänse,
„Hühner, Alles umsonst dazu. I t „5^<»! N o ^ a ! hieß es, da muffen wir
„ h i n ! Der Machbar ging, der Bruder ging, und so ging ich auch mit. Ware
„ich dort geblieben, so ware es mir vielleicht besser gewesen." — Ich nahm Ab-
schied von den guten Leuten und trabte meines Weges weiter, indem mir das
Geschrei: „Ii,i.>,5i>! l i u ^ u ! " noch in den Ohren forttöntc, welches jetzt
cm allgemeines Weltgcschrei zu werden droht. Großer Got t ! Wie weit geht
nicht jetzt der Name 1 I» i5^ . Es ist der Ru f von mehr als ll)<) Völkern des
Erdbodens, die ihn verelnen, und von hundert anderen, die ihn fürchten.

Bald darauf betrat ich das Gebiet meiner deutschen Kolonie L u s t d o r f .
An ihrer Gränze kam ich zunächst an eine schöne Q u e l l e , an welcher man
eme Wollenwascherei erbaut hatte. Die Quelle war, wie mir die Leute er-
zählten, lange strcilig gewesen zwischen dem Kloster und der Kolonie, und
beide hatten einen Proceß darum geführt, der bis nach Petersburg gegangen lind
dort zu Gunsten der Kolonie entschieden worden war. Obgleich die Quelle nur
armsdict war, so zo^cn die Kolonisten doch ein Einkommen von 5 W Rubeln
daraus, denn so uiel mußte ihnen der Odessa'schc Kaufmann, dem die Wol-
lenwaschc gehörte, P^cht bezahlen. (5s war noch hell genug, um deullich zu
sehen, daß die Quelle unmittelbar auf dem blauen Thone absiosi. Von dem
Kalksteine über ihm hatte sie eine kleine Höhle ausgespült.

M i t Eintr i t t der Duutellieit kamen mein Branner uud ich endlich an
dem kleinen Liman an , an dessen Ufern auf der boben Steppe Lustdorf liegt.
Ich ritt hier vom MVereouscr hinauf und fand bei dein Schulzen meine beiden
Zimmerchcn schon in freundlicher Bereitschaft und die guten Leutchen mich
längst erwartend.

Der .,<^,»>».,«lm 5<:lml/.," wie die umwohnenden Russen, die eine große
Hochachnmg vor den Schulzen der deutschen Kolonieen an dm Tag legen,
und sie wohl gar nicht selten „ » « « d ^ l l l ^ " , - , . , ! . . - , " „<5uer Wohlgeborcn/
anreden — der Herr Schulz also war ein ftbr ^ichlungöwetther und ^ s t ä n -
diger M a n n , Herr Lang mit N a m m , der während der Zeit meines Vcr-
weilens in seinem freundlichen Hause mein ausvichcigcr freund und in Bezug
>u:f so manche interessante Verhaltnisse des Landes mein Lebrer wurde. Er
hatte eine Frau, die mit wackerer und unermüdlicher Thätigkeit sich des
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inneren Haus- und Kinderregiments annahm und meine Küche zu besorgen ver-

sprach, und eine siebenzehnjährige schmucke Tochter, Babele, die meine Aufwär-

terin und mein Stubenmädchen sein sollte. Auch die alte Mutter des Schulzen

war noch unter den Lebenden, eine siebenzigjahrige Frau, die schon als vierzig-

jährige in's Land gekommen war und daher noch das Schwabische so rein und

lauter sprach, als wäre sie eben frisch vom Neckar angelangt. Sie lebte nun

nach dem Tode ihres Mannes den Rest ihrer Tage bei ihrem Sohne und

stopfte ihren jungem Enkeln die Strümpfe und Kleider, las den Salat aus

für die Küche, schalte Kartoffeln, palte Bohnen und Erbsen und las alle

Abende in der Bibel.

„Sehr auffallend," sagt ein gewisser deutscher Reisender in Rußland,

„sehr auffallend war mir der deutsche Dialekt, als ich mich bei Sarcpta den

„Ufern der Wolga näherte." I n der Tliat schlägt einem Deutschen das Herz

warm, wenn er sich so lange unter allerlei Fremden umhergetrieben hat, und

mm auf einmal so mitten unter lauter liebe Landsleute und vaterländische

Einrichtungen kommt, wie in ein kleines Stückchen seiner geliebten Heimath

nullen in entfernter Wüste. Ich war wie zu Hause bei den guten Leuten,

die Alles thaten, mir den Aufenthalt bei ihnen angenehm zu machen. Mein

Zimmerchen hatte Sopha, Tisch und Stüble, und die Fenster waren mit

Geranien und kleinen Myrthcn geziert. Auf der einen Seite blickte ich in den

tleincn Blnmen^nten meiner einstweiligen Lebensfreundin Babele und auf

der anderen in den Hof der Wirthschaft, wo del Schulz und ich noch den-

selben Abend ein Zelt arrangirten, unter dem ich Morgens meinen Kaffee ein-

nehmen wollte. I n meiner Schlafkammer war freilich nur ein Strohbett,

allein ich sah bald, daß herrlich darauf zu schlafen ware.

Nachdem ich mit dem Schulzen noch einen Abendspaziergang in seinen

Weingarten gemacht und seine Wirthschaft etwas übersehen hatte, lud mich

seine Frau zu H o l d e r t ü c h l e und Milch ein, die Bäbele schon in meinem

Zimmer servirt halle, und ich meinerseits lud wieder den Schulzen ein, sie

mit mir zu verspeisen, und er blieb seit der Zeit mein taglicher Tisch - und

Gesprächsgenossc und »nein beständiger Begleiter auf allen meinen Spazier-

gangen und Ausfahrten. Jene „Holdertüchlc" sind ein schwäbisches Gericht.

Sie sammeln dazu die Blüthen des Hollunders am Meercsstrande, tauchen

die ganze Dolde in einen Eier- und Mehlteig, backen sie so mit Butter und

verspeisen sie )nit Zucker und Appetit. Dies, lbaten denn auch wir, und

der Schulze er^ählle nur dabei die Geschichte eines Schissdruchs, der sich hier

im letzten Herbst ereigne! balle, und dessen traurige Ueberbleibsel, eine» zer-

störten Echisssrumps, ich im Vorübcrreiten im Sande bemerkt hatte.

Ich traute bei der Erzählung dieses Schifsbruchs meinen Ohren kaum.
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Denn es kam darin so viel von Eis, Schnee, Kälte und erfrorenen Englän-
dern vor, daß ich glaubte, der Schulz habe Kapitän Roßens Reise in die Bas-
sins-Bai gelesen, und erzähle mir ein Stückchen nach dem Modell derselben.
Allein er versicherte mir, dasi Schiffbrüche in Eis und Schnee an dieser Küste
gar nichts Seltenes seien, und tischte mir gleich noch ein paar ahnliche Ge-
schichten aus früheren Herbsten auf, die ich ihm nacherzähle, weil sie;ur Cha-
rakteristik dieses Landes beitragen können, wo insbesondere auch die Quaran-
täne-Gesetze es so schwierig machen, den unglücklichen Schiffern Hülfe zu
bringen.

I m Herbste 1836, wo schon un Anfange Decembers oas Meer bis sieben
Werst weit von der Küste zugefroren war, wurde ein griechisches Fadrzeuq
von einem starken Nordostwinde in das Eis der Küste getrieben, blieb darin
stecken und fror fest. Die Schiffer gaben das Schiff verloren und sllchten
sich über das Eis auf das Ufer zu retten. Wäbrend ihrer Reise auf dem Eise
wurde aber die Bewegung des Meeres so stark, daß die Decke zerbrach, und
die armen Schisser auf den Eisschollen in die größte Noth gericthen. Einige
suchten sich zu dem Schiffe zurückzureiten, allein auch dieses schwankte bereits
wieder auf den Wellen, und vor und hinter ihnen war ihnen der Weg abge-
schnitten. M a n bemerkte ibrc Noth vom User, und auch hier war gut«
Rath zur Hülfe theuer, um so mehr, da die ganze Mannschaft des Schiffes
sich bald auf verschiedenen Eisschollen zerstreut hatte. Doch machten sich
ein paar Kosacken und ein paar deutsche Kolonisten, jede Partie nut ^ Bre-
tcrn und Stangen versehen, in verschiedenen Richtungen auf's Eis hinaus.
M i t großer Kübnbeit schoben sie überall, u'o sic Kücken zwischen bell Schollen
fanden, ein Bret über diese Hinalis und balamirten üd^r diesen schwanken-
den Vretern hinüber, indem sie überall die größten und zusammenhängend-
sten Eismassen aussuchten. Es gelang auf diese Weise den kübnen Kosacken,
zu drei Griechen sich hinzuarbeiten, denen sie ilne Stangen und ein Bret zu-
warfen, und die sich dann auf dieselbe Weise zu dem Ufer retteten. Die
Deutschen waren weniger glücklich. Sie arbeiteten auf eine Eismaffe los,
auf welker der griechische Kapitän, der Steuermann und ein Matrose stan-
den. Allein es fand sich zuletzt eine so breite, eislose Lücke, dasi die Breter
zur Brücke nicht hinreichten. Die Eisscholle, auf der die unglücklichen Schif-
fer standen, entfernte sick immer mebr in die See kinaus, und endlich ent>
schassen sich dich-, in's Wasser zu springen und zu den Deutschen binanzu-
schwimmen. Sie zogen ihre .Meider auS; der Kapitän band sich seinen (Held-
sack um den '̂eib und sie schwammen ber.m. Allein nur der Matrose kam
durch. Dein Steuermanne und den» Kapitän kam eine auf den Wellen tanzende
Eisscholle entgegen, unter der sie verschwandet,, und eine Beute der Wellen
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und Fische wurden. Die Matrosen sagten nachher, Gott habe diese Eis-

schollen ihnen zur Strafe geschickt, denn die Beiden hatten das Schiff mit

Fleiß in's Eis geführt, in der Hoffnung, sich mit ihrem Gelde zu retten und

das Schiff, das nur 6000 Nudel werth, aber zu 14,000 Rubeln versichert

gewesen, los zu werden. Indessen war es dunkel geworden, und doch hörte

man noch mehre Stimmen auf dem Eise wimmern. Da aber mittlerweile

zwischen den Eisschollen große Lücken entstanden waren, so war es möglich,

mit einem Boote durchzukommen. Die Kosackcn warfen sich daher in einen

Barkaß (Boot), fuhren in die Dunkelbeit, indem sie nach dem Geschrei der

Unglücklichen lauschten, hinaus, und fischten sie halb erstarrt auf. Alle, außer

jenen Beiden, wurden gerettet, am Ufer erwärmt und in die Quarantäne

gebracht.

Ein ander Ma l , in der Mit te Octobers, ich weiß nicht, welchen Jahres,

war ein starkes Schneegestöber mit S t u r m , und alle Leute hielten Häuser

und Thüren zu. Als mein Schulz von L u s t d o r f aber zufällig, um nach

dem Wetter zu sehen, seine Thür öffnete, erblickte er zwei fremde Manner

von betrübtem Aussehen, die er sogleich für englische Matrosen erkannte, und

d:e sich ibm näbertcn. Er befahl ibnen, sich der Pest erinnernd, mit Panto-

mimen und Worten, sogleich zu stehen und nichts zu berühren. Die Leute

gaben ihm durch Zeichen zu verstehen, daß sis Schiffbrüchige wären, lmd daß

sich am Meere noch mebre von ihnen befanden. Er sperrte sie einstweilen

in ein leer stehendes Ncbenhaus ein, wo seine Frau sie mit dem Nöthigen

durch's Fenster versah. Dann brachte er das Dorf auf, und sie eilten zum

strande. Sie fanden hier acht arme lialb erfrorene Engländer, die sich ver-

gebens abquälten, an den hohen, mit Eiszacken und Schnee behangenen Stcp-

penufern emporzuklimmen. Man warf i lum, Stricke zu und lootste sie mit

Mühe herauf. Denn die Leute waren schon matt geworden und fielen von

den Stricken wieder berunter. Die Geretteten wurden gleich alls einen be-

stimmten Play gewiesen, wo sie in gemessener Entfernung niederkauern

mußten, um keinen der Kolonisten zu berühren. Das Schiff lag, von den

Wellen ganz aus dem Waffer herausgeworfen, in dem Schnee und Sande

dcs Ufers. Es befanden sich auf ihm noch der Kapitän, der Steuermann und

dcrSchiffszimmermann. Die beiden Letzteren hatten sich schon matt und halb

erstarrt bingescht. Der Kapitän machte sich noch auf dem Rande des

Schiffs Bewegung. M a n deutele ihm au, er sollte sich auch heraufziehen las-

sen. Aber er erklärte, er könne seine Kiste nicht verlassen, die seine Schiffspa«

plerc und sein Geld enthielte, uud sie zu heben oder zu öffnen sei er zu schwach.

Die Kolonisten durften sich der Pest wegen nicht an das Schiff wagen, das

lnnten von der Br.mduug zettrümmemoe Stöße erhielt. Der Kapitän wollte
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seine Papiere nicht verlassen, die beiden Anderen konnten sich nicht rühren,

und alle drei schienen dcm Untergange geweiht. Da kam auf die sogleich

vom Schulzen abgefertigte Votschaft noch zur rechten Zeit Pestmannschaft

von der Quarantäne, die an Bord eilte, und den Rest der noch athmenden

Seelen rettete.

Eben so schlimm klangen die Geschichten von den zur Winterszeit in der

Steppe Verirrten und bei Nacht ober Nebel an dem fatalen hohen Steppen-

ranbc Herabgestürzten und Verunglückten, an dem man gleichmäßig von der

See, wie von den Steppen aus scheitert, so wie seine Leuchtthürme so wohl

auf der See als auf der Steppe als Wegweiser dienen, und so wie auch die

G a l l e t t i in Odessa gleichmäßig für die Steppe, wie für die See gebacken

werben. — Unter solchen Erzählungen näherte sich die erste Nacht in meinem

mir später so lieb gewordenen Lustdorf. Es war noch dazu gerade ein Sonn-

abend, seit alten Zeiten mir der liebste Abend der Woche. Sehr „auffallend

war es mir , den deutschen Dialekt" auch im Gesänge zu vernehmen. Die

deutschen jungen Burschen saßen die balbe Nacht zusammen und sangen alte

deutsche Liederz. B . „Freu'tEuchdesLebens," „Es ritten drei Reiter zum Thore

hinaus" und andere, die ich seit langen Ialiren nicht gekört bitte, und von denen

ich mir nicht hatte träumen lasten, daß ich sie am (Gestade des ungastlichen

Pontus zunächst wieder hören sollte- Wie ich mir gedacht Intte, schlief ich

aus meinem Strobe vortrefflich — ich batte auf russischen Poststationen schon

härter geigen — und als am anderen Morgen die freundliche Babble mir die

Laden öffnete, und eine so sonntäglich? Sonne neben il>r in's Fenster schien

auch der Echulmeisnr gleich darauf den Sonntag einläutete, war mir so hei-

machlich iu Mutbe, dasi ich ja daß ich mit Entzücken zum dampfenden

Kaffee griff, mir recht deutsch eine Hasse nach der anderen wohlschmecken

ließ, und mir dann auf einem Morgenspaziergange die Kolonie besah.

Die Kolonisten kalten dei der ersten (iüündung ilnes Dorfes ibm den

Namen „Kaisrrlieim" gegeben. Als aber der Herzog von w icheIie u einmal

auf einem Spazierritte hierher kam und näher über diesen Namen nachdachte,

fand er es unpassend, dasi man obne weitere Veranlassung und olme besondere

Bewilligung vom Kaiser diesen Namen gewadlt liabe, und bat die Koloni-

sten, sich lieber einen anderen zu in bmen, und diese tauften dann ihr Dorf

so um, wie ?s jcht noch lie,ßt. Die Hauser des Orts sind alle recht nett ge-

baut, freilich nur einstöckig und aus dem mürl'en M u s c h l i f f t ein, aber

alle ordentlich gehalten, mit freundlichen grünen Läden vor den Heustern, und

mit geräumigen Mnmem. Zu lederen kat freilich Lustdorf eine besondere

Veranlassung, da es im Sommer häufig von Badegasten besucht wird, die

sich hier einmieten und die Seebäder gebrauchen. Doch bezeichnet es hübsch
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das Fortschreiten der Kolonie, daß dieß in den 30 Jahren ihres Bestandes

schon die dritte innere verbesserte Bauart war. Anfangs hatten sie von der

Regierung nur windige und schlechte Schilfhauser bekommen, in denen sie

im Winter vor Kalte umkamen. Darauf gruben sie sich, den Russen nach-

ahmend, in die Erde und bauten sich Erdhütten. Endlich, als sie ihre Ge-

schäfte besser geordnet halten und wohlhabender geworden waren, arbeiteten sie sich

dann zu ihren jetzigen stattlichen Wohnungen empor. Ganz derselbe Gang

fand in anderen deutschen Koloniecn statt, die ich spater kennen zu lernen

Gelegenheit fand. Die Hauser liegen zu beiden Seiten einer breiten Straße,

jedes von geräumigen Gehöften umgeben. Hinter den Häusern liegen die

unbedeckte Tenne, die eben so unbedeckten „Skir ten" (Haufen) des Getreides,

Strobes und Heues, und hinter diesen kommen die Wein-, Obst- und Ge-

müsegärten. Die Straße des Dorfes ist mit schönen Akazien bepflanzt, und

vor den Fenstern eincs jrden Hauses ohne Ausnahme befindet sich ein kleiner,

" t t t unterhaltener Blumengarten, dessen Bepflanzung immer den erwachse-

nen Töchtern des Hausts obliegt. Diese standen jeltt am Sonntagmorgen

in hübscher reinlicher Kleidung am Zaune und tbeilten ibren Lieblingen unter

den jungen Burschen des Dorfes, die sich auf der Straße herumtrieben und mit

den Mädchen scherzten, Rittersporn und Levko>en aus.

Als der Schulmeister zum zweiten Male lautete, trat die alte neunzig-

iährige Mutter des Schulzen mit weißer Haube und weißer Schürze über

blauen, Kattunkleide aus dem Hause hervor, um zur Kirche zu gehen. Ich

geleitete sie dahin, sie erzählte mir unterweges, daß es lange gedauert und Vie-

len das üebm gekostet hatte, bis die Kolonie in so guten Stand gekommen,

wie ich sie i^ t sähe. Die Noth der erstmZeit der Ansiedelung wäre groß ge-

wesen, mid sie wäre noch eine von den Wenigen, die jene Stürme über-

lebt hatten. Die meisten Deutschen waren schon vorder umgekommen, eh«

sie noch einmal das für sie angewiesene Land Kälten in Vesih nehmen tön»

nm. I l i re Reise nach Rußland allein schon sei schrecklich gewesen. Sie

habe zwei Sommer und einen Winter gedauert. Eine Partie sei die Donau

hinuntergegangen bis an die Mündung. Dieser sei es am schlimmsten er-

gangen. Denn in der Donau-Mündung seien böse Krankheiten unter ihnen

ausgebrochen, die einen großm Theil von ihnen aufgerieben. Die andere Partie

sei über Wien, Mähren und Gallizim gegangen, habe in ledterem Lande über-

wintert und dann den Weg über Podolim fortgesetzt. Anfangs hatten sie,

die Frauen, alle erschreckliche Furcht vor den Russen gehabt, und sie schrecke

noch immer ein »venig zusammen, wenn unerwartet ein Russe in's Zimmer

träte, Dazu sei noch die Furcht vor den Türken gekommen, die damals noch

'M Besitze der anderen Seite des Dniestr gewesen wären. Sie hatten immer
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jedes Schiff, das herangesegelt wäre, für die raubsüchtige türkische Flotte ange-

sehen. — Das Schlimmste, sagte der Schulz, der auch mit uns ging, sei aber

gewesen, daß sie an Ort und Stelle beinahe so gut wie gar nichts vorbereitet

gefunden hätten. Das Land sei freilich da gewesen, für jede der 4<̂  im Orte

angesiedelten Wirthschaften 25Dissiät in, aber die Hauser seien so schlecht

gewesen, daß sie sich bald in die Erde vergraben hätten, wie die Russen, dabei

die gelieferten Ackerpfiüge so betrübtes Machwerk, daß sie bei'm Pflügen um-

gebogen seien wie Blech. Auch hatten sie, die ia gar keinen Begriff davon

gehabt hatten, unter welchen Breitengrad sie gekommen waren, — Manche

hatten in der Meinung gestanden, das Land gehöre noch zu Podolien —

nicht gewußt, was sie mit dem Lande anfangen sollten. Ob düngen, ob nickt?

W a n n säen i W ann pflügen? I a und w a s säen, w a s pflanzen? Die

Russen, deren Sprache sie nicht verstanden, hatten sie nicht darüber belehren

können. Die Wohlhabenden von ihnen batten daher russische Knechte in

Dienst genommen und hätten diese nun auf ihrem Felde und in ihrer Wirth-

schaft schalten und walten lassen. Diese Knechte seien von ihnen mit großer Auf-

merksamkeit behandelt worden. Ihnen ware das besite Essen gegeben worden,

und man hätte sie gleichsam wie geheiligte Personen angesehen, und es hätte ge-

heißen' „ N u r um Gottes willen den Russen befriedigt, auf dem unser Heil

beruht." Die Aermeren hätten dann nur nachgemacht, was die Wohlhaben-

den mit ibren Russen vorgemacht, zur selben Zeit mit ibnen gesaet u. s. w.

M i t der Zeit hade sich das Blatt aber in doppelter Hinsicht sonderbar gewen-

det: erstlich in Bezug auf das Verhältniß der Russen und Deutschen da^

lun, daß diese die Sachen nun selbst nickt nur bald gelernt, sondern auch mit

ihrem soliden und nach Verbesserung strebenden Sinne, auch ibrer allgemei-

nern von Deutschland noch mitgebrachten größeren Kenntniß der Landwirth-

Mis t zufolge den Landbau, die Ackergeräte u. s, w. so vervollkommnet hatten,

daß eS icht bei den Russen bei vielen (Gelegenheiten Heisie: „tu!< > >>^>nlxi

^ l i l l l j . l ! " (so machen es auch die Deutschen); dann in Bezug auf Die,

welche arm oder wohlhabend aus Deutschland gekommen, daß alle Die, welche

etwas mitgebracht, jcht die Aermeren, Die aber, welcke nichts gehabt, nun

alle durck die Bank die Wohlhabendsten des Ortes waren, ^s habe sich die

Sache so in allen Koloniecn gemacht, und die Ursache davon sei diese, daß

die Reich.,, sich immer auf ihre russischen Knechte verlassen hätten und theils

an sie, theils i „ mißglückten Versuchen ihr l^eld vergeudet, die Armen aber

von ihnen, ohne etwas einzubüßen, gelernt, und, da sie sich immer auf sich selbst

verlassen, bess er gelernt l i t ten.

Der Schulmeister, ein Schweizer, las ziemlich schlecht eine Predig vor,

aber doch war ich erbaut, denn das Zusammensein mit mehren Menscken
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zu frommen Zwecken erbaut immer. — Jedoch ist es mit dem Kirchenwesen

der Kolonieen, glaube ick, nicht zum Veßten bestellt. Es versteht sich, daß von

Liefland und Esthland, woher die meisten Prediger für d.̂ s Innere Nußlands

kommen, die Beßten nicht gern sich so weit entfernen, obgleich die Prediger

in den Kolonieen sonst gar nicht übel situirt sind. Sie haben 120 Dissia-

tin Land und nicht unbedeutende Gehalte. Da durch das ganze Rußland

so viele Deutsche zerstreut wohnen, so ist auch ganz Rußland eben so, wie

für die politische Administration in Gouvernements und für die griechische

Kirche in Eparchiem, für die lutherische Kirche in eine gewisse Anzahl

von Superintendentschaften und Kirchspielen eingetheilt. I n jeder größeren

Stadt befindet sich eine eigene deutsche Gemeinde und ein eigener Prediger,

der dann zugleich auch zuweilen Superintendent eines großen Sprengels

von mehren Gouvernements ist, und unter dessen Aufsicht dann auch

der Gottesdienst der deutschen Kolonieen steht. Die Prediger kommen aber

auf diese Weise oft in Collision mit der weltlichen Obrigkeit der Kolonieen,

und dicsc, die den Einfluß der Prediger nicht gern sieht, legt dann allerlei

Schwierigkeiten in den Weg. So kommt es, daß viele Koloniem ihre

Predigersiellengar nicht beseht haben, ihre Kirche sich in offenbarer Verwahr-

losung befindet und als Seelsorger Niemanden hat als ihren Schulmeister

und etwa dann und wann hier und da durchziehende Baseler Missionäre.

Am Abmde machte ich mit meinem Schulzen noch einen Spaziergang,

um zweierlei in Augenschein ;u nehmen, ein Monument der Vorzeit und eine

Thätigkeit der Gegenwart, den M o n g o l e n h ü g e l nämlich in der Nahe

des Ortes und die H ischerbude n am Strande. Der Grabhügel hatte unge-

fähr 2<X) Schritte im Umfange bci einer Höbe von zwei Klaftern, stand ge-

rade auf der höchsten Erhebungölmie des Steppenrückens und war dabei ein

voükommener Eonus, wie mit dem ^irtVl aufgemessen, Alles gerade so,

wie bei allen andereuHüqeln dieser Art, die m,m durch das ganze Südrußland

und Südsibirien, so wie durch die Mongolei zerstreut fmdet. Doch bemerkte

ich «was Besonderes bei ihm, das sich nicht bei allen Grabhügeln wieder sin-

det. Nicht nur standen ilnn zur Seite -5 bis 4 etwas niedrigere Hügel von

ganz dechlben ^orm, wie man dieß <nich bei anderen sieht, sondern eS ging

auch noch von ikm aus eine große Reihe ganz niedriger Hügel, die kaum aus

dem Uokraute hervorragten, über den Steppenrücken hin. Dieser Hügel

dritten Grades zahlte ich nicht weniger als 35. Sie wäret, alle nur ^

bis 4 Fuß boch bei 15l) Fuß im Umfange, dabei alle ebenfalls vollkom-

men couisch und ganz dicht bei einander liegend. Die Sache sah ganz so

aus, als wäre unter dem bokm dicken Kegel, der alkin in der Ferne sichtbar

war, ei« Fürst degrade,,, in den ^ bis 4 niedrigem die Edlen deS Stamme«
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und in den 33 ganz unbedeutenden die gemeinen Leute. Das Merkwürdigste

war mir, wie bei einer so geringen Höhe von 3 bis 4 Fuß und einem so be-

deutenden Umfange von 150 Fuß die Kegel-Form so mathematisch genau be-

obachtet sein konnte. Ich sah nachher noch mehre von einer so großen An-

zahl kleiner Hügel umgebene große, die also vollkommenen Kirchhöfen glei-

chen.

Steinerne Bildsäulen, wie man sie am Asow'schcn Meere sieht, finden

sich hier nirgends auf diesen Grabhügeln. Die Großrussen und Sibirier

nennen bekanntlich diese Hügel „Kurgane." I n den Kleinrussischen Step-

pen heißen sie durchweg „Mogi los." Die deutschen Kolonisten haben ihren

eigenen Namen dafür erfunden. Sie nennen sie „Kanonenbuckel," weil sie

meinen, daß man in Kriegeszeiten auf jedem bicftr Hügel (Buckel) eine Ka-

none aufgepflanzt habe. Das müsite eine sonderbare Art von Schlachtka-

nonade abgegeben haben, überall, von Stunde zu Stunde eine in Mitten

der Steppe verlorene und einsam donnernde Kanone. Die Mogilos dienen

nock in diesem Augenblicke zu Grabern. Denn überall, wo ein kiemrussi-

sches Dorf nahe liegt, findet man sie mit Grabern besetzt. Uebrigens werden

sie bekanntlich noch mehr durchgraben, um den in ilmen vermutheten Schaben

nachzuspüren. Sonst dienen sie aber als Wegsignale, und im Winter

beobachten die Leute immer die Lage der Mogilos, um den Weg nickt zu ver-

fehlen, wie ein Fischer die Sterne. Auch sonst sind sie natürlich, als einzige

charakteristische Merkzeichen in weiter einförmiger Umgegend, die gewöhnli-

chen Plahe der verabredeten Rendezvous. Meistens ftiffen auch auf ilmm

die Hirten Posto, weil sie von da aus ilire Herde leicht überseben können.

Bei einem Kriegszuge in den Steppen müssen die Mogilos imm^r eine be-

deutende Rolle alS Warten und Spahorte spielcn.

Bei den Fischern am Meere fanden wir einen sehr beredten Mann,

einen Kosacken, der zu der Fisch er Hütte, wie wir, zum Besuche gekommm war

und uns von der ungeheueren Menge von Makrelen <^>,>l<!,i-!!>) erzählte,

die hier des Sommers im Meere erschienen. „Dieser Skumbria," sagte, er,

„ist der Hauptfisch, von den, wir mis nähren, so wie sich Alles im Meere

„ebenfalls von il>m nabrl, denn der Hai, wie der Delphin und der Palamida,

„ja wie alles Andere, was ihn bezwingen kann, frißt nichts als Stumbria.

„ I m Winter ist cr unten tief in den Höhlet, d ^ M ^ r e s , m, Frühlinge ^ber

„kommt er herauf und zieht hier an den Küsten vorüber, in die Bucht von

„Odessa, wo er im Sommer sich herumtreibt. Sonst war die Bucht im

„Sommer so voll, dasi das Meerwasser so dick wurde wie Grütze. I m

„Herdste kehren sie wieder aus den Buchten, wo sie sich recht rund und fett

„fressen, zurück. Sie tonnen die Kalte nicht vertragen und wissen in, Vor-
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„aus, wenn kaltes Wetter eintritt. O , es ist ein kluger Fisch, ein verständi-

ger Fisch! Dann brechen sie alle plötzlich auf, wie eine I ^ d u n (Herde)

„Pferde, wie die Franzosen aus Moskau, und wir wissen allemal sicher, daß,

„wenn die Skumbria so schnell aufbrechen, dann nach ein paar Tagen

„dcr Winter eintritt. Ich erinnere mich, vor acht Jahren da stand ich auch hier,

„das Wetter war noch schön und warm, da rief mir der Junge bort odm

„von der Stange zu, ich sollte einmal aufschauen, es kamen Fische mn's Vor-

gebirge des Leucbltluirms herum. Anfangs w.ir nur das Meer gefärbt und

„die Oberfläche gekräuselt. Aber bald sah ich sie wie einen Sturm herankom-

„men. Millionen über Millionen, und alle so flink wie die Mäuse, als wenn

„der Teufel sie iagte. I«!ur, — i6ut — iäut — <lut — <1ut — äutl- l^r!

„ssie marschirten, marschirten, marschirten,) — p u l i ! — daß ftiott erbarm,

„wie ein Heuschreckenheer. Eine ganze Heerstraße von Fischen mitten im

„Meere! Die Fischer hatten einen guten Tag. Denn obgleich sie nur einige

„Seitmplänkler »verfingen, so bekamen sie doch so viele, daß sie kaum die

„Hälfte einsalzen konnten, und die Armen den Rest fuderweise wegholten.

„Aber das war auch der lehte gute Fang. Denn zwei Tage darauf kam ein

„großes Schneegestöber und bedeckte den Himmel mit Wolken. Es war des

„Winters Anfang. Der Skumbria hatte das langst vorher gemerkt. Ein

„kluger Fisch! ein qescheitcS Thier!"

Unter solckcrlci Sp,izicrqänqcn bci Fischern, Hirten, Kolonisten und un-

ter genauer Kenntnißnabme des Bandes und seiner Bevölkerung verstrichen

mir die ersten Tage in meiner Kolonie unter lehrreichen Gesprächen mit meinem

Schulzen und insbesondere auch unter allerlei unschuldigen Scherben mit mei-

ner heiteren Väbele. Ich nahm sie ein wenig in Schlch gegen die Mutter,

welche immer behauptete, daß die in Rußland geborenen Madchen gar nicht

so arbeiten wollten, wie die deutschen aus Deutschland, und ich fand doch

ein recht büdfches Maß von Thaligkeil bei ihr. Aber das sorgenvolle (Hemüth

der deutschen Frauen, ibre ruke- und rastlose (Geschäftigkeit, ihr unermüdliches

Abplagn mid Abarbeiten, das freilich schwindet schon etwas in diesen russisch«

deutschen Mädchen, und daher befinden sich hier alle Töchter nut den Müttern

in Opposition. Ich ^ib den Müttern Unrecht, denn diese verlieren fast

nach deutscher Weise über die Arbeit ganz den Genuß des Lebens, und ich

fand den (hrad deutschen Fleißes und russischer Gemächlichkeit, den ich bei der

Jugend der Kolonieen fand, gerade sehr passend und angenehm. Uebriqens

war es mir sehr lehrreich, deutsche Hausfrauen so in der Nahe mit russischen

vergleich^ zu können, und ich konnte nicht umhin, den frappanten Unterschied

«n den, verschiedenen briste der Volksstämme ;u bewundern, ES schien mlr

ausgemacht, daß ein, solche unermüdliche Schaffnerin und ämsiqc Arbeiterin,
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wie meines Schulzen Frau war, deren ich doch mehre ähnliche in meiner Ko-

lonie fand, weder jetzt auch nur in einem einzigen Exemplare unter allen 50

Millionen Russen zu erspähen sein werde, noch auch, daß ein so regsames B lu t

aus dem Stoffe, woraus der russische National-Charaktcr gebacken, jemals ker-

vorgchen könne.

Uebrigens ist nicht so bald zu fürchten, daß die schlechte Wirthschaft der

Russen, ihre Sitten und Sprache das Deutsche aus denKolonieen verdrängen

werde. Die Deutschen sind luer in großen Massen zusammen, sie heiratken

fast nur unter einander, und Russen dürfen sich nickt in denKolonieen nieder-

lassen. Die Deutschen kleiden sich noch ganz deutsch. Nur die Winterpelze

haben sie des Klima's wegen annehmen müssen. Ihre schwäbische Sprache

erbt von Vater auf Sohn forc, und Russisch, das sie freilich des Verkehrs we-

gen sich aneignen müssen, sprechen sie nur mit den Russen. Allerdings giebt

es abgefallene deutsche jüngere Söbne und Arme, die sich außerhalb der Kolo-

nieen etablirten und dann verrußten, doch deren sind vechaltnißmaßig wenige.

Die meisten Ueberzahligen in den an Bevölkerung sehr zunehmenden Kolo-

niecn geben in dic Städte über, wo ikrer Industrie und ibrem gleiße viele gute

Wege offen stehen, und wo sie wieder große deutsche Gemeinden finden, die

durch Zusammenleben, Schulen und Kirchen den deutschen Geist conserviren.

Auch ist in jeder Hinsicht die Ueberlegenheit des Deutschen über den

Russen ;u groß, als baß bei'm Zusammenstoße beider Nationalitäten die deut-

sche nicht immer über die russische siegen sollte. Der Deutsche denkt, der

Russe nicht. Der Deutsche arbeitet und treibt weiter, der Russe stockt und

qebt leicht rückwärts. Der Deutsche betrügt sogar gründlicher als der Russe,

der trod s^ner größeren Gewandtheit doch allemal am Schlüsse der Geschäfte

die l)up« ist. — Auch die physische Natur des Deutschen hat Vorzüge vor

der russischen. Wenn der Russe gewandter ist und ;äber in Wind und Wetter,

Hunger und Durst, so ist der Deutsche kräftiger und korniger, und wie der

Russe in, Negativen, im Ertragen, so jener im Positiven, im Thun, tüchtiger.

Dieß spricht sich selbst in den alltäglichen kleinen Kollisionen bei Streitigkeit

tm — ich meine in den Prügeleien d»v Deutschen und Russen aus, in denen

der Russe alle M a l verliert. Eine deutsche Haust fürchtet sich nicht vor 2

bis 3 russischen, und ein Russe allein wagt es nie, Maun gegen Mann einem

Deutschen Stand zu kalten. Ich könnte hierüber eine Menge kleiner, sür

Elbnograplien interessanter G^schichlchen und Bemerkungen mittheilen, aus

denen "'<„>»>» i<„!nin:>i'<,i,< hervorgeht, d̂ ß „ d e u t sche H i e b e , " die schon

in Schillers Hiesco vorkommen, dier so gefürchtet sind wie in Ital ien. ,,l'l«»«

I^ rmtz l ! l'i»«<! > ^ m ! 2 i ! " „Teufels Deutsche! Teufels Deutsche! rufen

„unS die Russen zu, wenn ein Deutscher mit seinen, schweren eisenbeschlagenen
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und von eisernen Ketten klirrenden Wagen herangefahren kommt, und fahren

ihm aus dem Wege, weil sie schon mehr als einmal die Erfahrung gemacht

haben, baß bei einem Zusammenstoßen wr blos hölzernes Wagcngcstell im-

mer am schlimmsten wegkommt. Aus allen diesen Gründen wird der deut»

sche Kolonist vom gemeinen Russen der Umgegend weit mehr ge fü rch te t

und hochgeachtet als, wie neulich in einem Journal-Aufsätze über die

deutschen Kolomeen in Rußland behauptet wurde, gehaßt. Der Russe fühlt

viel zu sehr die große Ueberlegenbeit des Deutschen. Er mag wollen oder

nicht, er muß sie anerkennen, und zum Hasse bleibt kaum Raum.

Uebrigens muß man, wenn einmal von Prügeleien die Rede ist, auch

dabei nicht vergessen, zu gestelicn, daß der Russe es weit weniger häusig zu

dieser abscheulichen Bethätigung von Meinungs-Äerschiedenbeit kommen laßt

als der Deutsche. Ich habe in dieser Beziehung bei unseren Landsleuten Re-

densar ten gang und gäbe gefunden, die der Russe gar nicht kennt und bei de-

ren Anhören ich unwillkürlich für unsere Nationalität errothcte, und mir der

weit friedlichere und versöhnlichere Charakter der Russen in einem schönen

Lichte erschien. Die Deutschen prügeln sich alle Augenblicke bis auss B lu t .

Die Russen puffen sich zuweilen ein Bißchen auf ibren dicken Pelzen berum,

und damit ist die Sache abgemacht. Freilich ist der arme Russe gewohnt,

Mehr Schlage von oben herab zu empfangen, als auszutheilen, und cs ist bei

ihm nicht Friebliebe allein, sondern aucb Mangel an Selbstständigkeit,

so wie bei den Deutschen nicht Grobheit allein, sondern aucb das Gefühl

einer größeren Unabhängigkeit. — Indeß selbst bei der Erziehung ihrer Kin-

der fand ich die Deutschen unvergleichlich viel prügelsüchtiger als die Russen.

Das Geschrei der unbarmherzig geschlagenen Kinder in den Dörfern hörte den

ganzen Tag nicht auf. Der Russe lebt viel freundlicher mit seinen Kindern

Und liebkost sie weit mehr, wobei freilich auch wieder in Betracht kommt,

daß es überhaupt bei den Deutschen mehr Zucht und Erziehung giebt als in

den oft rand- und bandlosen Familien der Russen.

I n Vezug auf Kinder war es mir noch auffallend, wie viel unappetit-

licher und schmuziger dir deutschen Kinder aufsahen alS die russischen, bei

denen ich immer die kleinen wie die großen rccht proper fand. Auch selbst

die erwachsenen deutschen Frauen und Männer kamen mir nie so reinlich in

ihrer Person vor als die Kleinrussen. Doch laßt sich über Reinlichkeit im

Ganzen schwer urtheilen.' Die eine Nation ist in diesem Puncte accurater

die andere in jenem. Die deutschen Hausfrauen arbeiten viel und können

daher nich: immer so appetitlich sein, weßhalb sie denn auch am Alltage mil

fliegende,» Haaren u.s.w. oft aussehen, als kamen sie so eben aus der hellen

Verzweiflung ihrer Wirthschaftsmühen. An, Sonnlage, dem Ruhe- und
10
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Mußetage, da war es wieder ganz anders. Da hatte wieder der blinkerblanke

Deutscke entschiede!, den Vorzug. Ueberbaupt ist es charakteristisch, daß bei

allen Ständen in ganz Rußland kein so großer Unterschied zwischen Alltags-

und Festtagskleidung zu finden ist. Sie haben der Festtage zu viele, als daß

sie dieselben so feierlich und auffallend begeben sollten, und ihre Alltage

sind nicht in dem Grade Aroeits- und Geschäftslage, als daß eine eigene Kleid-

ung nöthig werden sollte. Alles verschwimmt mehr chaotisch in einander.

Meine Babele, die mir alle Morgen hübsche Blumen aus ihrem Gar-

ten zum Kaffee brachte und an mir einen leidlich launigen Lebensgefährten

fand, batte natürlich auch noch ihre anderen Bewerber, die es ernstlicher mit ihr

meinten. Sie war als das netteste junge Madchen des Dorfes und als die

Tochter des angeschensten Mannes, der durch seine Stellung mid sein persön-

liches Anseden mit Deutschen, Russen, Griechen der Umgegend und Odessa's

in vielfacher Verbindung stand, nicht wenig begehrt. Von den Bewerbern war

einer an Gefüblen, ein anderer an Rang lind ein dritter an Geld reicher.

Der Sentimentale war ein junger Bauerbursche des Dorfes, der Betitelte ein

Kosacken-Offizier und der Bemittelte ein junger deutscher Weinwirth aus

Odessa, der kürzlich ein grosies Haus von feinem Vater ererbt batte. Der

Sentimentale tam alle Abende, miti lmi wurde conversirt, gelacht und geneckt.

Der Kosacken-Offizier ritt ein paar M a l vor, trank ein Glaschen Wein bci'm

Vater, äugelte von fern und rückte dann eines Tages mit seinem Amrage

heraus. Er sei nun schon so lange mit dem Schulzen bekanin. Auch babe

er seine Tochter Väbele <mit der er übrigens noch kein Wort gesprochen) ken-

nen gelernt, deren Fleiß lind Sittsamteil ibm wobl qefalle. Er selber hadc

freilich nur ein schlechtes Haus und eine geringe Gage, doch Rang und Titel,

zwei Medaillen und ein silbernes Kreuz. Ieht kalte er n>»r drei Pferde zum

Reiten, doch stehe er schon in Unterbandlung wegen einer li»!«»»^» (Kalesche).

Er »volle daber um die Hand der Babele anfallen. Sie würde ibm den

Hausliall gewiß gut fübren uud könne am Sonntage spazieren faln-en. Der

Eckulz schenkte ihm noch ein Glas Wein ein und bat ihn, zu trinken, von dem

Andereu l'o'unten sse ja noch ein ander M a l reden. Dieser Bewerber stieg

darauf mit einem Körbchen wieder zu Pferde. ^ Der Odeffaer Hausbesitzer

kam alle Eonntaa,e auf's Dorf kinaus ;u des armen Sentimentalen tiefstem

Kummer und bat um Erlaubniß, Bäbcle auf dm Tanzboden fübren zu dür-

fen. Die Aeltern neigten sich entschieden zu ilxn, und auch Bädele war willig.

Den einzigen Punct, woran sich Alles stieß, waren seine feuerrothe,, Haare,

welche Aeltern und Tochter nicht überwinden komtten. Ich meinerseits der

ich das einfache Madchen gern im Dorfe behalte», und sie dem sentimentalen,

übrigens sehr fixen Dorfburschm gewünscht hätt,, hielt mich auch an den
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Fuchshaaren und blies ihr Feuer noch mehr an, um ihre abstoßende Kraft zu
vermehren, obgleich ich nach und nach anfing, an meinem Erfolge zu zweifeln.
Die Sache entschied sich, ehc ich schied. Der Glanz des Goldes drang durch,
das Gold der Haare wurde verschmerzt, und ich mußte Babele noch vor mei-
ner Abreise zu dem glücklichen Ereigniss? gratuliren, welches sie zur Braut des
Odeffa'schm fuchsköpsigen Weinwirths erklärte und einen armen Bauern-
söhn in gränzenlose Verzweiflung stürzte.

Die erste entferntere Ausfahrt, die ich mit meinem Schulzen beschloß,
sollte in die benachbarten deutschen Koloniecn und von da an die Mündung
des Diu'estr in seinen Liman gehen. Eines freundlichen Morgens früh 5
Uhr zäumte sein Sohn Jacob daher die beiden Braunen und sehte sich als Kut-
scher auf den Bock eines ungarischen Ackerwagens, wie sie hier durch einige
ungarische deutsche Kolonisten in allen deutschen Kolonieen eingeführt sind; der
Schulze und ich nahmen hinten auf dem Stroh, über das eine hübsche bunte klein,
russische Decke hing, Platz. Unser Weg führte uns zunächst über den kleinen
schmalen Pcressip des Dorf-Limans hin. Dieser war ganz ausgetrocknet und
nur liier und da war auf seinem rissigen und zerklüfteten Boden ein kleiner An -
siug von Salz zu sehen. Dann kamen wir über einem breiten Vorlande vor der ho-
hen Steppe dicht am Strande vorbei, und darauf über den langen und breiten
Pereffip eines größeren LimanS, der imm^r Saizw^ssl'r enthält, aber höch-
stens nur alle l<1 Iahrc lmt<l l'rsonderl'N Umständen ein M a l in's Meer aus-
dricht. Es war der auch auf unserm Ehartm verzeichnete ,,^l,cl>«! I^i lnin,."
Sein Waffer ist stark gesalzen und enthalt mehre Meersische, so wie am Rande
seines Wassers überall verbreitete Kolonieen einer Unzahl kleiner Muscheln
zu sehen waren. Wcit merkwürdiger waren aber die menschlichen Ansiedelun-
gen an seinen Ufern. Diese waren so zahlreich und dadurch der Anblick der
ganzen Landschaft so reizend, dasi man hatte glauben können, sich an einem
kleinen See Holsteins zu befinden. Der Liman, der nach dem Meere zu
eine zus.unmmbän^enoe Masse bildet, theilt sich weiter oberwärts im Innern
des Landcs gabelförmig in zwei lange, sich krümmende Arme. Auf dem
Vorgebirge der Gabeltdeilung laa. eine grosie deutsche Kolonie mit freundli-
cher Kirche und hüdschrn Häusern, „ K Ic i », - L i ebc », t I) a l " geheisien. I h r
zur Rechten gegenüber lag das große, vo>, Griechen bewohnte Dor f „ A l e -
r a n d r 0 w s k r , " auf der anderen Seite zur Linken der von Russen be-
wolmte ^ r t ,^il,l-l^lvl»< l,l !!>>>!<" <Spi>)buben-Tbal), in der Spitze des ei-
nmArmes das tleinrussische Dor f „!>„<:!><!> l/>il,l,>,". Außerdem waren noch
mehreFischerwobnungen am Strande und die Beschunq und das Landhaus el-
ner Grasin Potocka- Wirl l icb war mir dieser Anblick so vieler Ansi>
dewngex auf e i n M a l überraschend. Auch ist er mir sonst in den Sieppcn



149 Griechische Kolonie.

nicht wieder vorgekommen. Auf dem Peressip stand eine lange Reihe von

Fischerbuden, und hier und da zogen zwischen dcn Dörfern Pferde- und Rinder-

herden umher. I n der That Contraste der Beschäftigungen und Bevöl-

kerungen genug, um uns bei der Cigarre, die wir, auf dem schmalen Damme

zwischen Meer und Limanwasser lnnkutschend, vergnüglich rauchten, hinrei-

chenden Stoff zum Nachdenken zu geben. „ Jacob, halt' M o l an , de

„Pferde wolln sich a M o l verschnaufe" sagte mein Schulz auf der Mit te

des Sandes der Nehrung. Ich backte mir dabei, daß den armen russischen

Pferden das Leben nicht so bequem gemacht wird als den deutschen. Denn

ein Nüsse fragt nie darnach, was seine Pferde wollen oder nicht. Das „Spch-

budendorf" bat seinen Namen noch aus der alten Zeit, wo hier in jedem

Thalc und an jeder Flußmündung plündernde Rauber Hausien. Jetzt ist es

von ehrlichen ackerbauenden Kleinrufsen bewohnt. Allein wie wenige Jahre

liegt diese alte Zelt dieser Gegenden zurück, und wie wunderbar muß man die

zauberische Kraft, welche das russische Reich in Civilisirung und Bebauung

der Wüsten entwickelt, an diesem Plahe finden, wo, so tief wir auch in die

Geschichte zurückgehen, sich uns nichts darstellt als wilde, plündernde Noma-

denhorden, und sich unseren Augen ieht ein V i ld friedlich beschäftigter An-

siedler zeigte, wie man es sich in anderen seit dem Beginn der Historie be-

pfiügten Landern nickt besser wünschen könnte.

Unser Weg fübrte uns durch die Kolonie. Sie stammt noch aus den

Zeiten Katkarinens, die bekanntlich eine Partie unglücklicher Moreoten theils

in der K r im , theils hier ansiedelte. Die Leute waren fast alle russisicirt,

sprachen viel gelaufiger Russisck als die Deutscken, batten auch sonst die mei-

sten Sitten von ihnen angeilommm, und ich fand liier die Bemerlung die

ich schon früher gemacht hatte, bestätigt, daß sich griechisches Wesen weit

leichter mit dem russischen mischt als deutsches. Der ehemalige Professor

Buhle in Jena komtte dieß für seine Behauptung, in der er den hellenisckcn

Ursprung der Russen zu beweisen suchte, anführen, wenn er noch lebte. Diese

Griechen leben trage und verzechen ibre Habe in der Schenke, sind schlechte

Acker̂  und Hauswirtlie, und obgleich sie von der freigebigen Kaiserin weit rei-

cher dotirt wurden als spater die Deutschen, — ein ,eder uon ihnen Hal un

gefähr je nach semem Range und Stande l i — 1 0 M a l so viel Vand als <>iner

der Deutschen — so sind sie doch sämmtlich den beiden ilmen benachbarten

deutschn, Koloniern verschuldet. Diese findn, nach Bestallung ilires eigenen

kandes noch Zeit genug, auch den Acker der Griechen, den sie ihnen abpachten,

zu bebauen. D i r Griechen geben den Deutschen, um nur Geld ;u beton,

men, oft schon auf « Jahre im Aoraus das Land weg und leben dann nach

Verthuung dieses Gelbes kümmerlich ,n ihren erbärmlichen Häusern. Zwi«
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schen dem äußeren Ansehen ihres Dorfes und dem der Deutschen war ein Un-

terschied wie zwischen Tag und Nacht. Alles zerfallen, Alles unheimlich, ohne

Gärten, ohne Bäume. Nur Eins reizte mich, ein alter Mann mit grauem

Haare aus „Issaka" ( I t l ,2k»), noch Einer von den ersten Ankömmlingen.

Er saß, stumm auf seinen Stab gelehnt, mitten zwischen den übrigen Groß-

sprechern vor der Schenke, mit denen wir uns unterhielten. Er hörte schlecht

und sprach auch nur griechisch-russisch. Ich konnte mich nur seines An-

blicks freuen, der mir ganz und gar der des edlen Sauhirten des Ulysses zu

sein schien. Der Eliarakter des „Sauhirtcn," wie des „Vielduldenden," läuft

bei den Griechen durch alle Jahrhunderte, und die Odyssee ist noch M auf

allen griechischen Inseln und Meeren lebendig.

Die Kirche im Dorfe glich durchaus dem betrübten Ansehen des Ganzen,

"nd statt einer Glocke war vor ihr ein zerbrochenes Eisen aufgehängt mit

mn-m Hammer, dessen Schlage die Gemeinde zusammenrufen. Traurig

waren die Ideen, denen wir uns weiterfahrend überließen. Denn was soll

man von dem Wi>deraufblükcn der nül̂ Iichen '̂ebensgeschafte in einem gan-

zen Staate, wie das Königreich Griechenland ist, erwarten, wenn Stecklinge

seines Vollsstamml's, die unter sebr günstige Umstände verseht werden, so

lvenig fröhliches Aufblühn zeiqcn und so schlecht Wurzeln fassen. Die lan-

desflüchtigen, patriotischen Griechen, welche Katharina hierher verpflanzte, wa-

ren gewiß nicht der schlechteste Theil ihres Volkes, und doch wußten sie die ihnen

zur Begründung ihres Wohles so reichlich gebotenen Hülfsmittel so wenig zu

benutzen, daß sie die ganze B.isis i w s Beliebens bald ruinirten, während

ibnen gegenüber eine Handvoll Deutsche, die keineöweges bei ihrer Auswander-

ung die Auserlesensten ihres Vaterlandes waren, auf einem zehn M a l geringe-

rm Terrain so trefflich gediehen und so reiche Früchte brachten. Es lasit dieß

auf eine Untüchtigkeit des inneren Wesens, des TeigS, aus dem das Grie-

chenvolk gebacken, schließen, und dagegen auf eine solide Fähigkeit des deut-

schen Markes.

Nach einer langen ssalut über die Griechensteppe erreichten wir bald

wieder deutschen Grund und Boden, die Helder und Gärten der großen Kolo^

nie Groß-Liebentkal, welche der Sitz eines Gebietes und cines diesem Gebiet«

vorstehenden Oberschu^'i^Amtes ist. Es gehören diestm 5!iebenthaler Gebiete

ungefähr noch zehn andere Kolonieen an. Und solcher Gebiclr mit Oberschulzen

giebt es Vier inNeurußland : das L ieb en tHa le r in der Nahe der Dniestr-

Mündung, das K u t s c h u r g a n c r weiter oberhalb am Dniestr, das Glück S-

t H a l er im Osten von Odessa und daS B e r e s a n e r im Norden diesev

Stadt.
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Alle diese vier Gebiete Neurußlands zusammengenommen haben ungefähr
25,(1<I>0 Einwohner und stehen, so wie sämmtliche südrussische Koloniem,
unter einem sogenannten „Comite- der Kolonieen" in Odeffa, dem ein
russischer General prasidirt * ) . An dieses Comit6 kommen alle Sachen in
russischer Sprache, und obgleich alle dabei Angestellte auch Deutsch verstehen,

* ) Dieses Comit,'> steht dann wieder untcr einem alle Kolom'ccn Rußlands
dirigirendcn „Koloniccn-Departement" in Petersburg, welches eine ?lbthcilung
des Ministeriums dcs Innern ausmacht. Die nicisten Koloniecn unserer Landslcute
finden sich in folgenden Provinzen: im Gouvernement Petersburg ungefähr 5(X)0
Seelen, natürlich die vielen Deutsche,! der Stadt Petersburg nichr mit eingerechnet,
die nicht zu den ackerbauenden Kolonisten gehören, im Saratow'schcn an der Wolga
hinunter tt)!),<M!>, in Klein- und Neuruf-land 4<»,(»W, in Besiarabien ^>,<»><», in
der Steppe am asow'ftlien Meere 5(>,<"><», in der K r i m 5000 und im Kaukasus (Thal
dcs Kur ) 5000, zusammen etwa 25,()/)M deutsche Kolonisten. I m inneren eigent-
lichen Moskowitevlande, das schon ohnedies; bevölkert genug ist, befinden sich kaum
einige Koloniccn, eben so wenige in den polnischen und baltischen Provinzen, wo die
Regierung kein unangebautes ^'and zu vergeben hatte. Die reichsten von allen
Kolonicc» sind die am asow'schen Meere, an den Usern dcs kleinen Milchflusscs
(Molotsckna). Von dem Rcichthume und dem ^'urils in der Molotschna — man
redet so davon, als wenn dieser Name eine Provinz bedeute, ^ Hort >nan überall.
Es g'cbt dort Bauern , die Hcrden von 20,<><'<><> Schafen habcn, und alle wohnen
in den schönsten Häusern. AIs der Kaiser Alerandcr auf seiner lchten Nclse nach
Taaanrog duvch dic Molotschna f a m , ricf cr veiwnnd«rt aus: „K inder , wi r
„brauchen ia nicht mehr nach Deutschland zu reisen; wi r haben ja mehr als
„Deutschland in unserem eigenen Reiche."

Dic Kolonisten machen c!nm ganz eigenthümlichen Stand im Reiche aus, der
immer noch viele 'V'or^'ige vor den übrigen Nntei tdanen voraus bat — welliger Ab-
gaben, tcine Conscription, eigene Gerichte u. s. w.', — obgleich er nicht so privile-
g i n ist als der Scand „der Ausländer" ( I i ü « » ^ ! » / ! ) , die alle Vortheile eines
Unterthanen genießen, ohnc irgend «ine seiner '̂astcn ^u theilen.

Alle Kolomcen iverden als in einem Bcrbande stellend betrachtet, nnd wenn
cm Kolonist im Kaulasus oder an der Wolga bestraft wurde, so wird das Ertennt-
nisi auch am Dniestr betanni gcmaclit. Auch sonst belümimrn sie sich cine um dic
andere lind erfahren viel von einander, indem z. B . Prediger aus der K r im nack
Besiarabirn verseht werden, oder indem sie Schulmeister aus Sarepta verschreiben
l>. s. w. Manche deutsche Bettler und Abenteurer treiben sich von Kolonie zu
Kolonie hcrum. Auch übertragen sich gewisse Si t ten und Gebräuche zuweilen von
riner Kolonie zur andere». W i r führten schon att, Beispiel die ungachchm Wagen
an , die sich in allen nemussischen Kolonieen finde». Äi>, ein zweuev Beispie! lonucn
wir das Vieh auv der Molotschna cit iren, das sich die südrussischen Kolonisten alle
zu verschaffen suchen. Natürlich kann dav Band , das die Koloniee» so zusammen
hä l t , bei den ungebeucren Entfernungen kein enges und starkes sei», allem cs ist
d»ch bc>ne,ke»^ve:th, das, überhaupt noch (5twas der Ar t nachzuweisen ist.

ylattnlich sind die Kolonisten m dc» verschiedenen t^egendcl' des Reiches sehr
verschieden dotirt . I n Südrusiland bekaine» sie in der Regel li<» Dissiatmen Landes
fur i«de Fanulic und eincli sogenannte» „Vorschuß." Dieser '̂o,,-!>>,»!> bestand auö
zwei Kül>en, zwei Achsen, j,wei Pferde», Altergentth und emer kleinen Tummc
<^eldeli, welches Alles dc» Kolomec» als spater abzutragende Schuld debitirt wurde.
Die <jO Dijsiac!ne!! Bandes werden als ein uittdeilbarr^' Landgut angeseben, für welche
die Kolonisten dem Kai,er .;>».' ^ idle, i , ieyt jäwlich für iede männliche Seele höch-
stens 14 Rubel. Alle dlut„,l,eü Kolonisten dê> gan;e» Reil!>es mögen dcm ^isfus
leicht cln'a^ über '̂>!i<»,!»<»<>.'>>ubel eintragen. Das Landgut kan» »ich, durch ^lesla
mcnt milci die Söhne vertheilt werden, aber es dürfen sich wohl mebre Familie»
darauf niederlassen, wcnn sic sich darauf nähren tdnnen. Auch darf cs nicht ohne
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so sind doch alle Verhandlungen russisch. Für jedes der verschiedene!! Ge-
btete giebt es einen sogenannten „Inspector", durch dessen Vermittelung sie
sich mit dem Comite' in Verbindung setzen. Auch dieser Inspector ist in der
Negel ein Ruffe. Die Schulzen aber sind natürlich Deutsche, welche von
der Gemeinde durch VMoltement gewählt werden; eben so die Oberschulzen,

Erlaubniß dcr Regierung vcrrauft werdcn. Diese aber wird allemal ertheilt, wenn
sonst nichts an dcr Zablungüfariigreit des Käufers au^uselzcn ist.

Icdc« Gcbictsamt nuisi für die Abgaben aller uiucr ihm stehenden Kolomecn
austommcn, und eben so muß jcdc Kolonic dic auf sie rcpartirte Summe zahlen
und mag M e n , wic allc einzelnen Kolonisten dcr Gcmcindc gcrcckt werden. Bc-
lindcn sich einige bei dcr Kolonie Angeschriebene abwesend, die sich ccwa in Städten
u. s. w. nicdcrgclasscn haben, so muß sie auch für diese zahlen und kann dieß von
ihnen zurückfordern.

Dcr Zuwachü dcr Bevölkerung der deutschen Koloniecn nimmt an dem mächti-
gen Aufschwünge dcr ganzen Bevölkerung des russischen Ncichcs I h e i l . Vielleicht
gebt sic in einer noch schncllcrcn Progression vor alb dicsc. I n dcr tlcincn Kolonie
Vustdorf warcn bci dcr Mvisien Il^15 208 Scclen, bei dcr Revision 18^5 —
nach Abzug dcr von außen Hin^ugcronnnencn 357. Fügt man dazu noch 19 aus
dcr Kolonie Ausgewanderte, die sicn in dicser Zeit völlig von dcm Verbände mit den
Kolonisten loosagten und in andere Stände übergingen , so giebt dieß einc Vcrdop-
pelung dcr Bcoöltcrung in 25, Jahren. AelinIie!n''Res!ittatc žlcigcn die listen aller
anderen Kolomecn, dir ich sal'. Achnlich lauicn auch allc Bcrichte übcr die Ko-
loniccn am ajow'schcn Mccrc und an dcr Wolga. — Auf dcr Hälftc dcr anfänglich
rinMncn Familicn angrwicscncn Hofc sihcn icht schon mchrc Famil ien, und außcr-
dcin sicdclii sich Mirl ich uiclr Lrutc au^ dc» Kolonirm ,n dir Städte über, ohne aber
darum allc aufzuhören, s>G zu dc» ^^lonistrn zu rechnen. Von Lustdorf war der
sechste Theil der Bcoöltci'una in die Stadr üocrgcsicdclt.

Dcr junge Zuwachs der ^olonicen, der sich in den Dörfern selbst nicht mchr
bcqucm nälncn rann, ocrlicrt sicl, abcr auch ivohl auf dcm '̂andc untcr dcn Äuffcn,
indem ^. B . ctroa cm wolildabcndcr Vater scincn jüngcrcn Söhncn hicr und da cinc
BcsMmg tauft. Acrmcrc zicbcn auch wohl alb „D,ssialintschitc," auf der Steppe
umher, das heißt, sic pachten sich hier und da von cincm (idclmannc cin paar
Dissiatincn Bandes, baucn sich einc (Hrdhüttc darauf und bearbcilen das Vand.
!^cfällt es ihnen auf dieser Stcllc nicht mehr, so ziehen sie weiter, ^achtcn sich
wicder andcrbwo ein Stück Stcppc und suchen sich cin Stüclchcn weid zurückzu-
legen.

Man hat die deutschen Kolonisten auo cincm zwiefachen (^rundc in's Land gc-
rufcn:

thcils um dein Actcrbauc die Landes aüfzuhclfcn und den benachbarten Nusscn als
Beispiel in mannen Stüclcu vorzulcucktcn, brsondcrs in cincr guten und ra.
tionell,,!, Vandn',rN,s<liafl und ini Gartenbau, theile um überhaupt nur wüstcü
r̂ and mit Umwohnern zu verschcn und dcm Rcichc nützliche und gutc Unterthanen
zu verschaff«».

Nalürlich hat man nun die F,agc erörtert, ob die Koloniccn dcn Erwartungen,
dic man vcn idnen hcgtc, cntsprachcn. Wacj dcil crstcn Punct betrifft, so ist man
>m Manien dcr Meinung, daft die Kolonicen als Schulen für die Russcn gar mcht
wirren. Der Ruffc, sagl man, haßt den Deutschen, und schon dieß allein hindert
ihn, irgend c>w(U' nachzumachen, wal' ihm dicscr vormacht. Außerdem hängt d«r
Russe so sehr an scincn a>«m (Gewohnheiten, das» cr sich nie odcr schwcr cntschlicßt,
Etwa^> andcro zu inachen, alv e« jci,« , . ^ ' i ^ l ! " (Vorallcrn) machtcn. I m l^anzcn
mag dicß auch wahr sein, dcnn crstlich stoßen übcrhaupl allc Nationalitäten als
solche cinandcr ab , folglich auch die »tusscn und Deutschen, und zweilene! ist es
sthr schwer, ein Vo!r zu lehren anders ^ l sein, ale, » ist. I » dem Nusst" l,«gt
cuimal nichl der beu ieblamc Sinn für Verbesserung uud Vervollkommnung, und
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und cben so endlich die Schreiber bei dm Aemtern. I n jeder Kolonie sieben
dem Schulzen zwei ebenfalls von der Gemeinde gewählte Bürgermeister zur
Seite. Die Gemeinde wird vom Büttel des Dorfes, dem Adjutanten des
Schulzen, durch eine Glocke zusammengerufen. Für die Nichterscheinenden
sind Geldstrafen festgesetzt. Stat t des „Bürgers" — so nennen sie sich —

dieser wird idm vom keinem Deutschen eingeflößt werden können. Man müßte ihm
nwor ganz anderes B l u t cingießcn, was sick nicht rhun läßt. — Allein ĉ  tommt
hier Alles auf den t^rad an /sowohl des Hasses als der Indolenz, und wenn w e n i g
übergeht, so darf man damit doch noch nicht bchaupttn, daß qar nichts überginge.
Wirmasicn uns nicht an, diese Frage zu entscheiden, wollen hier aber doch rinige kleine
Beobachtungen roibiin^en, die wi r über diesen Punct ;u machen «elc^nbeit bat tm.

Der Haß der Russen sclnint nur nicht so glühend zu scin, dasi sie devwcgen A l -
les verschmähen sollten, n'as von den Deutschen kommt. Ich habe scl '̂n oben einige
Gründe dafür angeführt. Auch bethätigt sich dieser Has? eigentlich sehr wenig, da
der Russe dcm Deutschen nirgends in den Weg t r i t t und ihm, seine Uebcrlegenheit
ancrrennend, fast überall nachgiebt. (5s ist also dieser Haß wohl nur ein ziemlich
verborgenes und in den Hinlcrgnmb tretendes befühl. Auch scheint mir die Re-
dcnsart „ t l l k i >^>>n/i ,^l!ii!!»j,!l" (so machen es ja auch die Deutschen), die ich
mehre Male zu dörrn l^clcgenheit hatte, eine Widerlegung der Me inung, daß dic
Russen ,,durchau^ mchtü" von den Deutschen annelnnen wollen. Die Anhanglick-
feit an den (Gewohnheiten ist freilich groß beim rlmirussischen Bancr , wie bei
icdcm gcmeincn ?)tannc, und wenn man durch die den deutschen ,koloniem be,iach-
bartm Ddrfrv gcht, so sc l ic in t allcrdingc! in ibrer B a u a r t , in drr Behandlung
dê ! Viehes, in der Hattuna der Felder und «n-ten keine Verbcsscrun^ und '1'cr.
ünderung im '^ergleick mit entfernren russischen Dorfern stattgefunden zu ha-
ben. Allein um dergleichen zu entdecken, muß man medr n a eh sp ü r c n , als co auf
einem bloßen Durchfluge möglich ist. Und die meisten weisenden, die über diefc
Dinge ln ihciueü, machten doch weiter nicl'tb al.' einen flüchtigen Durchflug. lHir»
paar Ding« wurden n,ir d'ch aügrinein als unbestritten bemerlbare Verbesserungen
angegeben. Die in dcr Näbc der Deiitsclien wobü^nd^n Bussen sollen entschieden

sie sollcn sich bci fahrten übn '>and häu-
figer der Pferde als der lanqsamrn Ochsen bcdienen, >v!c die Drutschrn cs ihncn
vorinacheni sie sollen sich bessere Brunnen graben alv die übn'grn. Auch sollcn fte
von den Deutschen den großen Vortheil der Magazine und ^omvoriälhe gelernt
haben, da sonst die öungerl'noth gewöhnlich dir ^leiinussen ganz unvorbereitet
findet. — Dieß ist freilich Weniges, allein wo Wcnigcv übergeht, da geht doch
O t w a s über, und es läßt siel, in c b r erwarten.

Die zweüe^rage. ob das russische Reich mit unseren ^'»«»Mi Vandolntten ciiic
vortdeilhafte Acquisition von guten Unterthanen gemacht babe, l'ann wohl nicht
anders als cmschieden beiaot iverden. freilich daben die hiesige» Deulschen kcine
so vollkommene ^'andwirthschaft als die Bauern bei uns. Sie schmeckt ein wenig
nach der Steppe. Allein es ist auch nicht möglich, in einem i,'a»de, dâ > von Natur
rinc Wüste ist, wie die Steppe, eme solche ^a idivirlhschafc zu habcn, wie in cinem
Lanbc. dl,s von ^iatur ein <^arte<! ist, wie manche liegenden Deutschlands. Frci^
lich ,nacht mau den biesigen Deutschen noch manche widere Vor>oü>fc, namcntüch
in Bez>u< auf ihre ^ i in t l i is t . Allein ich gehe gar n i l i t daraus cin, denn ich nei'mc
cs als liilzu aus^eni^cht,,!, ,u,d als Icd^ni, der nur rtwas deutsche Wirthschaft »nd
deutsches Wesen mit dml russischc» vergliche» ha t , rmlcuchteud, daß î dcs deutsche
Haut'wesen in den Foloniecn dcr Tceppe in dvn nnisten Beziehungen entschieden
höher steht als allcs russische. W i r weiden noch mebre B m o n i r zu gcben l^elc-
qenheit finden von den viclvü rrellcn Dienstcn, >vell1,e die Dcutsdnil dein Vanb«
leisten. H i t l inir »och (Hiniges, was wir anderswo vielleicht zu erwähnen kein«
Gelcgcnbcit finde», möeliten.

Die Deutschen sind die einzigen Sttppenbewolmer, welche auf wirtsame Mi t te l
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selber kann auch sein Sobn erscheinen, wenn er 20 Jahre alt und verheirathet

ist. Die Gegenstände der Verhandlungen sind- Wahl der Dorfbeamten, Bau

und Verbesserung der Gemeindebrunnen, Kirchen, Schulhauser u. s. w.,

Rechnungsahlage des Schulzen, Anhören der höheren Verordnungen und

Ermahnungen l i . s. >v. Ich wohnte oft diesen Volksversammlungen bei und

fand die Reden und Aeußerungen sehr verständig und sogar ziemlich ungenirt.

Die Häuser der Kolonie waren größtentheils sehr freundlich und in gutem

Stande, die Garten weniger, voll Disteln und Unkraut. M i t den Garten

gcht es überhaupt in den Koloniem der Steppen nicht vorwärts, sondern

zurück. Sie waren früher in besserem Stande. Auf der einen Seite

stnd die Vortheile des Ackerbaues und der Viehzucht, auf der anderen die

Schwierigkeiten des Gartenbaues, die wir schon oben hervorhoben, zu groß.

Damit ist aber nicht zu fürchten, baß das Ganze rückwärts schreite, und die

Kolonisten aus Gärtnern, wozu die Regierung, die mit Recht sehr viel auf

den Ackerbau sieht, sie bestimmt hatte, bloße Ackerbauer, aus diesen dann gar

bloße Viehzüchter und endlich wieder schweifende Nomaden werden möchten.

Besonders die Garten oben auf der Steppe waren zerstört, die im Thale

des Dorfes hinab noch in gucem Stande und von so bedeutender Größe,

daß ich nicht umhin tonnte zli dcwlmdern, wie so Vieles i>l so kurzer Zeit

des Bestehens dieser Kolomcen (scit l.iU Jahren) habe gelcistct werdcn können.

gcgcn die Hruschrcckcn denken und deren Verwüstungen ein Ziel stecken. Sie sind
dic Hauptausrottcr dcr Schlangen, dic ftübcr in dicscn legenden so häufig waren
Wcnn Hungcrsnoth mi kandc ist, so tommcn du Russm ;u ihnm und ihrcn Maqa-
zincn und crlaiigm von ibncn dic M i t t c l zu ilncr Eristcnz. Sic bcbaucn dic müßig
I,c^ndcn Acäcr dcr l^vicchcn und anderer träacr Nachbarn. Dic Dcutschcn l'lciben
nlc mit dcr Entrichtung ihrcrAbqabcn miRückstandcund vcrwcndcn i h n Capitalien,
wcnn sic ,olckc cvlangcn, zu nü^lichcn llnttrncdmungln. Davum k^üntr auch cin
dcutschcr .K^'mst mit >«ccht sa^m, wav cv ^> mcincr grosim ^ lu idc mir mit S t o l z
'ag t t : „Wcnn dcr .Kaiser i>, dicscb ^and fommt, ft „u,s! cr sich freuen und gcstchcn,
oaß man un6 Deutsche» die Cultur der Sicppc ocrdantt."

Wic wr i t es dcutschc .^olonistcn Inn- drmqm ilüd wic übl ich sic dcm Staate
ourch Aniammkinq und lHrwcrbuiia grosicr ^api tal i rn auf cincm fnUicr uncultivir-
ten ^ » d t i , wcrdcn, davon l,icr aus dc„ n,ir dcraiml ^civordcncn Bcispiclcn nur cin
Nappantls. Eo qicbt in dcr Ml'lotschna cincn Mmnonitc! , , dcr arm in's Vcmd
kam, M t aber durch M'is,. Industric m,d llnlc,ncl>!nunq^icist rin so wohlha-
vendc, Älami qcwordcü lst, das, n,,,,, ihn, all.icnuin cin Vcrmöacn von 2,l«»!».(»W
.Nudtt ^icht. Auf scnicn gros,cn ^'aüdbcsi^unqcn I M cr übcr W Dissiatincn mit
Wüldcrn bepflanzt, nach dcncn das ^'and so fthr vcrlanqt. (5r hat eine Hcrde

^)on 2 0 M 0 Schafcn, ocrm Wollc dic Blülhc d̂ > asow'schcn Handclö bcfördcrt
Und mehr noch. <Hr hat auf scincm Grund und Bodcn cine gan;c Kolonie für Ta-
taren anqclcqt, denen erden Actcrdau lchrtc und dic ihm m/t dl,für daükc» und ihn
alü lhren Wodlth^tcr ocrchrcn, das, cr sic aus Hamaroditrn zu Agricultorcn um-
^ " ' - '^"lonistcil mit N,<X)<1 Schafcn und7,l,0l»Ochscn »nndcn mir mchrcqcnannt.
«uerdmqo gict't cs auch viclc ?ln,ic, allc», Bctt lcr und Uimcrsoigtc sindcu sich auf
lemer Kolonic. Frcilich ist dics, Allc^ nicht lautcrcs Vcrdicnst dcü dclitschcn ^lc'ßcs,
^ n . ^ ' '"ich dcs qünsi,.^» (Ncmcntco, i>, da>j sie sicl> hier verseht sahen. Oö wird
vlm ^)mt,ch(n lricht, sich u«ter Russen zu fbrdern.
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Jedes Haus hatte seinen Brunnen und die schönsten, geräumigsten Keller.

Die Keller sielen mkr besonders durch ihre erstalinliche Tiefe auf. Sie sind

für den heißen Sommer hier sehr nöthig. Interessent war mir die Behandlung

der Milch in diesen Kellern. Sie baden für die Milchtöpfe darin eine gvoße

Treppe mit vielen Stufen. I m Anfange des Frühlings setzen sie die Milch

blos auf die obersten Stufen, um sie kühl zu halten. Wenn es heißer wird,

so bringen sie sie einige Stufen hinunter, im Anfange des Sommers noch

weiter, und endlich in der größten Hitze 25 Fuß lief und tiefer.

Da wir den Oberschulzen nicht ;u Hause fanden, so kehrten wir bei'm

Amtsschreiber ein, fanden in den Gerichtsstuben Alles sehr geräumig und

ordentlich, sogar elegant, und besagen dann die Gebietsschaferei, den

Gebietsgarten u. f. w. Jedes Gebiet der Kolonieen hat nämlich ein ge-

wisses gemeinschaftliches G u t , einen großen, dem ganzen Gebiete gemeinsam

angehörenden Obstgarten, eben so einen gemeinsamen Weinberg, eine Schäfe-

rei und Fischerei. Aus dem Erlrage dieser verschiedmen Dinge wird eine

gemeinschaftliche Kasse errichtet, aus welcher Nothleidcndc oder solche Kolo-

nisten, die zu einer »üblichen Unternehmung, z. B . zu einem Müblmbaue

u. s. w. , eines Kapitals bedürftig sind, gegen gehörige Sicherheit Vorschüsse

erhalten können. Also mit einem Worte eine Leihbank in der A r t , wie sie

die Edelleute bei uns in einigen Provinzen errichtet habe»,. Besonders leisten

in Hungerjabren jene gemeinschaftlichen Kassen gute Dienste. I n der Kasse

der von uns besuchten Gebiets-Kolonie (für zehn Dörfer) befanden sich

300,000 Rubel. Eben so gefüllt waren den mir gezeigten Papieren zufolge

die übrigen Kassen des Gebietes. I n der Vrandl^sse befanden sich l 97,000

Rubel, in der Witlwenkaffe 1 liO,OOO Rubel. Dieß giebt also für zelm Dör-

fer ein öffentliches Eommun-Vermögen von 650,000 Rudel. Ich denke,

dies« ist brillant genug.

Die gemeinschaftlichen Schafe waren lauter Merinos, oder doch ver̂

ebelte Tbiere. Der gemeinsame Garten, für den ein eigener Gärtner ange-

stellt »rar, vevsvrach eine vortreffliche Obsternte, denn alle Bäume hatten

ilner segensreichen ^ast wegen gestübt werden müssen. Der Gärtner »nachte

mich auf einige sebr interessante Eischeimmgen aufmerksam, die durch die

Ggemlumllichkeit der Steppe herbeigesülnl u'ar.'i,. Die Ak'izienbäume nam-

lich, die freilich übevbaupt starke Wurzel,« tn-ibcu »md aus ilmen immer mit

vielen Sprößlingen üppig hervonruchern, ballen dier in der fetten Oberfläche

des VodenS ungemein lange Wurzeln zur Seite fortgetrieben, deren äußerste

Schößlinge noch in einer Entfernung '̂on 5̂» Schritten vom Stamme zu

seheil waren. Uebechaupt, sagte der Gattner, wäre die ganze Oberflache

des Gartens cin vmvickeltes Netz von Baumwurzeln, denn die Baume woll^
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ten nlcht mit ihren Wurzsln tief in den kalkigen Voden hinein und trieben
alle so viel als möglich in dem fetten Humus herum. Eben so merkwürdig
war der Einfluß einer nur äußerst geringen Neigung der Bodenoberfläche auf
die Entwickelung der Bäume. Der Garten senkte sich nur ein wenig gegen
die Tiefe des Thales h in, an und in dem das Dor f lag, so daß sein tiefstes
Ende vielleicht zwei Klaftern tiefer lag als fein höchstes, und doch waren die
am tiefsten stehenden Baume unendlich viel schöner entwickelt als die oberen,
welche auffallend kränkelten, und man konnte überhaupt eine sehr bestimmte
Stufenfolge des besseren und immer besseren Zustandes der Baume mit jedem
Schritte der zunehmenden Tiefe wahrnehmen. I ch fand die Bemerkung,
daß in diesem ebenen Steppcnlande schon ein paar Fuß Tiefe den Baum
merklich besser stellen, weil bicr mehr Feuchtigkeit, mehr Humus, mehr
Schutz vor Sonne und Winden ist, nachher noch bei mehren anderen Garten
bestätigt. Alle Bäume waren 28 Jahre a l t , die oberen im Begriff auszu-
gehen , die unteren in noch sehr frischem Wüchse.

W i r blieben die Nacht bei'm Schreiber, der ein äußerst freundliches
Haus batte und überhaupt ein Mann ^ 5c,n ui«e war, verheirathet, mit einem
hübschen Einkommen von 400 Thalern und, wie ich wobl merkce, der eigent-
liche NegimentSführcr des Gebietes. Den Abend wurden noch hundert die
Kolonicen und Steppen betreffende Kapitel abacl'Midclt, Heuschrecken, Grab-
hügel, Schlangen, Ackerbau u. s. w . , und wir schlössen mit einer Discus-
sion über das Eierlegen der Hülmer, die mit der Abmachung endete, daß
die Steppcnhühner merkwürdiger Weise zwei M a l so viel Eier legten als un-
sere deutschen. I n Deutschland sollte es ein Hubn jährlich höchstens auf ti0
bringen, hier auf i.^0 lind darüber.

Fahrt zur Dnicstr-Mündung.
Am anderen Tage fuhren wir durch eine Menge deutscher Kolcm'een:

Aleranderhülf, Freubentkal, Pelersllial, die alle der Reihe nacl, in dem
Thale des B a r a b o i lagen, eines kleinen, unbedeutenden Steppeiifwsses,
welcher jetzt überall vertrocknet war, außer in der Nähe der Kolonieen, wo
man sein Wasser in Teichen gesammelt hatte. Es ist dieß Teichbildcn ein
allgemeines Verfahren aller Steppenbewohner schon von der Ukraine an.
Jeder Gutsherr und jedes Dor f wirft einen Damm von Mist und Erde
durch den vorübersiießenden Fluß. Das Wasser wird so gestaut, und für das
im Frühlinge überfließende bleibt ein Kanal mit Brücke und Schleuse. Diese
Teicbe heißen „ S t a w o t s " , und leder nicht gan^ bedeutende Fluß sammelt
sich im Sommer in einer großen Menge solcher Stawoks, indem die ucr-
bindenden Kanäle vertrocknen. Theils gewinnen sie so süßes Wasser zum
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Wischen, Viehtränken u. s. w. , tbeils glauben sie auch, daß diese Stawoks

den Regen anziehen lind so mittelbar ibre Felder befeuchten.

Die Kolonieen Petersthal und Freudenthal sind die wohlhabendsten der

Gegend. Sie sind von Deutschen und Ungarn bewohnt, die ftüber schon

ein M a l aus Deutschland nach Ungarn und von da wieder nach Rußland

ausgewandert waren. I n Freudenthal besuchten wir einen Kolonisten, der

eine so treffliche Hauseinrichtung hatte, wie man sie selbst auf den reichsten

Bauerhöfen der Schweiz nicht besser siebt. I n der geräumigen Wohnstube

war die netteste Möblirung, selbst eine große, schöne Pendeluhr, für die er in

Odessa 200 Rubel bezahlt hatte. I n den Schlafstuben fand man die verführe-

rischesten Betten mit blendend weißen Porbangen, und in derA'tt das Ganze.

Den Prediger in Freudentbal, der zugleich Superintendent von ganz

Neurußland ist, fandeil wir leider nicht zu Hause. Er soll ein sehr originel-

ler Mann sein, der ganz und blos mit seinen Bauern und für sie lebt. Er

ist selbst ein großer ^andwirtb und fübrt seinen Kirpilsch (getrockneten

M is t ) , seine Ochsen und sein Getreide in eigener Person nach Odessa zu

Markte; auch soll er von bedeutendem Einflüsse auf die Verbesserung der

^andwirtbschaft der Kolonieen sein, die natürlich noch mancher Verbesserung

empfänglich ist. So lange den beuten das Getreide aber noch so reichlich in

die Hände wachst wie jept, wird es wohl noch ein Bißchen langsam damit

geben. Blos auf den Dreschplahen gebt gewöhnlich liier einem großen

Bauer so viel Getreide verloren, als bei uuS mancher kleine überhaupt erntet.

Die Dreschplätze sind unbedeckte Tennen auf dein blos ecwas abgeschaufelten

und geebneten Boden der Steppe. Ein unverhoffter Regen näßt bier oft die

ganze Allslage auf der Tenne, die dann gewölmlich ganz verloren ist, weil

bei der ungemein raschen Entwickelung des Pflanzenkeimes it» diesen Gegenden

die Körner dann augenblicklich zu treiben beginnen. Auch gebt an Enten,

Hühner u. s. w. , die sich bier alle köstlich nähren und an sonstigen, Ver-

treten und Verl'ommen der Körner unendlicl) viel verloren. Das Dreschen,

welches bei uns auch für den tüchtigsten 'Arbeiter gewöhnlich eine schweißtrei-

bende Mübe ist, ist hier ein Spiel der Kinder. Sie spannen nämlich zwei

bis drei Ackerwagen an, die kleinen Knaben ft^'en sich auf den Bock, die

Schwestern lind Nachbar?!inder hinten auf, und so fahren sie singend und

jauchzend auf dem auf der großen Henne ausgebreiteten Getreidebaufm immer

rund um. I n Fleudenlbal zeigte ma„ mir die sondeibarste Dreschmaschine,

di,' ich je gesehen, eine bulgarische.

sammengefügte Bieter, vorn krumm umgebogen wie eine Schlittenkufe und

auf der unteren Flache nut einer Menge fest eingefügter Feuersteine beseht.

Diese Maschine schleifen die B u l M e n hier allgemein auf ihren, Getreide her«
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um. Wie aber die Kömer dabei sich lostrennen können, begriff ich selbst
nicht recht.

Von Freudcntlial wandten wir uns westlich zum Dniestr hin, um dessen

Mündung in den Liman zu besichtigen. Unttrweges begegnete uns in der

Steppe ein ileickenzug. Es war ein kleines .Nind, das weinende und singende

Weiber zu einem Mongolcnhügel trugen, um es dort zu beerbigen. Voran

trug ein Knabe ein brennendes Licht, und Hintennach schleppten andere die

bei Beerdigungen übliche Reisspeise. — Interessen war der Anblick , der sich

uns darbot, als N'ir a,n Rande der hohen Steppe ankamen, die in zwei sehr

markirten Absahen ;um tiefen Thale des Limans und Flusses hinabsteigt.

Die großen Flachen zwischen diesen Absahen waren mit den zahlreichen Vich-

hcerdm eines russischen Ortes, M a j a k , der fünf Werst oderbalb der Münd-

ung des Fluffes liegt, besäet. I m Süden zeigte sich die weite, blinkende

Flache des Kmans mit hohen Usern. I n den Kman hinein zog sich ein läng-

liches Delta, das der Fluß in ikn vorgeschoben battc und in dessen Mitteer

nun sclbcr floß. Vor uns und in, Norden lag die fast zwei Meilen breite,

vollig^cbene Niederung des Flusses, die, so weit das Auge reichte, mit dich-

ten Schilfwaldungen beseht war. Ueber der ganzen P I aw n a - so nennen

d<c Russen die Schilfniederungen der Flüsse — schwebte ein leichter Nebel,

der das entgegengesetzte hohe Ufer der Steppe kaum in weiter Ferne erblicken

l«eß. Nur hier und da blinkte ein gekrümmter Flußarm oder eine lagunen-

artige Erweiterung und Anschwellung des Flusses auo Ncbcl und Schilf

hervor.

I n raschen, Trabe erreichten wir den O r t ^ M ajak. Der Name ist ein

tückischer und bedeutet so viel als „^euchttlmrm", auch „Wart t lnnm." Es

muß hier wohl früher so Etwas gestanden liaben. Es ist eine Kolonie soge-

nannter Raskolniti, d .h. a l t g l ä u b i g e r Russen, die in früheren Zeiten

«hr thnen des Glaubens wegen abholdes Vaterland verließen und sich unter

den duldsameren Schuh der Mabomebaner begaben, nachher ader mit diesen

ehemals türtischen Bändern an die Regierung ihrer liandSleule wieder zurück-

slelen. Es g,cbt mehre Ansiedelungen dieser Art an der allen türkischen

Glänze. Die nekrassowzischen Kosacten in den Donau-Mündungen smd

das bekannteste Veispiel.

Die ileute, bei denen wir einkewen, batten ein paar niedlich ausstas-

sirte Zimmer, die so dm,l mic Gardinen, farbigen Teppichen, gemalten Ta-

petenflickell, Spiegelchen und unterschiedlichen Modeln geschmückt waren,

w'e ein Hl'ealer. Wir bekamen Eier, Ml lch. frische Butler und ame« Brod

zu essen „>ch befanden uns recht wobl bei ibnen. Nur eines Memlsses mußten

Wlr uns enthalten, des Rauchens. Denn diese Allgläxl'ige» können den
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Tabaksrauch so wenig vertragen wle die Mücken. Warnm? — Weil in der

Bibel steht: „ W a s in den Mund eingeht, schadet nicht, aber was zum

„Munde kerausgcht, besteckt die Seele." D a nun der Tabaksrauch zum

Munde herausgeht, schließen sie logisch weiter, so u. s.w. Wenn Jemand aucb

nur mit einem Bißchen Tabaksduft in den Kleidern ihr Haus beträte, so wür-

den sie es für entweiht halten und es einer völligen Reinigung unterwerfen. —

Nichts war niedlicher arrangirt bei diesen Leuten als das Heiligenbild in

ihrem Zimmer. Es stand oben in der einen Stubenecke in einer kleinen Nische,

die rund hemm mit kleinen silberbrodirten Gardinen behängen war. Auf

einem bunt ausgeschnitzten Vretchen vor dem Bilde lag eine Menge von Opfer-

gaben, Früchten, Blumen u. s. w. , und das Bi ld beleuchtete ein versilbertes

Lämpchen, das Tag und Nacht brennend davor hing. Das Ganze sah aus,

als wäre es für Kinder zu einer Ueberraschung am Weihnachtsabend zube-

reitet. Dcr Glaube dieser Leute mußte ein sehr kindlicher sein, und doch wiesen

sie uns mit unseren Cigarren in den Hof. Da könnten wir rauchen. „ I m

„Zimmer, bitten wir. nickt."

Wi r setzten uns in M a j a k zu Boote, fuhren c>uf dem Dniestr eine

Strecke hinab und irrten dann aus einem Seitenarme desselben in den dichten

Schilfwaldungen umher. Diese schienen uns Anfangs felir leblos. Aber wel-

cher Vögelaufruhr, welches Gekreisch und Gestatter entstand plöylich in ihnen,

als ein paar Adler über unseren Köpfen hinzogen. Enten schössen in Schaaren

auf dem Wasser h in , Pelikane tauchten aus dem Schilfe dervor und begaben

sich aufs freie Waffer, wo sie sich wahrscheinlich vor den Adlern sicherer

glaubten, einige Neider duckten in's Schilf hinab, einen verborgeneren Ort

zu suchen, und das Geschrei einer Menge kleinerer Vögel setzte sich auf dem

ganzen Wege, den die Adler nahmen, durch die Gebüsche fort.

Sehr merkwürdig war uns bei'm Dniestr in dieser unbedeutenden Ent '

fernung von seiner Mündung theils die geringe Breite des Flusses, die bier

nichl niedr als l.U) Sasben *) (ü 7 2 Pariser Fusi> betrug, walkend er gleich

unten in seimm ^iman 511 einer Breite von 1 bis 2 Meilen anschwillt, theils

seine ungemeine, auch selbst bier noch fortdauernde Schnelligkeit, die wobl

9 bis 4 Fuß in der Secunde betragt, wahrend er gleich unterhalb in seinem

Liman fast zu völligem Stillstande übergeht. Bei der geringen Breite ist

natürlich seine Tiefe grosi, durchschnittlich 7 Sashen, stellemveise, wie die

bellte sagten, 15. I m Früblmgc bei'm hohen Waffer, wo der Fluß seine ganze

„Plawna" ** ) überschwemmt, verliert sich natürlich der große Kontrast zwi-

«) Nach dem Striclc gcmrsscn, welcher über bci, Flus, acspannt ist, bci dcr
Fährc vo„ Majak.

" ) „Thalnicocnmg."
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schen seiner geringen Breite und der großen Ausdehnung seines Limans, und

Liman llnd Fluß erscheinen dann als ein Ganzes. Gerade vor seiner Münd-

ung in den Liman ist eine Sandbank aufgeworfen, wo das Wasser nur

wenige Fuß tief ist, so daß hier Schisse weder ein-, noch auslaufm können.

Aber es gebt ein stehendes, tiefes, schmales Waffer vom Liman aus wie ein

Arm in das Delta des Flusses hinein und lauft mit diesem eine Zeit lang in

bedeutender Nahe parallel. Dieser Arm d ŝ Limans heißt „Tarandschuk."

Man hat ibn mit dem Flusse dmch einen Canal in Verbindung gesetzt, und

die Seeschiffe von Merman legen im Tarandschuk an, um ihre Ladung von

dem durch den Canal gehenden Flußschiffen zu empfangen.

Die Schiffsalnt auf dem Dniestr ist übrigens noch äußerst gering. Es sind

meistens nur Flöße sl'Iot:,) und sogenannte , . 1 ' ^ m i , " eine Art von Schiffen,

die etwas besser als Flöße sind. Eie bringen Holz aus dem oberen Veßarabien

und Gallizien, auch einige in den Karpathen verfertigte Holzwaaren, Gyps

und unbedeutend wenig Weizen. Die eine Halste dieser Waaren geht nach

Akerman, die andere wird von Majat aus zu Lande nach Odessa spedirt.

Schiffe, wie Floße, sind ohne Segel und von erbärmlicher Construction.

W i r sehten unseren Fuß auch auf der moldauischen Seite an's Land, des Ver-

gnügens wegn,, das dem Reisenden die Idee gewahrt, ein fremdes Land zu

betreten, besahen noch einige Vienenhife der Leute in Majak (denn von hier

aus schon geht mm Bienenzucht, die sich auf der hoben Steppe nirgends fin-

det, im ganzen Dniestrthale hinaus) und traten dann unsere Rückreise nach

Lustdorf an. ^

Dock mußten wir uns noch ein Nachtquartier auf dem Wege suchen,

und da wir Herodot's, so wie seiner „Kekri'pber" und „Ckamökoiten" ein-

gedenk waren, so wählten wir dasselbe bei einem T r o g l o d r t e n. Herodot

nämlich erwähnt schon, baß in den südlichen Steppen der Skythen die Leute in

Erbhöblen wowen, und nennt sie deßwegen „Kekn'pber oder (5l'amötoilen"

(Verborgene und in der Clde Wolmenoe). Cs ist dieß nun keutiges Tages

noch eben so der Fall. Der eigentliche hier einheimische Kleinrusse (Skythe),

der das Land als das seine betrachtet, das er freilich in verschiedenen Zeiten

Mit verschiedenen Völkern tbeilen mußte, mit den Neuren, Aorsen, Melan-

chlänen, Hunnen u. s. w., mit den tatarischen Hippomolgen, und jcht mit den

(^rosiruffen und deutschen Kolonisten, lebt noch jeht in Erdhöhlen, und so

wie ?r , auch die ihm verwandten Völkerschaften der Bulgaren, Molda-

waner u. s. w. Alle sind noch jcht Kekrypl'er oder Cbamökoiten (Erdbausler).

Seine Erdwolnnmgen nennt er „ S e m I a n l'e n " . Da ich glaube, daß diese

Semlanken der KI>-i,m>sscn noch in, l^an^en »vob! dieselben sind, wie die, von

denen H^odot und Strabo slwao sahen und hörten - solche Dinge veran^
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dem sich so leicht nicht, besonders da auch die Natur und das zu benutzende

Baumaterial noch immer dieselben sind — und da vermuthlich mancher Leser

diese Meinung mit mir theilt, so kann es ihm vielleicht lieb sein, wenn ich

ilm hier in eine solche Semlanke und in die Hauswirthschaft eines solchen

Steppentroglodyten einführe.

Des schlimmen Klimas, der Hitze im Sommer und der Kalte im Win -

ter wegen, dann auch, um an dem so raren Holze zu sparen, verbergen sich

die Leute bier mit ihren Wohnungen halb in die Erde, was sie um so leichter

können, da von Feuchtigkeit in der trockenen Steppe selten etwas zu leiden

und eine Erhöhung des Hausfundaments, wie wohl in anderen Landen, nie von

Nötben ist. Sic machen ein Loch, etwa 2 bis 3 Ellen tief, so lang und so

breit, wie das Haus werden soll. Auf beiden Enden der größten Lange dieses

Loches, so wie in der Mit te desselben, wird ein Balken aufgerichtet, alle drei

von gleicher Höbe. Ueber diese Balken wird oben ein horizontaler Balken ge-

legt, und das Ganze bildet den Dachstubl. Der mittlere anfrechtstehende

Balken, der die Hauptsache bei'm Tragen des Daches tlntt, heißt „Podporke",

der obere horizontale Balken daqeqen „Swolok" (der Durchzug». Ueber diesen

„Swolok" legen sie nun von der Erde aus gegen Norden Dornstraucher und

Schilf und bewerfen das Ganze mit Erde und Nase». Es bewachst Alles

mit lwhem Unkraute und Grase, und wenn man von Norden kommt, so sieht

ein solches Haus nicht anders alls als wie eine kleine Erhebung oder Un-

ebenheit im Boden. Gegen Norden sind sie also auf diese Weise durch eine

dicke Rasendecke beschicht. Gegen Süden stekt das Haus etwa zwei Ellen aus

dem Boden bervor. Die Wandist aus Lebm zusanunengekl̂ ckst, m,d in den Lelm»

sind ein paar Glasstücke als Fensterscheiben einqeseht. Von hi«- aus sieln dann

das Haus mit seiner Rasendecke hinten und vorn mit seinen kleinen, kaum über

den Boden hervorguckenden Fenstern, so zu sagen, so ans wie ein Wo!mung>

kein,, der eben aus dem Äoden I eiaufbricht. Man kann sich denken, daß die

Leute in ibren Semlanken so sicher sihen, wie die Maulwürfe und alles

Steppenunwetter über sich wegstürmen lassen, ohne daö Geringste davon zu

spüren. Vorn fülut ein mit einem kleinen Dache bedeckter Treppengang zur

Tieft hinab, der eine doppelle Thür hat, oben eine und eine unten. Dieser

bedeckte Treppengang heißt ,.l'm-«>>,><mj,l." Auf dich> Weis^ kaim mich durch

die Thür wede,- .^tältt' noch H<^' drinM».

I n bemMcn Sn'le wie d,c Wolmmiqen der Mensche,! sind auch di>-

seiner Hausthiere gebaut, jedoch natürlich noch unvollkommener. Da jede

Gattung Tbiere ilnv ei^-ne kleine Höblenbeliansunq bat, so gewahrt diese

ganze Hölüenwlrtbschast in der Tl>al einen schr auffallende» Anblick. Das

Hornvieh, daS im Sommer natürlich ohne Stallung immer in der Steppe
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geht, hat für dm Winter gewöhnlich nur ein viereckiges Loch, das mit einem

Erdwalle ohne Dach umgeben ist. Aller Rauheit der Witterung preisgegeben,

stehen dann die armen Thiere hinter dem Erdwalle, kaum ihre Schnauze

hinter der Mauer bergend. Nur sorgsame Wirthe ziehen auch für das Vieh

gegen Norden eine Rasen- und Schilfwand herauf, die aber gegen S ü -

den offen bleibt. Ein apartes Höhlchen giebt es für das eine Pferd, das diese

Leute gewöhnlich haben, wiederum für die Schweine ein noch kleineres der

Art, mit Mist gedeckt; eben so eins für die Schafe; ein besonderes wiederum,

aus kleinen Stäben und Flechtwerk gebaut, für die Hühner; ein siebentes für

die Enten u. s. w. Doch nebmen sie unter Umstanden auch manches dieser

Thiere zu sich in ihre eigene Wohnung, nie aber die Hunde, die sich ihre

Höhlen selber graben müssen. Für die Enten graben sie ein kleines Loch mit-

ten im Hofe zwei Fuß lang und einen breit. I n dieses Loch schütten sie dann

und wann einen Eimer voll Waffer. Es ist mit Lehm ausgeschlagen, damit

das Waffer nicht so schnell in den Boden eindringe. Einen anderen Enten-

teich fmdet man auf der hohen Steppe nirgends. Selbst die Enten der deut-

schen Kolonisten haben kein größeres Gewässer. Die armen Steppencnten! —

Die ganze Wirthschaft eines solchen Steppentroglodnten kommt Einem nicht

anders vor, als hätten sich Kinder das Ganze zum Scherz und Spielwerk

ausgedacht und ausgeführt.

Scheunen für's Getreide baben sie natürlich nicht, wic kein Landbauer

im ganzen russischen Süden. Die Garben und das Heu liegen, in große Hau-

fen gebracht, die sie „Skirten" nennen, um die Wobnung her. Das ausge-

droschen? Getreide bewahren sie auf zweierlei Weise. D a s , wovon sie zum

taglichen Brodbacken nehmen, haben sie in einem ungemein großen Korbe,

der aus dicken verflochtenen Strohbündeln zusammengesetzt ist, in der Sem-

lante stehen. Das Korn halt sich vortrefflich in diesem luftigen Korbe, doch

kommen die Mäuse leicht hinein. Das eigentliche Kornmagazin aber ist wie-

der eine Höhle, ein konisch geformtes Loch, mit einer kleinen Ocffnung nach

oben zum Hineinsteigen. Das Loch brennt man, nachdem es gegraben ist, ein

paar M a l wie einen Backofen mit Stroh aus, um es völlig trocken zu ma-

chen, und schüttet dann das Getreide einfach bincin. Der Weizen liegt hier

aber sehr unsicher; denn die Mäuse und Erdhaschcn graben Löcher darnach,

ourch ihre Höhlen stießt der Regen in die Magazine, und nicht selten gehen so

alle Vorrathe zu Grunde. Jede Getreideart hat ihr eigenes Loch.

Zu allen diesen Löchern und Höhlen kommt mm noch der Sommerherd

zum Kochen der Speisen. Er ist ebenfalls nur ein einfaches unbedecktes Loch

>n der Mit te des HofeS. Ein paar Stufen führen zum Feuer, das in der

T'efe brennt, hinab und dienen der Köchin zugleich zum Sihe. Der Herd
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selbst, wie die Stufen und wie der durch den Boden gehende Feuerzuq, sind

ohne alle Beihülfe anderen Materials, einfach in der festen Erde des Steppen-

bodens ausgearbeitet. Während des Winters kochen sie bei'm Ofen in der

Semlanke selbst.

Bei einer solchen Troglodyten-Wirthschaft sprachen also auch wir, mein

Schulze und ich, die Gastfreundschaft der Bewohner an. Der Schulze hatte

eine Familie ausgewählt, mit der er bekannt war und in Geschäftsverbind-

ungen stand. Es war die des freien Landeigcnthümers — denn das sind die

meisten kleinrussischen Steppenbewohner — „8tos>an ^ s a n ^ e n k o . " W i r

wurden sehr freundlich und gastfrei aufgenommen, und gleich hiesi es: „Zpros-

„«im miln5ti koZckih 55' n»m^' („wir bitten um die Gnade, mit uns heute

„Abend zu essen.")

Sehr angenehm war ich überrascht, in demInneren der durch ihr Aeußeres

so wenig versprechenden Wolmung ein so wohnliches und nettes Zimmer zu

finden. Es war draußen sehr heiß und hier unten äußerst angenehm kühl und

dabei eine schöne, frische und duftreiche Luft. Denn der Boden des Zimmers

war mit Gras bestreut, und die Wände, wie oben bei meinem Bulgaren, wareil

mit einer Menge von Krautern geschmückt. Dabei war Alles proper und reinlich,

wie man denn in dieser Hinsicht die Kleinrussen den Polen und Großrussen

qegenülvr nicbt genug loben kann. Hübscbe bunte Decken lagen auf allen

Banken und auf den Bettet, eine Fülle bequemlichcr und wohlgeordneter Kis-

sen. Das Heiligenbild war eben so hübsch verziert, wie in Majak, mit feinen

Gardinen und Lampchen, und ich sah aus dem Ganzen, dafi auch hier unter

der Erdoberfläche Götter und Gesetze walteten. Die aus mir Lehm über-

klecks'ten Stäben gebauten Oefen dieser Semlanken, die zngleich zum Kochen,

zum Heizen, zum Trocknen von Krautern und zu anderen Zwecken dienen, haben

eine so wunderliche und bunte Eonstruciion, daß sie sich olme Zeichnung nicht

verständlich beschreiben lassen. Auf der anderen Seite befand sich ein Zimmer,

in dem allerlei Geräthschaften standen, und in der Wand, oder vielmehr in

der übermalten Lekmerde des Bodens, welche die Wand bildete, war wieder eine

Reihe kleiner Höhlen, alle hübsch alisgemalt und auch an ihren Rändern mit

zierenden Malereien verschen. I n jeder dieser Hölilen saß eine brütende Henne.

Unter den Gcräthschaften zeichnete sich vor Allen« die in allen Semlanken des

Nationalgerichts wegen so »ötbige „Stubka" (Hirsestampfe) au«, ein wie

ein Schaut'clbrrt über einet, Block befestigtes Holz, das an dein einen Ende

einen mit Eisen beschlagene» Kloh hat. Dieser Kloh steckt in einem Loche des

Bodens, das sie mit Hirse füllen. Der Arbeiter tritt auf das eine Ende des

Bretes, der Kloh hebt sich lind fällt wieder in das Loch, und so wird die Hirse

enthülst. Das Treten der Stubka ist ein Hauptgeschäft, weil der Hirsebrei
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cin Hauptessen ist. Zwischen beiden Zimmern war ein leerer Raum, in wel-
chen die Treppe von oben hinabführte. I n diesem prangte in der Mi t te der
große schön geflochtene „ S o l o m n i k , " jener oben erwähnte Getreidekorb, so
groß, daß er wenigstens acht Sckeffcl fassen tonnte.

Kaum hatten wir zur Freude unserer Wirthe kund gegeben, daß wir die
Nacht bei ihnen zu bleiben wünschten, so machten sie Anstalten, uns aufs
Veßte zu bewirthen. Unsere Pferde wurden zur Nachtweide in die Steppe
hinausgelassen Die Frau und die alte Mutter unseres Quartiergebcrs Afanüs-
senko schürten ein Strobfeuer in der Sommerküche des Hofes an. Der
junge Sohn machte sich an's Hirsestampfen, und als es bei unseren Gesprächen
zu dunkeln anfing, hatten wir das schönste — nämlich für Gaste von Trog-
lodyten und Kekrnphcrn — Abendessen aus dem Tische, Hirsebrei, Borscht
und Eierkuchen, und dazu die trefflichste Milch von der Welt. Denn so wenig
Milch die Steppenkühe auch geben, so gut ist sie doch, und das Besite war
dabei, daß wir , die wir uns beute in den Kolonieen verschiedener Völker her-
umgetrieben hatten, den regsten Appetit mitbrachten. Uebrigcns ist der
Vorscht — die Nationalsnppe der Kleinrusscn — im Sommer auch für
Jeden ein treffliches Gericht. Es kommen dann dazu alle möglichen gewür-
zigen und wohlschmeckenden Kräuter, welclie die Hlm nur bringt, geschnit-
tene Rothrrüben, Kümmel, Petersilie, Portulact, Thymian, Pastinaken,
Lauch u. s. w. Die Basis von dem Allen bilden aber Hirse und ein Stück
^ammsieisck, und das gemeinsame Element, in dem Alles schwimmt, ist
säuerlicher Kwas, das bekannte Nationalgetrank der Russen. Obenauf schüttet
man znr Abtüblnng — jedoch erst, wenn die Tisckgenossen den Löffel ein-
tauchen — eine Portion selten und kalten Schmants, der einen sebr wohl-
schmeckenden Contrast zu den unteren warmen Dingen abgiebt.

W i r waren eben im besilcn Essen begriffen, als wir vor der Semlanke
Pfrrdegetrappel undWaffenqekürr hörten. Ein transdanubischerlSadunaiskv')
Kosack trat ein und sprach ebenfalls die Gastfreundschaft unseres Wirtbes an. E i
sei von seinen Offizieren ans O v i b i o p o l nach Odessa geschickt, um dort eine
Botschaft auszurichten, und wolle nicht gern die Nacht durch reiten. Der Wi r th
sagte sie ihm gleich ; u , sckickte das K '̂sackenpfero auf die Steppe zu den unseren
und ließ ihn selber die Reste unserer Mahlzeit verzehren. Auch sehte er ibm einen
Rest von Honig vor, den die überaus leckeren Kosacken außerordentlich lieben.
Der kosack höhlte sich eine Semmel aus, die er aus Odessa mitgebracht, gos>
den Honig hinein und verspeiste die Sache so, indem er mit den Krumen den
'M Teller gebliebenen Ueberrest sorgsam nachstippte. Diese Leute sind diebiscb
und naschhaft wie die Elstern. Ich war „iclu wenig erfreut, einen Kosacken
llNter solcher ibm qanz heimischen Umgebung zu sehen, und lies, mich in ein

1 1 *
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Gesprach mit ihm ein. Er hatte sich unterwegs Blumen auf der Steppe ge-
pflückt und zwei dicke Büschel, mit etwas Gras vermischt, hinter die Ohren
gesteckt. Er sagte, er heiße I e p h i m A f a n a s s i e w i tsch Lescharno
und sei aus dem Dorfe „Wolantirowko" an der Donau gebürtig, dem Haupt-
orte von 7 anderen Kosacken-Stanitzen. Sein Vater sei dort ein reicher Mann ,
der 50 Milchkühe, « W Pferde und viele Schafe habe. Er selber diene jetzt
für seinen alteren Bruder, der seit 6 Jahren wieder zum Vater zurückgekehrt.
Er zeigte uns neue Stiefeln und Sommerzeug, das er sich in Odessa einge-
kauft. Sein Vater schicke ihm alle 4 Monate 20 Karbowaneh (Silberrubel)
für seinen Unterhalt und seine Equipinmg, und er brauche so bei seinem ge-
ringen Solde nicht zu darben. Alles, Säbel, Pferd, Pistolen, Uniform,
hätte er sich für sein eigenes Geld angeschafft, und es gehöre ihm selber. Er sagte,
es gäbe viele so reiche Kosacken bei ihnen, daß jeder wohl ein Polk (Regiment)
durchfüttern könnte. S ie nennen sich selbst nicht „8ali<mm8i<i", sondern
„ X o k r ^ c n v x i ^ , von Nekrassow, ihrem ersten Anführer, der zur Zeit
Peter's des Großen sie über die Donau fülnte lind sich unter türkischer Herr-
schaft ansiedelte. Erst im letzten Türkenkriege wurden sie wieder russisch. Er
hatte auch seine Nauchpfeife zum Rauchen, seine Schnupftabacksdoft zum
Schnupfen — so sprechen die Kosacken — bei sich, und selbst sein Schreib-
büchelchen zum Schreiben, das er ein wenig verstand. „Aber nicht viel; denn
„ich bin kein Gelehrter", sagte er. Nach dem Essen mußle er uns etwas vor-
singen, und unter anderen hübschen Kosackenliedern sang er auch das berühmte
und bei uns in Deutschland auch von jedem Musikliebliaber gekannte Lied:
„Schone M in ta , ich muß scheiden." Dieses Lied ist ein altes Kosacken-Volls-
lied, das in Kleinrußland, wie man sich ausdrückt, jede „Baba" (altes Weib)
kennt. Das einzige Neue daran ist unser von T i e d g c gegebener Text. I m
Russischen fängt es sich so a n :

„Jiichnl Kusiik su Dunai"

„Skn.saw Däwnschkii proschtchai."

„ E s ritt ein Kosack über die Donau, nachdem er seinem Madchen Lebewohl
„ges.igt."

Die guten Leute wollten uns in ihre eigenen Betten packen und selbst
draußen auf dem Hose schlafen. Doch baten wir sie nur um ei» wenig Stroh
in das leere Zimmer, wo wir denn auch eine kurze, aber tressliche Nacht-
ruhe hielten.

A m anderen Morgen, als kaun, die Sonne sich aus den liohen Gras»
Halme hervorarbeitete, sajlen wir schon wieder bei'n, Frühstücke, das aus schöner
Steppennlllch bestand. Denn wenn auch die Hippomolgen der Alten langst
aus diesen Gcgcndcn verschwunden sind, so sind doch die „Galaktophagcl,"
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noch vorhanden, wie zu Herodot's Zeiten, und Milch ist hier ein um so häu-

sigerer Trank, je seltener das Wasser ist. Von unseren Wirthen bekamen wir

tausend Glückwünsche mit aus den Weg. „ ! )« ! üoz; »mn clodri Zdarowie"

„Gebe Gott Euch gute Gesundheit! Gebe Gott Euch Ehre! Gebe Gott Eu-

„erem Leibe und Euerer Seele Glück und Hei l ! " u. s. w. Unser Kosack trabte

singend dem Dmestr zu und wir unserem lieben vaterländischen Lustdorf.

Hier waren während unserer Abwesenheit einige Veränderungen vorge-

gangen. Es hatten sich nämlich verschiedene Badegaste eingefunden und die

Seebadezeit ihren Anfang genommen. Einige lieflandische Familien waren

aus Kiew eingetroffen, der höchst achtungswerthe Curator der dortigen Uni-

versität, ein im russischen Staate schon sehr bedeutender M a n n , ein deutscher

Professor mit seiner liebenswürdigen Familie, und es wechselten nun meine

ethnographischen und agronomischen Unterhaltungen mit dem Schulzen und

meine idyllischen Scherze mit Babele mit einigen nicht weniger angenehmen

und lehrreichen Thecabenden in jenen Familien ab, die, alle Geschäfte ver-

gessend, sich hier an der Küste ebenfalls einem sorgenlosen Land - und Sce-

leben überließen. Bei dem Kolonisten, der mir gerade gegenüber wohnte,

war ein griechischer Fürst mit seiner dicken Frau und alten Mutter eingezogen.

Er war aus der Walachei vertrieben, wo er mit in die Ppsilantischen Un-

ruhen verwickelt gewesen war, hatte dort scm Vermögen eingebüßt und genoß

nun eine Pension vom Kalser von Rußland, verschleuderte aber dabei seine

Zeit auf eine so geschaftslose lind nichtsthuelischc Weise, daß ich mir ein

Studium aus seiner Lebensweise machte, um einmal deutlich zu sehen, wie

ein griechischer Faitn<-ant seine Zeit hinbringe. Des Morgens bis 9 oder

10 Uhr hatte er seine Laben fest verschlossen und ruhte mit feinem dicken

Weibe in Morpheus Armen. Dann ließ er die Fenster öffnen, und ich sah

dann von meinem Schreibtische aus unter meinem Zelte, wo ich Kaffee trank,

wie sie sich beide vor ihrem Heiligenbilde niedenvarsen, um ilir Morgengebet

zu verrichten. Vei dem dabei hausig wiederholten Nlrderl'uieen und Aufstehen

siel ihm sein Schlasiock — den er die ganze Woche nicht einen Augenblick ab-

legte, ausgenommen am Sonntage, wo er wegen des aus Odessa zu envar-

tenden Besuchs einen Oberrock anzog - immer sehr unschicklich auseinander

und enthüllte zu Zeiten seiise ganze Nachttoilette, die in nichts weiter bestand

als in einem Hemde ohne Band und Knopf. Noch übler fast stand es mit der

Eoiffure und Toilette der Fürstin bei diesem unendlich langen Morgengottcs-

bienste, den sie immer bei geöffneten Fenstern vornahmen. Nach dieser Ar-

beit erbolte er sich, ließ sich seine 6 Ellen lange Pfeife bnngen, legte sich

rauchend zum Fenster Innaus und rief mir in schlechtem Französisch ein „l!<»n

'?jl'"s, IN<,l>.j'i.>!,r" zu. Da dies, aber die einzige französische Redensart war,
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mit welcher cr renommiren konnte, so mußte er dann gleich wieder auf Rus-

sisch fragen, wie ich geschlafen habe, und ich rief ihm mein „Ulaclilru pa-

„Korn« ot^clien cllÄi'asclic,^ („Danke ergebenst, sehr gut") in schlechtem

Russisch über die Straße zu. Wenn er den französischen Gouverneur mit dm

Kindern des Curators vorübergehen sab, so war er glücklich und rief wieder:

„ U « n ) m , l . i>ls»,5!l.'!ll-!" verstand aber leider nicht, was dieser Verbindliches

antwortete. Den gangen Tag strich cr immer geschäftig von einen: Fenster

zum anderen, stieg bald auf einen Stuh l , bald auf eine Bank und guckte neu-

gierig nach allen Vorübergehenden aus. Aber nie bewegte er sich bis 50

Schritt von seinem Hause, ausgenommen, wenn etwa ein Wagen mit Fischen

- nus dem schwarzen Meere vorübergefakren war. Dem lief und rief er dann

rührig nach, um Fische zu erhandeln, mit denen er sich selber belud, um

sie in die Küche zu tragen. Doch mußte man ibn loben wegen seiner Zärt-

lichkeit gegen seine wohlbeleibte Ehehälfte, deren dicke Paußbackcn er in jedem

müßigen Augenblicke —- und nur ans solchen war sein Tag zusammengesetzt

— küßte. So zärtlich war er nur noch gegen seine,: hübschen Schnurcknt,

den er in allen Zwischcnraumen zierlich spitzte und drehte. — Andere Cultur

als die seines Bartes und die des V»n i<»,ii- kannte cr nicht. — Großer Got t !

Was wird man einst auf den Grabstein eines solchen Fürsten setzen ? „Hier

„liegt ein Schnurrbart begraben. Weiter nichts!" sagte Babele, die überhaupt

alle Tage neue Beweise von ibrem Geiste und Wihe gab. Als ich ikr einmal

gesprächsweise sagte, ich weiß nicht mehr, bei welcher Gelegenheit: „ J a , Va-

„bele, umsonst ist nichts auf dieser Welt als der Tod , " erwiderte sie schnell:

„Das ist nicht wahr! Das Sprichwort ist nicht wahr! Der Tod kostet gerade

„am meisten." - „Wie so i " — „Er tostet ja das l!eben, und das ^-ben

„liebe ich schr." Ich weiß nicht, ob dieß schon Jedem bei jener gewöhnlichen

Redensart eingefallen ist.

I l k e r m a n .

Meine leltte bedeutende Ausflucht mit meinem Schulzen von Lustdorf

war auf die Städte ^vidiopol und Merman und auf die Mündung des

Dniestr-Vimans gerichtet, dessen innere Nordspche'wir schon früher bei Majat

geschm batten. Wi r waren wieder ganz so .nramu'n wie das erste Ma l und

hatten auch wieder unsern kleinen Jacob als Kutscher. Es ging anfangs den

allen Weg, doch schlugm wir uns bei'm „Ma,or Bl iga" links. So nennen

hier die Leute einen Grabhügel ln der Steppe, wo sich unter einem zerfallenen

Monumente ein griechischer Offizier hat begraben lassen. Doch in der ein-

sämigen Steppe, wo jeder Hocker beachtet wird, lennt weit und breil Jeder
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den „Major Buga" und beschreibt darnach den Anderen die Wege, die sie

nehmen müssen.

Nicht weit von dieser Gegend passirten wir die Steppe des polnischen

Grafen Malackowsky * ) . Der Flicken Landes, den dieser Mann hier be-

sitzt, bestellt aus 9000 Dissiatinen Steppe, welche er vor 30 Jahren die Dis»

siatin zu 60 Kopeken (6,^ gute Groschen) kaufte. Dieß war damals der ge-

wöhnliche Preis des Landes in diesen Gegenden. Auch jetzt ist es hier natür-

lich noch unendlich billig. I n der Nahe von Odessa ist selbst noch genug Land

zu haben, die Dissiatin zu 5 bis tt Gr . , weiter hin zu 3 , 2 bis 1 Gr.

Die Regierung giebt ungeheuere Besitzungen noch jetzt zuweilen an verdiente

Personen als Geschenk. Auch Landwirtben wird oft cine gewisse Strecke un°

cultivirten Landes auf eine gewisse Zeit unentgeltlich verliehen und ihnen daS

Eigenthum des Landes alsdann als Prämie versprochen, wenn sie nach Ablauf

des Termins nachweisen können, daß sie so und so viele Morgen in Gärten

verwandelten, so und so viele Morgen besäten, so und so uiele Schafe darauf

erzielten u. s. w.

Bis O v i d i o p o l begegnete uns bann nur Gras, wieder Gras und nichts

als grünes Gras, endlich die zahllosen Mühlen der Stadt und gleich hinter

ihnen am AbHange der hohen. Steppe zum Liman die Stadt selber. Diese

Dniestr-Stadte Ovidiopol, Timspol und Gregoriopol haben alle Namen, die

an so viel Berühmtes und Antikes erinnern, daß man, Gott weiß, was

hinter einem solchen Namen erwartet möchte. Aber sie spielen umer den Städten

die Rolle der Don Ranudo be Colibrados. Cs ist nichts dahinter. Die ganze

Stadt Ovioiopol besteltt zu mehr als der Halste aus solchen Semlanken, wie

wir sie oben beschrieben, die sich über ein weitlausiges Terrain zerstreuen.

Die Stadt ist ein so großmaschiges Netz, daß ich weiter laufen mußte als in

Wien, um ihre Merkwürdigkeiten in Augenschein zu nehmen, die in ruinir-

ten Quarantäne-Gebäuden und einer zerstörten Festung bestanden. Ovidiopol

hat eine kurze blühende Periode gehabt in der Zeit, als das linke Dniesirufer

schon russisch war, wahrend die Türken noch das rechte besaßen. Da war

hier eine Quarantäne-Anstalt, eine Festung mit einer bedeulenden BesaiMig,

Schifffahrt und Verkehr. Seitdem Akerman auch russisch geworden, ist dieß

Alles auf die andere Seite hinübergegangen. I n der Festung, die aus einem

riesengroßen Erdwalle und Graben bestellt, liegen i5i Kosaäen, und in den mei-

sten Gebäuden derselben waren bereits die Dacher eingestürzt. Dicht bei der

*) Man nmnt nämlich in bei, Slcppcn die cmzclncn Ms i lMMi i , Marken
und ««chldc auch wicdcr „Sttppcn." Man spricht dahcr von dcr „Wricchensicppc'
"Nd meint baruüttr dk qanzc (Ycmm'lim^, wllchc die Mricchen bcsihcn, von bcr
„Trepp« der Deutschen", von der „Steppe d«s Grasen Potock" u. s. w.
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Stadt stießt ein kleines Vachclchcn in den Dniestr-Liman. Dieses Bachelchen

bildet bei seiner Mündung ebenfalls seinen kleinen Liman mit Pcressip, G i r l

und überhaupt allen Attributen eines Limans. Er sitzt an dem großen Dniestr-

Liman, wie eine kleine Muschel an einer großen. Sonderbar, baß in diesem

Lande alle Flüßchen ibre Limans baben wollen, wie bei uns alle Fürstchen

ihren Hofstaat. Ich sing am User eine riesengroße Tarantel in meinem Hand-

schuh, die ich nachher in Spiritus legte und die auf ihrem Rücken nicht weni-

ger als 32N junge Tarantelchen trug.

W i r wollten mit dem Postschiffe uon hier über den Liman nach Akcrman

hinübersctzen. Doch zögerte es so lange, daß ich vorher noch Zeit hatte, die

Honoratioren des Orts zu besuchen. Diese bestanden in dem Poli>imcister

d.'r Stadt , welcher nicht zu Hause war, und einem Arzte, der mich mit

Branntwein tractirte. Er harte sein ganzes Leben hier zugebracht und sang

über den Ruin der Stadt Elegicen, wie sie Ovib selber, wenigstens nicht trau-

riger und aufrichtiger gemeint, hatte singen tonnen, wenn nämlich wirklich,

wie einige Gründer dieser Stadt ;u Katbarincns Zeiten meinlen, der be-

rühmte Sänger hier am öden Dniestr-Liman lebte. Leider wußte ich, daß die

Geleh»hW jeht entschieden der Meinung sind, daß Ovid's Verbanmmgsort in

einer ganz lmdrren Gegend zu suchen ist, und konnte mich daher nicht der an-

genehmen Tauschung überlasten, das Echo der ovidischen Klagelieder noch in

dem Wiederballen der Brandling an den schroffen Ufern erlauschen zu wollen.

Der Doctor batte eine Frau und eine erwachsene Tochter. Alle empfingen mich

freundlich, und ich sah an dem Interesse, welches sie an mir nahmen, daß das

Erscheinen einer solchen „auslandischen" Person in Ovibiopol eine Seltenheit

sein mußte. „Vater! vergisi doch nicht, ;u fragen, wie sein Name ist", raunte

die Tochter bei'm Abschiede dem Alten in's Ohr. Ich nannte ilmen meinen

deutschen Namen, wobei sie gewiß gelacht haben würden, wenn sie gewußt

hätten, baß er auf Russisch „Iv»,.»«!.^ bedeute. Die Russen liaben durchaus

nicht so lächerliche und zuweilen so lappische Familiennamen, wie wir

Deutschen. - . ^ . , -

W i r stiegen endlich in's Postooot mit einer Menge anderer Passagiere.

Ich fragce den russischen Schiffer, wie lange wobl die Uebcrfahrl dauern

würde. „Was weiß ich! S o lange Gott geben wird." — „Das ist recht.

„'Aber ich meine nur so, was denkt I l i r wol)! so ungefähr«' Mas vermuthet

„ I h r ? " — „Was kann der Mensch denlen, wenn Gott das Wetter macht?

Ich vermuthe nicht«. I«^ t schickt er den Wind so, nachher wieder anders." —

Das waren acht kleinrussische Antworten, wie man sie hier zu Lande oft be»

kommt. Doch sollte gleich sich-Gelegenheit bieten, den Schiffer i i , seiner

Mloscpl ' ic , die keine Vernnitlüngen erlaubte, bedeutend zu bestärken. Es
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hing auf der anderen Seite des Limans eine scheinbar ganz unschuldige Wolken-

Formation, die aber bald sich sehr bedrohlich entwickelte und, als wir mitten

aus dem Waffer waren, als ein bedeutend starkes Gewitter uns entgegentrat.

Doch zuvor noch von einer sonderbaren Fügung des Schicksals. Kaum

hatte ich jene Worte mit dem Schisser gewechselt, so bemerkte ich unter den

übrigen Paffagieren, die aus Juden, Kosacken, deutschen Kolonisten und

einem polnischen Edelmanne u. s. w. bestanden, ein schiefes Mau l , das noch

viel schiefer in dem ilim angehörigen Gesichte hing als unser bei contrarem

Winde lavirendes Schiff im Waffer. Ich sah mir den Mann naher an,

und als ich in den Blattern meiner Gedächtnißtafeln nachschlug, fand ich, daß

ich einen deutschen Handwerksburschen vor mir hatte, mit dem ich schon ein

M a l in einem ganz ahnlichen Schiffe eine Fahrt auf dem curischcn Haffe,

einem ganz ähnlichen Waffer, ebenfatts bei uon der Küste drohendem ahn-

lichen Gewitter gemacht hatte. Er war damals, vor fünf Iabren, ein sehr

kümmerlicher Handwerköbnrsche, der mit zwei andrvcn Genoffen nach Rußland

einwanderte. Ich ^isete in Gesellschaft eines mir sehr befreundeten Herrn aus

Kurland, und wir nannten das Kleeblatt wegen seines betrübten Aeußercn

Lumpaci Vagabundi. Sie leisteten uns gegen Verzebrung der Restft^nserer

Mahlzeit einige Dienste. Wi r Beide erinnerten uns jener Wnsiände und

wunderten uns über unser unerwartetes Zusammentreffen unter so völlig glei-

chen Umständen, wobei nur der einzige Unterschied war, daß er jetzt sehr or-

dentlich und nett gekleidet erschien und mir versicherte, daß er in Odessa

verheirathet und als Eondiior ansässig sei. Eben so seien die beiden anderen

Genoffen, der eine alü Tischler in Moskau, der andere in Petersburg, gut

versorgt. Wie manchem Auslander hat Rußland schon so die ^'mnpcn abge-

streift und gute Nahrung verschafft!

Der Wind kam im Anfange unserer Fahrt aus der See und trieb uns

aufwärts. Die ^eutc lavirten mit großerMühe gegen ihn an. Wir meinten,

sie sollten sich lieber hinauftreiben lassen, denn das von oben hcrabrollende Ge-

witter müsse den Wind ja wohl bald andern, und wir würden dann mit ihm um

so leichter nach A terma n kommen , aber sie hörten nicht auf uns. Das Ge-

witter lag erstaunlich finster auf der anderen Seite. Der Wind erregte so

große Staubwolken von der Steppe, daß die Stadt Akerman mit sammt ihrer

Festung, die uns schon von Weitem zugewinkt batte, verschwand. Es schien,

als wenn die Wolken nicht über den ^iman hinüber kommen könnten. Schon

früher hatte ich die Bemerkung gemacht, baß oft Gewölk über dem Liman

und dem sumpfigen Schilftbale des Dniestrs stand, das weitbin durch die

Steppe semm ,̂'auf bezeicwme, wabrend der Himmel rund uml'e, heiler war.

Plötzlich hörte der Seewind aus, und es trat einen Augenblick völlige Windstille
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ein. Es war der Moment des Kampfes der sich entgegen wirkenden Winde.

Gleich darauf siel in entgegengesetzter Richtung der Gewittersturm als Sieger

über uns her. Die Schiffer waren auf diesen plötzlichen Dreh nicht vorbe-

reitet, und unser Schiff wurde dermaßen herumgeworfen, daß wir gewiß wie

eine Nußschale umgekippt batten, wenn nicht auch im selben Augenblicke

glücklicher Weise ein paar schlechte Stricke an dein Segel gerissen wären, so

daß nun die ganze Takelage heruntersiel, und wir eine Zeit lang ohne Segel

vom Sturme fortgejagt wurden.

Der junge polnische Edelmann, der schon gleich bei'm Betreten des

Schiffes sich sehr angstlich gezeigt kalte, brach nun in förmliche Klagen alls,

denn er kielt jetzt uns Alle und besonders auch sich für verloren. Er konnte

den Anblick des Waffers und Himmels nicht mehr ertragen, legte sich auf

dem Grunde des Schiffes nieder und' verbarg seinen Kopf in seine ledernen

Reisekisscn. Alle Augenblicke aber erhob er sich doch wieder und blickte schau-

dernd in das schwarze Waffer hinaus. Bald betete er auf Polnisch , bald auf

Franzosisch. Er sagte, es wäre ihm nicht seinetwegen, sondeln seiner guten

Mutter und seiner armen Bauern wegen, die nach seinein Tode in Gott

weiß was für Hände fallen würden. Hierüber sing er zuletzt so rührend an

zu Nagen, daß sogar sein Bedienter, der bisher noch ganz guten Muthes

Speck und Brod gegessen hatte, auch ansing mit ftinem Herrn zu weinen.

Ich sagte ihm, er solle guten Muthes sein, denn alle anderen ^eute im

Schisse gaben sich ja auch noch nicht verloren. , , ^ l l ! ce» ^en« lVl von» per-

I n der That sah übrigens unsere Umgebung, ein so klmies Wasser

auch dieser an einigen Stellen kaum zehn Werst breite ^iman ist, unheimlich

genug aus. Der Himmel pechschwarz, kein User vorn, t'ein^ hinten zu

sehen, das trübe, schlammige Waffer des Nmans, aufgeregt wn- die See,

unser vom Sturme geirorftnes Schiff, ein ziemlich jämmerliches Boot, einst-

weilen obne Segel, unsere Schiffer Kleinrussen. Das waren schlimme

Dinge, besonders das Metzle. Wirklich soll auch diese ganze Diu'estr-Fahre

so schlecht eingerichtet sein, daß das Postschiss schon einige Male mit Mann

und M.ms untergegangen ist. Doch bekamen wir nach einiger Zeit wieder

ein Stückchen Segel in die Höhe, der Sturm legte sich, und wir erreichten

lebendig und gesund am Abende die Stadt A t er man.

Wi r ließen indesi vorlausig diese Stadt auf sich beruhen und eilten in ein

handliches armenisches Wirthshaus, wo wir uns mit unserem Polen einquar-

tirten, gehörig trockneten und wiederum näßten, nämlich mit einem Gläschen

Griechenwem, "nd , wie denn gewöhnlich aus Regen Sonnenschein folgt, und
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nach überstandener Gefahr die ausgezeichnetste Gemüthsstimmung eintritt, einen

recht heitere,: Abend zubrachten. — Am andern Morgen fuhr der Pole wei-

ter, und ich inspicirte die Stadt.

Der Name A k e r m a n scheint uns delttschthümlich. Es ist aber nur

ein Spiel des Zufalls, welcher diese türkischen Laute, die „weiße Stadt" be-

deuten, eben so zusammenfügte, wie die unseres „Ackermannes." — Sla-

vische Völker nannten den Ort „ V i e l g o r o d , " welches auch „weiße Stadt"

' bedeutet, und zu der Römer Zeiten hieß sie „ A l b a J u l i a . " Also immer der-

selbe Name in veränderter Form. Es ist wohl mehr als lächerlich, wenn der

Almanach von Petersburg von 1835 dieser Stadt nur 2600 Einwohner

giebt. Ich bin überzeugt, daß sie wenigstens gerade so viele Hauser hat.

Freilich hat man auch andere Angaben von 1l,00(1 Einwohnern, allein selbst

diese sind noch zu gering. Der Polizeimeister und der deutsche Apotheker des

Orts behaupteten, sie habe KOOO im Sladtbuche angeschriebene Männer, wo-

nach denn doch wenigstens eine Bevölkerung von 13,000 Seelen heraus-

kommen müßte, wenn man auch 1500 Manner mehr rechnen wollte als

Frauen. — Die Stadt nimmt noch an Bevölkerung zu, weil sie das Privi-

legium genießt, die i!eute nicht nach ihren Paffen fragen zu dürfen, sondern

jeden sich Meldenden in ihren Mauern aufzunehmen.

Ich babe selten eine Stadt grschcn, die einen so merkwürdigen und

fremdartigen Ailblick gewahrte als A k e r m a n , ungefähr so, wie man sich

eine große Biberstadt denken könnte, oder auch, als wenn sie die Flußgöt-

ter des Dnicstrs sich selber zu ihrer Residenz gebaut hätten. Die meisten Hau-

ser in dem größten Theile der Stadt , die über eine halbe Meile lang und eine

halbe Lieue breit ist, sind niedrige Schilfhütten, zwischen denen die Straßen

der Art gekrümmt, gleich Flüssen, sich hindurch winden, daß man fast nirgends

20 Schritte weit vor sich sieht. Daß gestern bei dem Gewitter die Straßen in

der That wahre Flüsse gewesen sein mußten, zeigte sich deutlich genug. Beson-

ders ist es so in dem alten türkischen Theile-der Stadt , »nd was Alles später

unter den Russen hinzugefügt wurde, ist fast in demselben Style. Denn die

wenigen angelegten regelmäßigen Plafte, Straßen und steinernen Gebäude

sind gegen die Masse so unbedeutend, daß sie fast nur als Verbrämung er-

scheinen. - Die meisten Hauser sind Iiölzerne Gerüste, die man mit Schilf

durchflocht, mit Üehm lxwarf uud mit Schilf bedachte. Sogar die Schorn-

steine bestehen auö mit ^ehm beworfenem Schilf * ) . Doch baut man auf

diese Weise mitunter recht nette Hauser. — Der Gebrauch des Fensterglases

*) I n ganz Südrußland bestehen die Schornsteine aus linen, Gefleckte von
Strauchwci'km, daci ma„ mit ^chm bewirft, cbcnso die Ocfc» sogar, wlc wir
ichon obm bcmcrttcn.
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ist noch nicht zu allen Hausem Akermans durchgedrungen. Bei vielen sieht

man die Fensterrahmen blos mit helldurchsichtiger Rindsblase überzogen. —

I n der That, ich glaubte hier und da in Akerman, ich ware unter einem am

äußersten Pole liegenden barbarischen Volke. Freilich hat diese Stadt von

jeher das Schicksal gehabt, zu den äußersten Granzstadten der über sie herr-

schenden Reiche zu geboren. — Sie war die entlegenste Colonie der Römer

in diesen Gegenden. Sie siel in die nordöstlichsten Enden des türkischen

Reichs und gehört jetzt zu den südwestlichsten Besitzungen der Russen. —

Jene Rindsblasenfenster bekleben die Leute zur Verschönerung mit allerlei zier-

lichen Blumenblattern, wie der Winter unsere Glasscheiben mit Eisblumcn

überzieht. — Sonderbar ist die Bauart einiger noch existirenden türkischen

öffentlichen Hauser. Es sind große Quadersteine, die lose über einander ge-

legt sind und zwischen denen dann und wann ein dicker hölzerner Balken hori-

zontal eingemauert wurde, um dem Ganzen mehr Halt zu geben. — Von

den Römern ist nichts mebr vorbanden, wohl aber von den Genuesern ein

altes Fort , das auch die Türken rcparirten und jeht wieder die Russen. Viel-

leicht haben es schon die Römer gegründet. Das Wappen der Stadt G e n u a

steht noch vor einem Tlwre, vor einem anderen die Chisser des Kaisers A l e -

r a n d e r in türkischen Buchstaben. I n der Mitte des Hofes der Festung,

die auf einem in den ^iman binausgreifenden Vorgebirge liegt, stebt noch ein

türkisches Minaret, von dem man das ganze weitläufige Gewirre der Stadt

übersehen kann. — Die schönsten Gcbaude sind eine russische Caserne und

das Gefängniß, die beide von außen dergestalt mit Säulenhallen geziert sind,

daß sie von Weitem griechischen Tempeln gleichen.

Die Einwolmer der Sradt find zur Hälfte Orientalen, Inden, Arme-

nier, Grusinier, kleinasiatische und byzantinische Griechen, zur Hälfte Eu-

ropaer, Deutsche, Russen, Franzosen, Bulgaren, wenige Moldauer, die

man bier in ihrem i!ande gerade am meisten finden sollte. I n den kleinen

Schilfhausern lebt Alles orientalisch auf Divans lind Teppichen, olme Tische,

Stühle und Bänke.

Es sind hier allein 160 armenische Familien. Diese allgemeine Verbreit-

ung der Armenier in den Städten am Pontus, in ganz Beßarabien, in der

Bukowina, in Galizien bis Vemberg, wo sie ebenfalls an allen Orten kleine

Kolonleen haben, ist höchst merkwürdig. Es kamen diese Armenier theils

über Konstanlinopcl, s» l.mge das türkische R^ich noch blickte, tbeils aber auch

über den Kaukasus, indem sie aus Armenien zu verschiedene!: Zeiten vor den

Bedrückungen türkischer Pascha's aus ihrem Vaterlande flohen. Die größte

Einwanderung von Armeniern nach Rußland fand in den achtziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts statt, wo der Erzbischof A r g u t i n S k v D o l g o r u k i
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mit einer Menge von 15,000Landsleuten sein Vaterland, die Provinz K a r s ,
verließ und über Tif l is und Derbent nach Nußland kam. Ein Armenier in
Akerman machte uns cine schreckliche Beschreibung von den Mühseligkeiten
und Leiden, die sein Vater und die übrigen Auswanderer auf diesem Zuge von
Krankheit, Hunger und den räuberischen Kaukasiern hatten erdulden müssen.
K a t h a r i n a wies ibnen verschiedene Wohnplatze a n , von denen aus sie
dann weiter wucherten. Doch ist N a c h i t s c h e w a n am Don noch immer
ihr Hauptort.

W i r batten unserem Jacob Drdre gegeben, von O v i d i o p o l nach einem
Fischerdorfe V u g ha s i , nicht weit von der Mündung des Limans, zu fahren
und uns dort zu erwarten. W i r unserer Seits fuhren nun mit einem kleinen
Akerman'schen Einspänner auf der Westseite des Limans hinunter bis zu einer
Kolonie von Elsasser n, die Bughasi gegenüber liegt; diese Leute sind Katholi-
ken, wie es dcnn noch mehre ka tho l i sche K o l o n i e c n giebt. Die Lutheraner
und Katholiken haben ihren gegenseitigen Haß auch bier im duldsamen Ruß-
land nicht abgelegt. Mein Schulz drückte sich leider so auS: „ O , die Ka-
tholiken sind Todtschlager! Ein Protestant ist in ihren Dörfern seines
„Lebens nicl't sicher." Auch hörte ich das Schimpfwort „Lutheranische Dick-
„köpfe." Merkwürdig ist es, daß die polnische Verschwörung gegen Rußland
sich selbst bis in diese katholisch-deutschen Kolonieen verzweigte. Während
der polnischen Revolution zeigte sich eine besondere Gereiztheit der Katholiken
gegen die Protestanten. Die Priester, welche jene gewöhnlich aus Polen
empfangen, hatten den Leuten weisgemacht, es sei ein allgemeiner Aufstand
gegen die Russen und Protestanten (die Russen halten sich überall mehr auf
der Seite der Protestanten als der der Katboliken). M a n verhaftete in meh-
ren Kolonieen polnische Prediger, die mit Waffen, Pulver l i . s. w. versehen
waren. — Uebrigens findet man auch in den protestantischen Kolonieen vie-
len religiösen Zwiespalt, besonders wegen Mangels guter Prediger. D a ver-
einigen sich denn die Leute unter einander zu sogenannten Gebetstunden, welche
Mysticismus und oft sehr unduldsame Parteiungen erzeugen. W i r trafen
eben in jener Elsasser-Kolonie einen Vaseler Missionar, der zur Schlichtung
solcher Zwiespalle von Kolonie zu Kolonie reiste.

W i r setzten uns nun in ein „Kajuk" S o heißen die kleinen, beiden
Fischern am Dniestr-Liman gebräuchlichen, erbärmlich schlecht construirten
Voote, die aus ein paar Bretern zusammengenagelt sind und nicht einmal
ein Steuerruder haben. Ein Stück Holz, das die Fischer am Ufer aufgriffen,
vertrat dessen Stelle. Merkwürdig war es mir aber, daß einige allgemein
verbreiteleBenenmmgen von Schissstdeilen selbst bis in diese Boote qednmgcn
waren. S ie nannten den Mast „!>!««<:!» t ,- ," dle Raaen „1i l>>." Ein alter
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moldauischer, in Lumpen gehüllter Bettler bat uns, ihn mil hinüber zu neh-

men. Er trug einen großen Flicken dicken Filzes (Woilok) aus Kuhhaaren

mit sich herum und sagte, das sei fein Lager, Divan und B i t t . Wo er hin-

käme in die Steppe, sei es unter einem Obdach oder unter freiem Himmel,

da breite er seinen Filz aus und schlafe darauf. Es ist dieß hier in den Steppen

bei allen Bettlern allgemein. Die Nichtbtttler nebmen sich auch überall solche

Filzdecken mit , aber größere, in denen sie sich ganz einwickeln und so in der

Steppe der Kühle des Grases dem Nachtregen, wie Mumien verhüllt, trotzen

können. Der Bettler erzählte uns von einem Aufstande, den 20 in der

Quarantäne von Akerman eingeschlossene Türken kürzlich gemacht, die sich

den Quarantäne - Vorschriften »licht hätten fügen wollen.

Auf dem Liman gingen die Wellen, da der Wind aus der See mit dem

Flusse kämpfte, sehr hoch, so daß unsere kleine Nußschale immer zwischen

Wellen, Thal und Berg verschwand. Das Wasser ist natürlich nicht tief, nur

1 bis 2 Klaftem, an den tiefsten Stellen in der Mitte, wo der Fluß geht, 2-!

bis 3 Klaftern. I m Winter belegt sich gewöhnlich der ganze 5,'iman mit einer

Eisdecke von 1 bis 1 i Ellen Dicke, die 2 bis 2^ Monate lang liegt. Das

Merkwürdigste, was wir bei'm Liman entdeckten, war, daß er wie die anderen

Limans durch eine lange Nehrung (Peressip) geschlossen ist, während er auf

allen Karten, die ich bieder von diese»,' (legend sah, als offener Busen er-

scheint. Die Nehrung ist 1 <) bis 2l) Werst lang, ganz niedrig und 2 bis 1

Werst breit. Sic bat zwei Durchbrüche sk i l l s ) , der eine ist klein und nicht

tief, der andl-lv westliche adcr einc Werst breit und tief. Durch ihn fahren

die Schiffe ein, und an ihn, befindet sich auch der Mauth- und Quarantäne-

Posten. Auf der ganzen Nehrung hin steht eine Reibe von Fischerhütten.

Da daS Salzwasser nur bei heftigen Südstürmen in die beiden Oeffnungen der

Nehrung einbringt, so hat der Nman fast immer süßes Wasser und daher

auch meistens nur Süßwasserfische. Nur selten kommen die Meerschweine

des Pontus hinein.

Wi r konnten des starten Seewindes wegen nicht gerade auf unser Fischer-

dorf zu halten und mußten, da die i?eute mit ihrer papiernen Schiffsequipage

nicht zu laviren wagten, oberhalb des Otto aufsteigen lind ein paar Werst am

Strande zu Fuße laufen. Dieser war überall mil einer Menge auögeworfe

ner Schalen ;ener großen Krebse bedeckt, die wir schon del Odessa erwähnten.

An dem schroffen Ufer des Viman« wächst lm-l- und da eine Art wilden Weine«

(im>>"'l"l»>>>" «i'>!inj,nl'<>Iiil) nut kleinen süßen Trauben, denen der Korintbe

ähnlich. Welch' ein merkwürdiger Kontrast zwischen dem oberen Steppen

Plateau und den durch schroffe Wände geschülMn niederen Stellen! Achtzig

Fuß oberhalb können auf der hohen Steppe junge Tannen in, Winter nicht
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ohne Schuh aushalten, und unten wächst wilder We in ! Was könnte dieses
Land nicht sein, wenn einige Gebirge aus seinen, Busen sich erheben wollten!

Beide entgegengesetzte Ufer des Limans haben einen verschiedenen B a u .
Auf l>em westlichen Ufer ist es ein fester, schöner Kalkstein, aus dem die Ge-
nuesen das Akerman'sche solide Fort erbauten; auf dem östlichen dagegen mür-
bes Lehm- und Muschelkalk-Genunge.

Als wir an einer Stelle an dem hohen Rande hinankletterten, um wilde
Weinstöcke zu besehen, flogen ein paar schöne Silberrciher(m'll!^ M « ) v o n der
Steppe auf; ein hübscher Vogel, aus dessen Federn die Polen, Ungarn und Tür-
ken ihre bekannten Reiherbüsche, die sie an ihren Mützen und Turbans tragen,
verfertigen. Es giebt auch viele Purpurreiber in den Steppen ( « i x i ^ z>ui-^»reu).

I n dem Fischerdorfe Bughasi, wo die Fischer eben bei dem letzten Zuge
ihres Tages sehr viele „ S e w r ü g e n , " die Hauptsische des Dniestr-
kimans, an's Land zogen, trafen wir unsern Jacob, der in Thränen und
stiller Verzweiflung auf dem Strobe des Wagens lag, weil er gefürchtet hatte,
wir würden nie wieder über das Waffer zurückkommen. W i r trockneten des
guten Burschen Thränen unter Lachen und fuhren den Abend noch einige
Werst weiter auf die Nehrung des Dniestr-Limans hinab, um dort in einer
Fischerlntttc das Nachtlager zu erbitten. Doch versahen wir lins zuvor bei
den G a l a k t o p h a g e n mit M i l c h , Eiern, Brod u. f. w . ; weil wir wohl
wußten, daß die Herden, welche die I c h t h y o p h a g e n hüten, weder
Hühnereier legen, noch Milch geben.

W i r wählten uns die größte Fischerhütte, die wir erspähen konnten, aus
»md erlangten vom Wir tbe, der ein Grieche war, leicht die Erlaubniß zum
Nachtquartiere in seiner Behausung. Leider war die Sonne schon unterge-
gangen , und die Fischer hatten bereits ihre letzte Tagesjagd beendigt, so daß
uns das Vergnügen, einem Fischfange beizuwohnen, nicht zu Theil wurde.
W i r beschränkten uns daher auf Erkundigungen und Gespräche über die hier
übliche Art der Fischerei und über die vorkommenden Fische. Da ich hier
Manches über diese Dinge erfuhr, was ich nachher bei anderen Gelegen-
heiten berichtigte und vervollständigte, so könnte es vielleicht manchem Leser
nicht unlieb sein, einige allgcmeme Bemcrklmgen über die Fische und Fische-
reien des schwarzen Meeres, so weit dessen Küsten von Russen beherrscht wer-
den, zu boren, besonders da in anderen Reisebeschreibungen bisher noch so
wenig darüber zu finden ist. — I ch stelle daher hier einige kleine Notizen
darüber als einen Beilrag zur Kcnntnisi des schwarzen Meeres zusammen.

Die vornehmsten Fischereien des Pontuö, so weit die russische Herrschaft
" ich t , bchnden sich an den Mündungen der großeil Flüsse, des Dnieprs,
Dniesirs, der Donau , und in der Meerenge von I e i l i t a l e oder Cassa.



176 Pontisckc Fischereien.

Dieß ist natürlich, denn bier sind die Passagcthore, vor denen sich alle die

großen Fische sammeln, die bei ihren verschiedenen Lebensverrichtungen sowohl

salziges als auck süßes Wasser bedürfen. I n den Meerengen tauscht das eine

Meer mit dem anderen seine Wanderer aus, und die Fische drangen sich dort

eben so, wie die Menschen auf einem schmalen Isthmus zwischen zwei großen

Landern.

An allen jenen Puncten haben sich daher theils stehende Fischerdörfer

etablirt, tbeils sogenannte ,,k!!!^1.»«ni Xa«<,<Ii" ^Fischereien*)), die im

Frühlinge aufgerichtet und im Herbste wieder weggenommen werden. Um

ein solches Sawod zu errichten, miethet nun irgend ein Großrusse oder

Grieche, der sich den ,,(>ll<»»n>'' (Wirrb) des Sawods nennt, einen Küsten-

strich von den benachbarten Besitzern, erbaut eine große SchWütte am

Strande, kauft Fischerboote, Netze und Alles, was sonst nöthig ist, ladet

eine Partie anderer Russen, Griechen, Tataren, Moldauer, Polen, oder

welches Volk denn in der Nahe sich am ersten findet, zur Eompagniefchaft

ein und etablnt sich mit ihnen für einen Sommer am Strande. DerEhosam,

der das Capital vorschoß, und auf den natürlich daher der größte Gewinn oder

Verlust fal l t , ist freilich d»,s Haupt und füln-t die meisten Geschäfte des

Etablissements, hat aber doch dabei einen „Kassirer" oder Buchfübrer, den

die übrigen Genossen sich wählen, als Controleur zur Seite. Dieser führt

über alle Ein - und Verkaufe eben so Rechnung wie der Wirch und vertritt

das Interesse der übrigen Gesellschaft. Die Fische, die sie fangen, werden

theils gleich frisch auf benachbarten Markten verkauft, theils eingesalzen und

bann an Fischhändler abgegeben, die weit aus dem Inneren, aus Polen,

der Walachei, Ungarn, der Ukraine u. s. w. an die Küsten des schwarzen

Meeres lommen und in diesen Sawoden aufkaufen.

I l ue Hütten sind sebr geräumig und grosi, obgleich nur aus Schilf gê

baut. Sie stellen sie immer dicht an's niedrige Meeresufer, jedoch so weit von

der gewöhnlichen Brandung entfernt, als nach ihrer Erfahrung der stärkste

S tu rm die Wellen nicht wirft. I m Frühlinge sieht anfangs ihr Etablissement

ein wenig kal'l und ode aus, allmälig aber siedelt sich Mancherlei darin und

daran herum an, so daß es etwas wohnlicher wird. I n der Hülle stehen

die Betten der Mannschaft, die sich gewohnlich auf zwölf bis zwanzig Köpfe

belauft. Nach der Albeit ruhen sie denn da, rauchen, spielen Dame mit

*) „Sawod" hciht cigcntlich «in jcdcs Ettiblissmient zur BcrciNmq und Her-
hlischaffmig irqcnd niies c ^ c o s w » ^ , wen» die Kmlst mich wmig dabri zu thun
Halm' solllc. So sprcclm, die Mussoi vo>, cim'm Ä^umwollcngarmBawod (Vmim-
wollmgarn Spmmni), von cincm PorMan-Sawod (P^c l lm i -M 'n l ) , vo» eiim,,
Erf .Saw^d (Verqwcvr), r>on emm, Pfcrdc - Sawod (<^stüt) und mm auch von
einm, Fisch - Sawod oder „och wörtlicher von rincm „sischfängnischcil Sa,rwb."
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Muscheln und Uferkieseln, schwatzen und scherzen beständig und erzählen sich
Geschichten, wie der Russe dieß Alles denn überall thut , er mag in den
nordischen Wäldern Holz hauen, oder in Sibirien als Jäger den Zobeln
nachstellen, oder in den Steppen als Fuhrmann kei'm nächtlichen Feuer
sitzen, oder endlich am schwarzen Meere als Fischer ausruhen. — I n dem
Hintergrunde der Hütten stehen die Fischbottiche, große Salzfasser und eine
A « von Mühle zum Zernichten des Salzes. Vor allen Dingen sorgen sie
fur ein Heiligenbild, das sie im Inneren über der Thür aufhangen und dessen
kleine Lampe Tag und Nacht ihre Hütte erhellt, wie das B i ld selbst das
Innere ihres Geistes. S ie würden sich auf dem Meere verloren achten, wenn
ste das heilige Lampchen, ihren Stern und ihre Hoffnung, nicht daheim
brennen wüßten, und zufälliges Verlöschen desselben macht den Tag des Ver»
loschens völlig untauglich zum Fischfange. Zu beiden Seiten der Thür hängen
beständig gefüllte Waffergefäße. Draußen haben sie einen Herd in die Erde
gegraben, und ein alter dienender Geist, der nicht mit auss Wasser geht,
ist bestandig mit Kochen, Wasserzutragen, Salzmahlen u. s. w. beschäftigt.
Gehen die Fisch? stott und zahlreich in's Netz, so schassen sie sich auch noch
andere Dinge an , kaufen sich Hunde zur Bewachung ihrer Schatze, um
Eier zu haben, eine Kolonie Hühner, die in die Wogenbrandung hineinkrähen,
Schafe zu Sonntagsbraten u. s. w. Gewöhnlich aber ist das Meer ihre
eigene Speisekammer, aus der Alles hervorgeht, was ihre Kessel füllt. Rund
um die Hütte herum hangen ihre Netze, Angelhaken und anderen Geräth-
schaften. Dicht am Rande der Brandung errichten sie einen hohen Maf t>
bäum, der in etwas schiefer Richtung sich über das Meer hinneigt. Er ist
oben mit einer Art von Mastkorb versehen, und in dieser Specula sitzt immer
Einer von ihnen, der nach den heranziehenden Fischen blickt und sogleich die
nahenden Schaaren verkündet, damit die Fischer ihnen entgegen gehen. Of t
dient dazu ein scharfblickender Griechenknabe; doch steigt auch dann und wann
ein Anderer, der sonst nichts zu thun weiß, hinauf und schaut sich, sein
Pfeifchen rauchend, die Oberflache des Meeres an. — Es ist ein reizender
Sitz. Denn wenn man nicht hinter, sich schaut, so meint man, gerade wie
ein Vogel mitten über dem Meere zu schweben. Bei ruhigem Wasser sieht
man alle die Fische unter sich im grünen Krystalle scherzen. Es ist so tau-
schend, daß man zuweilen den Menschen dabei vergessen und wie eine Möve
auf die hübschen Fische herabschießen könnte.

Die Fischer finden auf der für einen unwissenden Nichtfischer ganz ein-
förmigen Meeresoberfläche unglaublich viel zu studiren und verkünden aus
ihrem hohen Mastkorbe viele Dinge, von denen ein Anderer nichts
sieht. Sie entdecken die nahenden Fischschaaren schon aus großer Ferne und

12
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wissen jedes M a l genau zu unterscheiden, welche Ar t von Fischen es ist. S o
lange sie die Thiere selbst noch nicht sehen , erkennen sie dieselben nur an der
Ar t der Schartirung der Wasseroberfläche und an der Weise des Spieles, das
sie auf dem Wasser treiben. Sie beobachten nicht nur den Wellenschlag des
Meeres, der für die Richtungs - Veränderungen des Windes wichtig ist, son-
dern auch insbesondere die Strömung des Wassers, die keinesweges immer
dieselbe und natürlich für die Bewegung der Fische bestimmend ist. Die
Strömung des Meeres nennen sie ,,tit5cl»?m»>", und „t i t^cl iei l ie^ ist immer
ihr drittes Wort . Selbst die Ohren sind bei dem Speculanten nicht müßig,
denn es rauschen bekanntlich zuweilen gewisse Töne übcr's Meer, welche eine
in großer Ferne geschehene Veränderung in der Richttmg des Luftzuges ver-
künden. Nebenher gesagt, ist dieser Mastkorb aber auch fast der einzige Or t ,
wo der Ruffe das Wtttcrprophezeien etwas lernt, und diese Fischer sind die
einzigen Russen, die nicht immer, wie alle anderen, auf jede Frage über die
Zukunft antworten: „Go t t im Himmel weiß es."

Ganz eigenthümliche Namen haben diese Fischer für die Winde, die sie
von den Griechen aufnahmen. S o heißt der Nordwind bei ihnen „ ' » m n » -
l lan»", als wenn er, wie in Griechenland und I t a l i en , auch hier über Berge
heranwebete. Den Südwind nennen sie „K< ,<^ " oderauch „Vn3<I»I,^>",
(den anatolischen). Die Dmtschen in und um Odessa nennen sonst auch den
Südwind „die Luft von Konstantinopel." Sonst beißt bei allen russischen
Schiffern des schwarzen Meeres der Nordwind „ k o l l r i n v m " , d . h . „der
Krause", weil nämlich auf der Windrose bei der Pfeilspitze, die nach Norden
zeigt, di« ganze Zeichnung kraus, mit allerlei Schnörkeln verziert ist.

Natürlich rettet sich anS dem Inneren des Landes immer allerlei Volk
an den Meeresstrand, und eben so verschlagt das Meer Mancherlei an's Ufer.
Die Fischer sind daher, wie alle auf der Gränze Lebende, aus sehr verschiedenen
Völkern gemischt. Am Dniestr und an der Donau sind es Moldauer, Polen,
Großruffen. M a n findet hier oft Leute zum friedlichen Geschäfte am Meeres'
user vereinigt, die schon Vieles mitgemacht haben. Zuweilen werden gar
Fischer von ganz entferntem Strande, z. B . von Anatol im, durch widrige
Stürme herangetrieben, die dann wohl im fremden Lande bleiben, weil es
ihnen an Gelegenheit zur Rückkehr fehlt. Allch Matrosen von gescheiterten
Schissen lassen sich unter die Fischer aufnehmen. Die allgemeine ^onver«
sationssprache ist ^ber die russische.

Die Haupteimbeilung der Fische, welche die Russen machen, ist die in
„ ro the" und „weiße Fische." „Rothe Fische" nennen sie alle die großen
schönen S p a r t e n , die im schwarzen Meere und in seinen Flüssen so hausig
sind, den Hausen, den Sterlet, auch den WclS u. s. w. ; „weiße Fische" aber
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mehre kleinere eßbare Fische, Ha'ringe, Makrelen, Barsche, Sander, Karpfen
u.s.w. Dazu kommen dann noch eine Menge anderer Fische, die weder in die
eine, noch in die andere Klasse gekoren: der Delpbin, der Hai, der Rochen u. s. w.

Der wichtigste von allen diesen Fischen ist die M a k r e l e , welche die
Russen „Skumbr ia" nennen. Sie kommt gewöhnlich in großen Zügen und
giebt den Fischern tagliches Brod und zuweilen auch, wenn sie recht glücklich
sind, Reichttmm. Diese Skumbrias, schöne, äußerst elegante und mit
Stahlblau sehr anmutbig gezeichnete Fische, steigen im Frühlinge aus dem
Meere auf, einen anderen kleinen Fisch, „Kapsa" genannt, verfolgend und
ihrerseits wieder von dem größeren „Palamida" verfolgt. Wenn der Winter
schwach war und der Frühling früh eintrat, so sind diese Fische nicht viel
werth. I ? stärker der Winter war, in desto dichteren Massen kommen sie,
und desto vollkommener und fetter ist auch jeder einzelne Fisch. Die Fischer
erklären dieß so: Bei gelindem Winter schwimmen die Makrelen überalt her-
u m , Nahrung suchend, zersplittern sich in eine Menge kleiner Parteien und
werden dabei mager, bei harter Kalte aber ziehen sie sich mehr in die Tiefe
des Meeres zurück und bewegen sich in kleineren Räumen, und da ihr Futter,
die Kapsa, auch dasselbe thut, so haben sie dort in der Tiefe auch Nahrung
genug und Ruhe und Gelegenheit, sich zu mästen. Immer jedoch sind sie
im Anfange des Sommers bei Weitem nicht so fett als im Herbste, wo sie
sich in den Baien und Buchten gemästet haben und dann mit fingerdickem
Specke auf dem Rücken hervorkommen. I m Herbste kebren sie oft plötzlich,
wie von panischem Schrecken ergriffen, in ungeheueren Haufen, die wie ein
S t u r m dader brausen, zurück. Wenn dann die Fischer recht aufpassen, so
bringen sie oft einige Hunderttauscnde mit c in em Zuge aufs Trockene. E in
solcher plötzlicher Rückzug der Fische bedeutet den nahenden Winter , und man
kann dann immer mit Sicherheit zwei Tage nachher die erste einfallende
Kälte vermuthen. — Jedoch hat in der Bucht von Odessa die Menge der
Skumbria sebr abgenommen, theils weil die Stadt selbst für ihren Markt
natürlich mehr fischen läßt als früher, theils weil die grosie Schissfahrt in
diesem Meerestheile die Fische verscheucht.

Was sie bis zum Jun i fangen, ist unbedeutend und wird gleich frisch
aus den Märkten verkauft. M i t dem Anfange des Jun i aber melden sich die
Fische in so großen Schaarcn, baß die Umgegend nicht mehr Alles aufspeisen
kann, und nun beginnt das Einsalzen für's Innere. D a die Makrelen äu-
ßerst Mte Fische sind und im Sommer in wenigen Stunden verderben, so
haben die Lrutc bei'm Einsalzen ein möglichst t'urzeS Versahren ersonnen. Sie
sparen sogar das Ausschneiden der Fische und fahren blos durch die Kiemen-
Oessnung mit dem krummen Finger in den Leib, dessen ganzen Inha l t sie

1 2 *
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dann vorn mit e inem Rucke herausziehen- Natürlich muß sich Einer darauf

verstehen, wenn der Fisch rein ausgenommen werden soll. Die, welche es nicht

geschickt machen, verwunden sich auch leicht die Finger dabei. Die Eingeübten

aber machen es so rasch, wie unsere jungen Bürgerstöchter das Erbsenaus-

Hülsen. Der Fisch ist nach seinem Tode so empfindlich und stürzt sich so

rasch seinem Verderben entgegen, besonders bei Sonnenschein, daß sie Son-

nenschein in der Regel ganz zu vermeiden suchen. Sie ziehen daher wo mög-

lich erst am Abende das Netz und salzen die Nacht hindurch ein. Die Fische

werden in großen Haufen an dem Ufer aufgeworfen, daneben werden Korbe

gefetzt, und neben diese — Tonnen. Schnell machen sich einige Aus-

weider über die Haufen her, überliesern die Fische den Körben, mit denen sie

zum Auswaschen in's Meer getaucht werden, und befördern sie dann an die

Einsalzer bei den Tonnen. . Diese streuen alsdann die Tonnen mit Salz aus

und legen die Fische einander parallel in der Stellung, in welcher sie im

Meere schwimmen, schichtenweise ein, jedoch so, daß die der oberen Schicht jedes

M a l die der zunächst unteren mit ihrer Richtung kreuzen. Die Fasser bleiben

dann so ein paar Tage im Schatten stehen, und es sammelt sich oben eine

dicke Fettsauce, welche sie abschöpfen und in eigenen Gefäßen zum besonderen

Verkaufe sammeln. Die Fischer sagen, das „Sa l z beiße dem Fische das

grobe Fet t " heraus, das feine, schmackhafte bleibe darin. Eine eigene Er-

scheinung dabei ist noch die, baß das Salz zuweilen nicht faßt, oder daß,

wie die Fischer sagen, „die Makrelen das Salz verzehren." Sie bleiben

dann fast völlig ungesalzen, und das Salz verschwindet (Nott weiß durch

welchen Proceß. Dann müssen sie Alles noch ein M a l umsalzen. I s t das

dicke Fett abgeschöpft, so wird Alles noch mit einer groben S a M M t bedeckt

und geschlossen. Die Faffer werden in der Hütte aufgestapelt, bis dann im

Herbste die Juden aus Polen, die Steppenkrüger und Fischhändler kommen,

ihre Winlervorratbe einzukaufen. Von den Septembechschen tostet das Tau^

send 40 bis 5i0 Rubel, von den anderen 15 bis 20 Rubel. Eine Tonne hält

1000 bis 2000 Fische. Diese Makrelen werden bis nach Volhynien binein,

bis in dic Mit te des Continents verfallen, wo ihnen von der Ostsee andere

Salzfische entgegenkommen und die (Glänze ihrer Verbreitimg bestimmen.

Sie sind der gewöhnliche Imbiß aller ^eule dieser (legenden zmn Brainnwein.

Die Veuce verwechseln diese „Skl imbrm" auch wohl nut den „Haiingen."

Doch tomnn der eigentliche „Häiing des schwarzen Meeres" in großen Zügen

nur bis zur Donau Münoung, wo er von den dortigen Fischereien auf dieselbe

Weise präparirt wird. Vielleicht, daß die große Masse süßen Waffers, die auS

der Donau hervordringt, ibn nicht weiter geben laßt. Diese Häringe sind aber im

Vergleiche zu den holländischen um so Vieles kleiner, als die schwedischen größer.
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Nach den Makrelen und Haringen gehören die Steinbutten (X<»mbul),
die in den Nordseeländern theuer bezahlt werden, zu den gemeinsten Fischen.
Obgleich sie hier dasselbe Fleischgcwebe haben wie in der Nordsee, so schmecken
sie doch nicht halb so gut , weil sie so billig sind und ihre schielenden Physio-
gnomieen Einen auf jedem Fischmarkte zu Hunderten angrinsen. Die Fisch-
uvrkaufer in Südrußland schmücken gewöhnlich ihre Fischbuden mit ein paar
solchen ausgetrockneten Steinbuttfrahen des schwarzen Meeres, als Aus-
Hangeschilden, da sie wissen, wie sehr überall den Menschen das Sonderbare
und Barocke reizt.

Die Haringe und Makrelen sind nicht nur das tagliche Brod der M e n »
schen in diesen Gegenden, fondern auch in der See macht fast Alles auf
sie Jagd, was sie bezwingen kann, insbesondere die Delphine, die Haifische
und die Palamidas, und dafür gehen diese Jäger denn auch hausig sammt
ibrer Beute in's Netz.

Der H a i f i s c h des schwarzen Meeres ist weder sehr groß noch böse, die
größten sind nur eine Klafter lang. Sein Fleisch hat sür unseren Gaumen
einen widerlichen Geschmack, doch essen ihn die Griechen gern. S ie stellen
ihm auch besonders seines rauhen Felles wegen nach, das die Polirer und
Tischler benutzen. Gelegentlich fangen sie ihn in Nehen, absichtlich aber
an kupfernen Haken, an die sie Makrelen als ^ockspc'ise befestigen. Die
Schnur der Hakcn ist mit einem Kupferdrahte durchzogen, damit sie der Hai
im Todeskrampfe nicht abdeisie. Sie wird von einem Korkholze oben erhalten
und unten an einem Steine auf dem Meeresgrunde befestigt. M a n fangt
so oft in einer Nacht 12 bis 20 Haifische. Das Fett des Haies wird den
Pferden in den Steppen als Medicin eingegeben. Die Russen nennen ilm
„8s:l l iack" (Hund), und in der That hat er etwas durchaus Hündisches in
seinem Wesen.

Ueberhaupt habm die Russen stbr viel Gabe, das Eigenthümliche äuße-
rer l^rschl-immgen gleich richtig und bestimmt aufzufassen und diest in dem
be igs ten Nmnen anzudeuten. Den D e l p h i n nennen sie „ > ^ « i n ^ "
Schwein) , und wmn ein Delphin mit seinem gebogmen Rücken auftaucht
und, sich dredeno, kopfüber purzelt, siebt es wirklich nicht anders aus, als
wenn ein Schwein mit den Wellen ringe. Früher waren die Delphine so
hausig in dcm Meerbusen von Odessa, dasi bei schönem Wetter das Meer
davon oft wie punctirt erschien. Die lebhafte Echifffahrt verjagte auch sie
hier mehr und mehr. Die Delphine sind die größten Fische des schwarzen
Meeres, oft bis zu zwei Klaftern lang.

Die del ikatesten Fische des Pontus und die kostbarsten sind der
"K«i»lm>" ^ . H o ^ der „ l ' i , t « c l l " (der Hahn), und der „ l .» !u>." Der
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zweite ist köstlicher als der erste, und der letzte der seltenste von allen. Sie

waren alle drei auch schon bei den alten Griechen berühmt und beliebt, wie bei

den Genuesern und wie bei allen Völkern, die einmal Herren der schwarzen

Meeres-Fischereien waren. Man sagt wohl, die Geschmäcke sind verschieden,

aber sie bleiben sich doch auch wieder in ganzen Jahrhunderten bedeutend gleich.

Warum der Kephal so heißt, begreife ich nicht. Er hat allerdings einen Kopf,

allein durchaus keinen so besonders überwiegenden, eher einen kleinen. Der

Hahn hat seinen Namen von seinen prachtvoll mit Roth, Gelb und Vlau

bemalten, großen Brustflossen, die er im Schwimmen ausbreitet wie einen

Pfauenschweif. 57b er sich auch wobl etwas darauf einbildet und damit co-

quettirt, wie der Pfau dieß zu thun scheint 5 —

Wenn die Fischer des schwarzen Meeres ihre Netze cm's Land ziehen,

so nehmen sie vor allen Dingen einen Stock zur Hand und todten damit einen

gewissen kleinen Fisch, den sie,,I),i»cn»''(den Drachen) nennen und der

sich hausig in ihren Netzen findet, weil sie sich vor den Stacheln seiner Flos-

sen fürchten. Diese sind so spitz wie englische Nabnadeln, und ihr Stich ver-

anlaßt eine gefährliche Geschwulst, weil sie, wie die Fischer sagen, hobl sind

und ein arges Gift bergen.

Daß die „Drachen" giftig sind, ist natürlich, aber dasi die „ N a d e l n "

nicht stechen, von dencn das schwarze Meer so voll ist wie eine Nadelbüchse,

ist sonderbar. Es giebt die verschiedensten Arten von „Meernadeln", im

Pontus, kleine feine, wie englische Nahnadeln, und große dicke wie Aale oder

Stopfnadeln, mit dencn die Nereiden vielleicht ihre Strümpfe stopfen. Sie

sind so schlank, lang und spitz, daß sie als Nadel und Zwirn zu gleicher Zeit

dienen könnten. Neben allen diesen „Nadeln", „Schweinen", „Pserden",

„Köpfen", „Hunden" und „Pfauen schwänzen" schwimmt sogar auch noch le-

bendiges Gold umher. Jedoch wird auch im Meere das Gold seltener. Denn

der „ B a r b u n " , so nennen die Russen den „Goldfisch", der sonst in Odessa

zu ganzen Kübeln verkauft wurde, kommt jetzt nur noch selten in die Netze.

Zu den wunderbarsten Fischen des schwarzen Meeres gehören noch eine

Art von „Cyprinus", von den Russen , , l ' I«t«»" genannt, und eine Art von

„Meergrundel", russisch „ l l i t ^ c l ^ i " ; jener deswegen, weil sein Genuß alle M a l

das Fieber erzeugt, weßhalb auch sein Verkauf polizeilich verboten ist, dieser

aber wegen einer allerliebsten Kunstfertigkeit, die bei ihm ein weit gebildeteres

Gemüth beurkundet, als sonst bei den Fischen gefunden wird. Er baut näm-

lich für seine Jungen, wie die Vogel, cin förmliches Nest. Weibchen und

Mannchen schleppen Schilfhalme und weiches Seegras in kleine Höhlen am

Ufer zusammen; das Weibchen legt seine Eier nicht blos hinein, sondern be«

wacht sie auch sorgfältig, wie ein brütender Vogel. Wenn die Jungen aus»
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schlüpfen, so bleiben sie noch lange mit der Mutter im Neste oder in seiner
Nähe, bis sie endlich groß genug sind, auf eigenen Flossen das Weite zu
suchen. Wie zart und hübsch bei Fischen, die doch sonst so tief unter den
Vögeln stehen! Dieser Fisch hat auch noch die Eigenthümlichkeit, daß er
sogleich, wie er aus dem Meere gezogen wird, die Farbe verändert und
zwar nicht zu seinem Nachtheile verbleicht oder verschießt, sondern zur Ver-
schönerung sich schattirt und schmückt. I m Meere ist er nämlich einfach
dunkelgrün, fast schwarz, am Lande aber lauft das Pigment sogleich in eine
Menge kleiner, bunt sich kreuzender Adern und Strichelchen zusammen, die
seine Haut im Tode verschönern.

Die Fischer, welche uns aufnahmen, sagten, daß dieß Jahr trotz des
starken Winters eines der schlechtesten ware, das sie seit lange gehabt. Wenn
cs nicht im Herbste besser würde, so würden sie bei ihrer Fischerei stark zu«
setzen müssen. Dennoch waren diese armen Kerle alle so froh und launig,
so voll witziger Einfalle und Erzählungen, daß ich den Pinsel eines Ostade
oder Vernet handhaben müßte, um die vergnügte Soiree hier auf der sandigen
Dniestr-Nehrung zu malen, an der wir damals Theil nahmen. Uebrigens
kam mir in jener Flscherhütte die merkwürdigste Physiognomie vor, welche ick)
je in meinem Leben gesehen habe, und die ich nur deswegen erwähnen wi l l ,
weil man unter den Russen hausig etwas Aehnlichcs, ich glaube aber, nie
etwas Gleiches findet. Es war ein ganz ciltrr, weißhaariger Russe, der
in der Fischerhütte den Diener und Wasserträger der Anderen spielte, und
bei dessen Anblick ich innc wurde, wie sehr ich mich früher getäuscht hatte, als
ich glaubte, daß die Maler sich Uebertreibungen hingeben, wenn sie auf ihren
Bildern die Fluß- und Meergötter zuweilen mit so rohen, wilden, behaar-
ten und beschilften Physiognomieen darstellen; denn jener Wasserträger über-
traf noch Alles, was ich je auf einem Gemaide von Rubens an plumpen
W a l d - , F l u ß - und Schilfgottheiten, an dicker Fleischmasse, an starker
Behaarung u. s. w. gesehen hatte. Wechselsweise kamen mir dabli die Ge-
sichter der Ruben'schen Bauern auf der Münchener Galerie, in dem Au-
genblicke, wo sie in Frösche verwandelt werden, oder die Gestalten von Faunen,
so animalisch, wie sie jemals dargestellt wurden, vor die Scele. Bald glaubte
ich den leibhaftigen (5alib.m aus Shakespeare's S t u r m vor mir zu sehen, bald
nur einen als Mensch maskirten und auf zwei Beinen wandelnden Delphin.
Die Nase war so feurig roth und dick aufgeschwollen wie das M a u l eines
Ochsen, die Augen lagen so tief in ihren Höhlen wie Hamster, die Augen-
brauen, von denen dieses Wesen gutmüthig genug war mich ein genaues
Maß nehmen zu lassen, überschatteten sie in einer struppigen Lange von
iwei Zoll. Der weiße Bar t hing in einem vollen Schweife sonder Gleichen
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1 i Ellen lang auf die beliaarte Brust herab ^ ) , und dabei fing erdicht unter

den Augen auf dem Backenknochen an. Selbst die Nase M r mit langen

Borsten besetzt, wie ein mit einzelnen Tannen bepflanzter Hügel, und die

Obren waren aus dem Inneren heraus dermasien bewollt, wie Zicgenohren.

Ich übertreibe um kein Haar und gebe nur mit schwachen Zügen das erstaunlich

Markirte, was ich fand. Solche Physiognomieen, die dem Reisenden hier

und da aufstosien, sind ihm zuweilen viel interessanter als alle hochberühm-

ten Merkwürdigkeiten'der Lander, die er durchreist, und leider gerade sind

sie es, von denen man Anderen in der Regel am Wenigsten wiedererzählen

kann. Ich bedauerte sebr, kein Maler zu sein, mn diesen Mann auss Papier

zu tragen und ibn bei irgend einer Darstellung von Neptun anzubringen,

als Tritonsblaser neben seinem Wagen herziehend. — Tröstend und ange-

nehm war es mir indeß dabei, daß die Fischer von diesem Caliban sagten:

,,pre1<ra5ni »^ciicl.nv^" (es ist ein prachtiger Kerl), und er dient uns den

ganzen Tag still, ohne ein Wort zu verlieren.

Leider kann ich nicht sagen, daß wir die Nacht in romantischem Mond-

scheine schliefen. Es war nur der Schein der kleinen Lampe des Heiligenbildes,

der unsere Hütte erhellte. Denn draußen war ein finsteres und stürmisches

Wetter, und da es am anderen Morgen noch eben so war, so gingen die Fischer

gar nicht in See, und wir machten, daß wir noch zu rechter Mittagszeit nach

Lustdorf zurückkamen. Unterwegs in der Steppe fesselte uns nichts, denn ist

schon bei heller Sonue wenig darin zu sehen, so ist es im Regenwetter mit

aller Landschaft gar aus.

Meine lebten Tage in Lustdorf vergingen mir alsdann unter allerlei ge-

mischtem Umgang mit Kolonisten, Zigeunern, Schaf- und Pfcl'dcbinen,

und auf der anderen Seite mit gebildeten Liefländern auf eine Weise, die ich

in der Wirklichkeit vielleicln viel interessanter, angenehmer und leinreicher fand,

als sie der Leser in meiner Beschreibung finden würde. Da ich aber doch all-

malig merkte, das, mir nach lind nach die Quellen neuer Anschauungen und

die Brunnen neuer Belelming kärglicher zu fließen ansingen, so begann ich

auf ein neues Land zu denken, packte meinen Schreibtisch ab, nabm von meî

«cm trefflichen Schulzen Abschied, wimsckte meiner Babele, das, ilir Feuer-

kopfi ln das Leben süß machen mochte, und verließ diese guten Leute, um mir

das alte Taurten etwas anzusehen.

*) Dic .Vcmnlssm lv.si,'m sich ,mr mMfähr l'i6 zi, ihrem fcchsziMc» Jahre,
wenn dic Haarc ansang,, weisi zu wcrdrn. Dan» aber lassen sic sich ii, chrcm (Ac-
sichte wachsen, was u„d wo es wachsn» wi l l , ui»d di< Haare schciinn dann nachholen
zu »vollen, um was si« früher gctürzt wurden.
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„Es säuseln die Winde,
„Es rührt sich bcr Schiffer
,Msckwmdc, gcschwmdc!
„Es thcilt sich die Wcllc,
„Es naht sich die Fcrnc;
„Schon seh' ich das Land!"

Fahrt auf dem Pontus.
„ U j — di — (li — tlitcs-moi, est ce <[u*il n*y a personne, qui piirle
„ici lo sran<;ais ?" — „Oui Monsieur, c\:stim>i, qui — " „Mo — mo
55— mo —- Monsieur, cm nc me vnit pas accepter!" — „Mais on,
„Monsieur ?" — ,,Au ba-!>a — bateau h vapour!"

Dic Pole» scheinen iille niä)t mcbr so schlanke Ncdner zu stin, wie da-
mals, wo sie dir Familie R o m a n o w entthronten. Es war ein junger
Pole, der am schönen Odessaer Voulevard in die danzlei des Grafen T . . . . ,
des Gouverneurs dieser Stadt, stürzte. Die Polizei Peter's des Gwßen, des
so getauften Dampfschiffs nämlich, das zwischen Odessa und der Krim fahrt,
hatte ihn nicht zulassen wollen, weil sie etwas an seinem Passe auszusehen
fand. Dasselbe war bei mir der Fa l l , und wir standen nun wie auf Kohlen
in besagter Kanzlei, den sorgenvollen Vlick aus die Labinetslhür des Gou-
verneurs qebestet und seinen A n f a n g , wie der Sonne Aufkam!,, erwartend.
Unser Platz auf dem Dampfschisse war bezahlt, unsere Effecten an Vord.
Draußen am User brausten schon ungeduldig die wilden Dampfrosse, und unsere
Ulnen in der Tasche pickten bereits an dem letzten Viertel der zwölften Stunde,
mit deren Ende der Peter unweigerlich in's Meer stechen wollte. Die ge-
wiesene Krim lag wie das gelobte ^and vor uns, das wir scholl so lange ge«
sucht hauen, und sie sollte uns nun noch, da wir sie schon sicher zu fassen
glaubten, verloren gehen? DaS Antichambrircu ist überhaupt nur ein ilieb-
lmgsgeschäft der Hofleule. Aber unter solchen Umstanden, wo der Verlust
sixes ganzen gelobten Bandes bevorsteht, ist cS cinc Tanlalusqual. Endlich
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erschien doch noch unser Retter, der gütige Graf, und fügte unseren Pässen

einen kleinen Zauberspruch hinzu, der uns denn auch noch eben zurrechten

Zeit zu Eajüten-Passagieren des Dampfschiffs machte und uns oen Reise-

gefährten Peter's des Großen beigesellte.

Gemeinsames Unglück ist die Mutter der Freundschaft, und getheiltes

Glück bekräftigt sie. Ich freute mich daher nicht wenig, für die Tatarei einen

doppelt mir verbundenen Freund gefunden zu haben. Wi r fanden das Deck

so voll von geputzten Herren und Damen, wie ein Londoner Drawingroom bei

einer Rout. Wi r begriffen gar nicht, wo das Alles Platz finden wollte zum

Essen, Schlafen und Seekrankfein, als uns die ertönende Glocke der Ab-

fahrt Aufschluß gab. Denn die Schiffs Passagiere machten mit dem Ende den

Anfang und nahmen Abschied von einander. Alle die Eleganten waren nur

begleitende Freunde gewesen, die nun auf den Hafenquai zurücktraten. Es son-

derte sich das Wahre vom Falschen, und die achten Schiffspassagiere blieben

in ihren einfachen Reisekleidcm zurück, und als solche zeigten sich ein paar

polnische Damen, ein ehemaliger Gouverneur einer russischen Provinz, Gehci-

merach und Senateur mit seiner Familie, deren Lehrer, Gouvernante und was

sonst dazu gedört, ein paar russische Offiziere und noch mehre Nebenpersonen,

zu denen auch wir und ein paar Englander geborten. Der Peter dredte sich

noch ein? geraume Zeit im Haftn an seinem Anker kerum, und vieles Ver-

spätete kam noch in kleinen Booten nachgeflogen, bis denn endlich die Ladung

vollständig war und wir Angesichts der Stadt Odessa in's Meer stachen.

Der Marschall M a r m o n t , den wir auch bei uns hatten, in schwarzer

und weißer Uniform, nämlich gedruckt, lobpreist in seiner Reisebeschreibung

mit vielem Redeaufwande die 5!age ^ , i Odessa und den Anblick, den es vom

Meere aus gewahrt. Wi r verstanden nichts von seinen Plnasen. Denn wir

begriffen nicht, wie man von dem Anblick einer S t a d t sprechen kann, wo

sich nur eine einzige Reihe von Häusern zeigt. Freilich gewabrt Odessa mehr

als Riga, das sich ganz zwischen wogenden Sandlmgeln verliert, auch mehr

als Petersburg, welches im Sumpfe steckt, aus dem es erst herauswachst,

wenn man mitten darin ist, auch sonst mebr als irgend eine rnssiscbe Hafen-

stadt, Sewastopol und Reval ausgenommen. Allein dennoch scheint es nicht

den geringsten Anspruch darauf zu machen, einen vielgereisten Marschall von

Frankreich in Begeisterung zu se^en. Die Steppe ist freilich hoch, aber platt

wie der Tisch, auf dem oben die Stadt ln völliger Ebene liegt. Die Ufer sind

schwss, kahl, baumlos und unbebaut, dabei ziemlich geradlinig und durch

keine einschneidende Thäler oder Baien unterbrochen, die einen Vlick in das

Innere der Stadt gestatteten. Es fehlt also vor allen Dingen der Stadt

Odessa an der Hauptbedingung zur Darstellung eines gute» Gemäldes, nam-
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lich am Vorhandensein. Denn das Gemälde, das der Beschauer nicht sieht,

ist für ibn so gut als nicht vorhanden. Das Einzige, was man auf dem

Meere von Odessa erblickt, ist die hübscke Reihe eleganter Häuser des Bou-

levards , die einförmigen Gebäude der Quarantäne und das hohe Ufer des

Steppenplateaus. Von einer Einfassung und Umgebung der Stadt ist natür-

lich auch nicht die Rede, weder durch Berge, noch durch Bäume. Wi r ließen sie

daher ohne Bedauern im Rücken und schössen freudig in die wogende See hin-

aus, auf der sich die Morgenncbel zerstreut halten und die freundlichsten

Sonnenstrablcn lachten.

Das Wetter war das schönste von der Wel t , und Reiselust und Speise»

lust vereinigte bald Alles auf dem Deck zu einer angenehmen Mahlzeit, die

wir, von den Haien und Dclpbinen beneidet, verzehrten. Die Fahrt von

Odessa nach der Krim ist nämlich zum Vortheil des Speisewirths gerade auf

zwei MittagsmahlMen berechnet. Kurz uor Mit tag fährt man ab, und den

anderen Tag einige Stunden nach Mittag kommt man an. Die Leute ver-

dienen gutes Geld dabei. Denn es wird auch jedes Convert bezahlt, welches man

nicht benutzt, dagegen aber nicht den Passagieren, wie auf englischen Dampft

schissen, die Revange gegeben, auch hier und da Einiges zu fordern, was man

Nicht besonders bezahlt. Auch die Uebersiilnts preise der russischen Dampfschiffe

stnd ungemein hoch. Von Odessa bis I a l t a , einem kleinen Hafen aus der

Südküste derKlim, kaum 45 Meilen zahlt man 60 Rubel (18 preuß. Thaler).

Dle Kapitäne dieser Dampfschiffe sind Engländer, die Mannschaft Russen.

Kenner loben sie nicht sehr. Doch ist der Peter der Große das beßte und ge-

nügt gewiß den Ansprüchen eines Passagiers, der den Luxus und die Voll-

kommenheit eincS Great-Nestern nicht kennt. Die Verbindungen Odessa's

mit der Krim werden durch .'in alle 14 Tage abgehendes Schiff unterhalten,

das verschiedene Punkte der Krim berührt, bis in den taurischen Bosporus

vordringt, dann ebenso wieder zurückkehrt und überall Waaren und Passagiere

absetzt und einnimmt. Hur die letzteren ist aber der Haupthasen Ia l ta , welches

gerade in der Mitte der gepriesenen Südcüste liegt.

Von allen Damen erhielt sich trotz der gelinden Schaukelungen nnr eine

aufrecht, die Schwester des ehemaligen Gouverneurs. Sie sasi gesunden und

blühenden Antlitzes, einen Strumpf strickend, wie eine Siegerin unter allen

übrigen, die bereits mit gebrochenem Auge auf ihren respective,! Matratzen

umherlagen und kaum noch so viel Stimme l>atlm, um von den Herren dieß

und jenes zu verlangen. Ich beschäftigte mich mehr mit der Siegerin, hielt

ihr — nicht den Lorbeerkranz — ihr Strickgarn, das sie abwickelte, und

zwirnte mit ihr den ganzen Abend einen ganz angenehmen Haben der Eonver«

' " ion . Wie weit doch Eiuilisalion und Thee jetzt gehen ! Auf dem alten un«
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gastlichen Pontus, mitten unter diesen wogenden Wellen und allen den unbe-

kannten Ungechümen der Tiefe, Theegespräche über Das , was man in Paris

und London denkt und thut.

Als endlich Alles sich niedergelegt hatte und ruhte, der Gouverneur, die

Sonne, die Offiziere, die Siegerin, und nur die Sterne und die Wolken noch

grellaugelten, nachtwandelte ick noch ein wenig auf dem Vordertbelle des

Schiffs, blickte in das Geflimmer des spritzenden Kielschaums, sah im Schiffs-

bauche die feurige Maschine unermüdlich und riesenkraftig arbeiten und hörte

mtt einem Worte nicht auf, mich unserer lmbschen Reise, meines Daseins und

der kübnen Erfindungen unserer Zeit zu freuen. Der Lehrer des Gouverneurs,

ein Deutscher, war der Einzige, der diese herrliche Nacht mit mir theilte.

Er halte sonderbare Schicksale gebabt, wie die meisten Lebrer in Rußland. Ei-

gentlich war er ein bannöver'scher Edelmann, war als Plulhellenc nach Grie-

chenland und von da über Konstantinopel nach Rußland gegangen, wo er als

Lehrer mehr Beute gemacht hatte denn in Griechenland als Offizier. Daher

beabsichtigte er denn auch ieht, sich in der Krim anzukaufen. Er erzablte mir

viel von dem Bombardement von Missolongki. Allein ich war doch am Ende

zu müde und schlummerte mitten unter dem beßten Kanonendonner s.mft und

mbig ein.

Ma i l siebt, von Odessa kommend, keineswegs den Anfang der krinsschcn

Küste zunächst, sondern vielmcbr die M i t te , deren hohe Berge am anderen

Tage im Nebel des dämmernden Morgens vor uns lagen. Der Sonnenball

schwebte blutrot^ über den Kaukasus hervor, als ware es die Sonne des

russischen Kriegsgotts, der jene Völker blutig umdraut. Je höher sie von

Osten beranftauchle und je naher wir von Westen heraneilten, desto mehr

entwickelte sich das unbestimmte Gemälde der Krim, und der englische Kapitän

nannte uns die einzelnen Spitzen. Endlich, endlich trat auch ganz am Fllsic

der Berge der herakleotische Elmsones *) hervor, und auf seiner äußersten nie-

drigen Spihe der ^enchttbnrm, den die Rnssen dort erbaut baben. Vom alten

Eberson bückt nichts herüber das, als was die schaffende Phantasie sich dentl.

Denn seine Ruinen liegen allzusehr barnieder, und von allen Millionen Fur-

chen, bieseine Schiffe einst hier zogen, hat das Meer nicht eine Spur be-

wahrt. Das Meer ist so «„historisch als möglich. Es mögen die wunder-

barsten Dinge auf i!m, passirrn, es bleil't doch nichl die geringste Spl lr davon

zurück, deren sich h,? Einbildungskraft bemächtigen könnte, um sich die Er-

eignisse zu vergegenwärtigen. Aber freilich tbun die Menschen >u>ch nichtS

dazu. Könnte man denn nicht auch auf den Schlachtfeldern und anderen >>e

'-« ' ) l ' ! » ' ! ' ' ' < c m ! " ' l l 5 ' l ' l >><>!< ! l .
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rühmten Puncten des Meeres Monumente erbauen, wie auf denen des Lan-

des? Es ist sonderbar, daß dieß nie versucht worden ist. Wie ergreifend würde

sicheln solches Monument mitten auf den Wogen ausnebmen! Etwa z .B. auf

einer vor Anker gelegten Tonne oder einem Flosse ein boher Mastbaum oder

eine columns rosti-ain, verziert mit dm Flaggen der kämpfenden Na-

tionen.

Der CIie!-80i,e8»5 1'raclxn ist ein vollkommen flaches Land, das stA)

nach seiner Spitze zu gegen Westen bin sebr allmablig wie eine schwach ge-

neigte Tafel bis zum Niveau des Meeres herabneigt. Erst bei Balaklawa

fängt das Kobe Bergufer an. Die Zugvögel, die von Kleinasien im Früh-

linge herüberkommen, ziehen von dort aus auf die Krim, weil dieß die kürzeste

Ueberfahrt über den Pontus ist. Sie stoßen im Süden der Krim auf ein

hohes Gebirge, welches sie umgehen. Ein Theil zieht nach Osten herum

und gelangt durch die Desileen und tiefen Querthaler, die in der Mitte bci'm

Tschatir Dagh das Gebirge durchbrechen, in die Steppen, der andere Theil aber

geht nach Westen über den niedrigen Chersones lierum. I h r Andrang ist

hier im Frühlinge sehr groß, und sie beleben dann dieß sonst so todte und öde

Tafelland Angemein. Das einsame Licht des Leuchtthurms mag auch viele

heranziehen, wenn sie müde über das Meer hinsiüchten, denn es ist immer

von ihnen umfwttert. Wie zuweilen aus die Schiffe, so fallen auch auf ihn

die matten Kraniche nieder oder stürmen auch geradezu mit ihren langen

Schnäbeln durch die Fensterscheiben kindurck zu den Lampen hinan, so daß

dieser Leuchtthurm wegen der vielen von den Zugvögeln zerbrochenen Fenster-

scheiben einer der kostspieligsten wild.

Die Fahrt geht sehr nahe an ihm vorbei und bann immer dicht an der

Küste der Krim hin. Doch wurde uns der Genusi derselben etwas verleidet.

Kaum l i t ten wir die Spitze des Ebersones umsteuert, so ließ der Kapitän

die Hülfssegel einressen, und die Spiken der Masibaume abnehmen. Denn

es erhob sich ein gewaltiger W ind , der sich sein- rasch in einen völligen Sturm

verwandelte. An allen Vorgebirgen und Landspitzen sind die Winde, »vie an

den Straßenecken der Häuser immer stärklr. Die See ging ungcmein koch,

und die Wellen schlugen beständig über das Vordertbei! des Schiffs herüber.

Es war ein sogenannter we i sier S t u r m . Der Himmel war blau und die

Sonne heiter. Diese weißen Stürme sind mir im Grunde des Herzens zu-

wider, wie die weißen Neger. Sie sind so unästhetisch wie eine Physio-

gnomie, die auf der eineil Seite eine freundliche, auf der anderen eine sauer-

töpfische Miene macht. Ein Sturm musi schwarz wie ein Mohr sein und auf

donnernden Wolken einherfahren. Wenn man den Wolkcnfim, dabei sieht,

so »""si man doch, warum es stürm,. Ader so eii, süßsauerer S l m m bei la-
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chendem Blau verdirbt in den unterm Regionen allen Genuß und giebt dafür

oben nichts, was die Phantasie unterhalt.

Der weiße Sturm nun warf fast Alles noch Eeegesunde zu Boden, auch

die kühne Strumpfsirickerin von gestern Abend, auch meinen stotternden Po-

len, auch den pbilbellenischen Pädagogen und vor 'Alien auch mich. Theils um

meine erbärmliche Plwswgnomie den Anderen zu entzieben, tbeils aber auch

um meine Wißbegierde, die einige Leidenschaft, die auch selbst im Todes-

schiffbruche bei mir noch siegend bis zum letzten Augenblicke oben stattern wird,

zu befriedigen, bing ich meinen scblvacben Leib über die Brnsiwehr des Mitteldecks

und blieb den ganzen Tag, an dem wir mil dem Sturme kämpften, in oiesrr Lage.

Ein Deutscher, welcher Gärtner auf einem Gute des Kaisers an der Südküste

war, lag bei mir und deutete mir die Bilder, die an uns vorüberfiogen.

Die Südküste (russisch „i,!>clm<»i l ^n 'x " ) ist ein ans dem ganzen

übrigen Verbände der taurischen Halbinsel ganz und gar gesondertes Glied,

das für sich ein eigenthümliches Ganze bildet, in Bezug sowohl auf die kli-

matischen als auf die Populationsverhalmisse. Die Berge der Krim steigen

von Norden ber nach Süden hin allmalig auf, fallen aber dann gegen das

Meer plötzlich und schnell binab, so daß also die luchsten Erhebungen alle dicht

an die Küsse kommen. Die geneigte Flache nun vom niedrigen Ufersande

bis zum hohe»» Rande der Berge kommt dadurch in gan; eigenthümliche Ver-

hältnisse. Sie ist gegen alle rauben Einflüsse von Norden her geschützt und

ticqt dagegen allen milden Winden, die von Süden über's Meer heranwehen,

offen. Sie bat aus dieser Ursache ein besonders mildes Kl ima, welches das

Gedeihen des Weins, der Oliven , des Lorbeers, der Granaten, der Zypressen,

kurz aller der Pflanzen des mittelitalischen Himmelstrichs erlaubt. Diese

Verhaltnisse haben daher auch diesen südlichen Küstenstrich von jeher znm

Schauplätze eines besonders thätigen Anbaues gemacht und vor Allem immer

die Fremden gelockt, so frülier die Griechen und Genueser, so jetzt die Rus-

sen. Die schroffen Bergmauem mit ibren bis 4(1W Hnsi boben Fclsenspihen

und langen lxgras'ien Erl'el'ungsiücken schieden immer die Bevölkerung der

Südküste scharf ab von der des Inneren, und walnend auf der Südtüste

Griechen, Italiener, Türken nnd Nüssen siedelten und sich mit der dortigen

Bevölkerung mischten, trieben oben die Urstamme des Inneren ihre Herden

bl« nahe an bei» Rand d»s Gebirges hlnan. Die Siiötuste trennte sich so

immer als bfsonderrS qrograpbischeS Glied von der übrigen Kr im, unter ei'

genem Namen und eigener .Herrschast. Gewöhnlich wurde sie von Cembalo

oder Elierson aus beherrscht, während das Innere bis zum Rande der Berge

unter Golben, Alanen, Tataren u. s. w. stand. Die Griecken nannten sic

,,X»«ts»," oder auch „<a k i ^ w l t«,!m l.!ii,,:,t«>l>il," I ^ sagen die Russen
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einfach „die Südküsie." Doch hat das Wort einen ganz besonderen Gebrauch,

der deutlich zeiqt, wie genau auch die Russen die eigenthümlichen Verhält-

nisse dieses Landstrichs in's Auge gefaßt haben. Man spricht immer ^ „»ck -

„nc>i Kei-ez," als wolle man damit ein ganz apartes Land bezeichnen. S o

sagt man z. B . im Inneren Rußlands, in Moskau, der Ukraine u. s. w.:

„diese Weine sind von der Südküste," olme näher zu bezeichnen, daß man die

krim'sche Süoküsie meine. Der Name ist nur auf einen sehr engen Raum

beschränkt. Denn wäbrend man bei einem geographischen Ueberblicks der Krim,

das ganze Ufer von Balaklawa bis zum Bosphorus Südküste nennen würde,

wird von den Russell nur das kleine Stück von Balaklawa bis zum Defilee

bci'm Tschatir-Dagh, b isAluschta, damit bezeichnet. Nur dieß Stückchen

hat alle die köstlichen Eigenschaften, die dem ^»lsctmni l i e r ^ " zugeschrieben

werden. Weiter nach Sudak, dem alten berühmten Soldaja des Marco

Polo und nach Feodosia wird schon Alles nördlicher, die Verge niedriger und

die Verhältnisse ganz anders.

Das Erste, was man, vom chersonitischen Pharus kommend, nach dem

Vorüberstreicheu einer langen öden Küste erblickt, ist gleich Etwas, was auch

wohl einen Seekranken ermuntern kann. Das Andenken an die holde Iph i -

genie nämlich, die wohlthätige Retterin der fremden Gaste, begrüßt hier den

Fremdling. Ein russisches Klosirr des heiligen GrcgMms hat sich gerade da

in den Felsen eingenistet, wo früher der Tempel der Diana stand, in dem

Iphigenie den Dienst der Priesterin versah. Das Vorgebirge, nach dessen

Umftgelung man daö Kloster entdeckt, ist das alte „Vorgebirge der Jungfrau"

(rai-tiienmi!) und auf ihm lag spater der Tempel des Orestes ( O ^ t e o n ) .

Ach welch' süße Erinnerungen aus der Jugendzeit! Wem sollte es einfallen,

an der Wahrheit von dem Allen zu zweifeln! Darnach durchschneidet man

die Bucht von Balaklawa, von dem nur die alten genuesischen Burgruinen

sichtbar sind. Alsdann beginnen die hohen Berge und die gepriesene Sub-

tilste, die anfangs selir wild ist und noch ,eht zuweilen durch nicht unbcdeu«

tende Bergstürze den Anbau an ihrem AbHange gefährdet. I n , Großen und

Ganzen genommen und aus der Ferne vom Schisse aus betrachtet, ist der

Anblick dieses Abhanges einförmig und nicht mit den Abhängen anderer Ge-

birgsmauern zu vergleichen, weder mit den, der Alpen nach I ta l ien , noch

auch mit dem der Pyrenäen nach Frankreich zu. Denn der Wal l der trim'-

schen Berge ist dazu nicht großartig genug variirt und gebrochen, nicht mit bc«

deutenden Thälern und Schluchten und tief eindringenden Baien durchschnit-

ten, nicht mit großen Waldmassen geschmückt, die grauen kahlen Felsenpar«

t i " n sind zu überwiegend. I m Winter freilich muß es anders sein, da dann noch

dl« zklvnde F.nbe des Schnees hinzukommt, der die Beige oben weiß randirl
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und dem Felsengrau einen Theil seines Gebietes nimmt. So ist es im Gan-

zen und Großen, wodllrch denn freilich nicht ausgeschlossen wird, daß nicht

den Spaziergänger an der Küste, der Alles nahe und « i l!6wi1 sieht, viele

einzelne Partieen entzücken könnten.

Es folgt Simeis, das Alltpka des Graft,: Woronzow, das Miskhor der

Narischkins, das obere Oreanda des Grafen W i t t , das untere Oreanda des

Kaisers, das Livadia des Grafen Potocki, lauter in verschiedellem Geschmack

gebaute Landhäuser, die unter Cyprcffen-, Wallnusi- und Maulbeerbaumen

nisten, mit Weingarten umgeben, und endlich dann naä) vielem Schaukeln

und beiden — die ersehnte Vai von Ia l ta seldst.

I a t t a.
Unter dicsm

^,, . , , Lorbcerbüschcn, .
" Ruf den Wiesen, .>.-,

An dm frischen
^ , Wasscrfällcn

Uns'res Lebens zu genießen.

Diese Bai macht die einzige Ausnahme von jener Einförmigkeit der

Südküste im Gwsien. Denn fie zieltt sich einigermaßen tief zurück lind seyt

sich dabcj noä) in's Innere des Bandes durch zwei kleine reizende Thaler fort.

I n diesen Thalern und rund umher ist Alles stark bewaldet. Die Berge hahcn

verschiedene Formen, die Tbaler sind voll Anbau, tatarische, qviechiscbe Dörfer

und ^aitdhauser ziehen sich bis tief in die Verge limein, und ganz unten dart an

der Meeresbrandung liegt der freundliche kleine Ort Ia l ta . Es ist entschieden der

sckönstc Punct der Küste lind dabei der einzige Platz, der schon von der Nalur

zur Anlage einer kleinen Stadr bestimmt war, die an allen übrigen Stellen

der Küste unmöglich ist. Auch in alten Zeiten war daher hier schon ein

Städtchen, das in allen barbarischen Perioden der Krim zerstört wurde und

in den Iabl'lmnderten des blübenden Handels wieder auflebte unter den Na-

men Dj ia l i ta , Ia l ica, Ia lcn , je^l I a l t a . Der Ort ist ganz mil Necht zur

Hauptstation des Dampfschiffs und zum Centrum des ganzen Verkehrs der

Südküste gemacht und daher auch im vorigen Sommer vom Grafen Wo-

ronzow zu dem Range einer Stadt erhoben worden. Es sind lauter neue

Hauser, und das ganze Städtchen ist so appetittich und dabei so klein und

niedlich, dasi man es einem Kinde am Weilmachlöabeild zum Spielzeug schen-

ken könnte. Drei Wirthsliäuser, ein Zollhaus, ein paar lmbsche Kaufladen,

eine kleine Apotheke mit zwei Zypressen vor der Thür, vorn ein kleiner Qual ,

sin zwei Ellen langer Hafendamm und hinten sogar zwei Gäßchen, auf dem

Verge ein PostHaus und ei>» Kirchlein. V«,,!^ ^ l l l « !
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„On!! vmlk ^2 — Ia — Ia — 3i,1t^! <Ü'̂ ?t lienreux! Mi» yuc!
„m^ill'ur, ĉ n'on ne pent paz n!inl<Ic>r tnnt f,r«z! 0I)ie,i! je maurii-ai, en
„s,Ä58l»nt It! ps ,n" , sagte mein kranker polnischer Freund. W i r erfuhren

nämlich zu unserem Verdruß, daß man mit dem Dampfschiffe nicht bis nahe

an's Ufer kommen könnte, weil eine hohe Bank den Hafen verbarricadirt.

Da mußte man nun noch imAngesichte deS rettenden Landes eine ganze Weile

vor Anker liegen, vom Sturme, dem ekelbaften weißen Neger, geschaukelt,

bis die kleinen Voote ankamen. Nun die Reißerei um die Voote, die Schlep-

perei der lieben Reisesiebensachen, am Ende sogar noch die Artigkeiten, die

man, wie ein Betrunkener taumelnd, den Damen machen mußte, um sie

vor allen Dingen zuerst zu erlösen. Das war ein Leiben und eine Pein!

Endlich bekamen wir doch auch ein Boot fest. Unsere Effecten plumpten hin-

ein und wir nach. Das Voot tanzte wie eine Mcechmgfer im Oberon, und

die Schisser hatten kein Erbarmen, aber noch tausenderlei Geschäfte. Wi r

revoltirten endlich wie verzweifelnde Mohrensklaven, ergrissen die Ruder selber

und befahlen, an's Land ;u fabren. Am Quai hörte man von allen Seiten her

nur Verwünschungen des Meeres, das uns diesen Streich gespielt, und Bc-

theuerungen, sich nie wieder Peler dem Großen anzuvertrauen. Die Einen

beschlossen, ikre Equipage aus Odessa sich nachkommen ;u lassen und durch

die Steppen zurückzukehren. Die Anderen wollten sogar lieber mit russischer

Extrapost sich ü Tage zu Lande kerumstoßen lassen, um nur dieß eintägige

Geschaukel zn vermeiden. Ich war gleich neugierig, ob wir unsere Versicher-

ungen besser in Elfüllung bringen würden als der Horazische Schiffer.

Ich hatte auf dem Dampfschiffe die Bekanntschaft zweier jungen Russen

aus Petersburg gemacht, mit denen mich ein Zufall auch in dasselbe Boot

warf und ebenso ein zweiter Zufall in dasselbe Wirtlisbaus. W i r nalunen dieß

für ein Zeichen des Schicksals, daß wir zusammen bleiben sollten, und da

unsere Pläne so ziemlich übereinstimmten und wir von beiden Seiten die

Rundreise in der Krim in » Taqen abzumachen wünschten, um mit dem vom

taurischen Bosporus rüctkclnenden „PeUr dem Großen" wieder nach Odessa

abzugehen, so associinen wir un<5 zu diesem Zwecke und beschlossen, am mor-

genden Tage mitsammen uns aufzumachen.

Ich für meinen Tbeil konnte aber mit der Talarei nicht so lange warten,

und nachdem wir uns ein Bißchen im Wittbsbausr eingerichtet halten,

schwang ich mich auf ein kleines Roß und begab mich auf die Tataren-Jagd.

Freilich giebt's auch in Ia l l a Tataren. Allein mich trieb's, si, in ibren V « -

gen selber aufzusuchen. Ich l i t t so weil in'ö Thal hinein, als ich konnt,,

voll Freude über baS neue Land, das ich gefunden, und in der That, man be«

kommt durch all« Beschreibungen der Reisenden so schwache Vorstellungen
13
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von den ?andern, daß der Anblick der Wirklichkeit immer gerade so über-

raschend ist wie eine neue Entdeckung Der Weg führte durch Obstgärten,

in denen Quellen rieselten, durch hübsche Nußwalder und dann und wann

durch einen kleinen Bergfluß h i n / der mir hier und da in die Quere kam.

M i t Freuden tbeilte ich an alle Manner, die mir begegneten, mein „8.-»Il?,u

Hl l ' i kml / ' aus, und mit Entzücken stieg ich ab, um einem kleinen Tataren-

madchen ihre schweren Reisbündel auf den Rücken beben zu helfen, die sie einen

Berg binan trug, und betastete mir dabei ihre Kleider. Die eleganten Landhauser

der russischen Generale und Fürsten ließ ich zur Seite liegen und eilte einem

tatarischen Dorfchen zu, das sich an einem vorspringenden V^rge lachst

malerisch in einer Menge von Terrassen lunaustempelte. Die Moschee des Dorfs

lag unten in Büschen und hohen Wallnußbaumen versteckt. Ich sal> cinc

Menge alter Tataren und auch ein paar junge um sie beninischen und re-

dete auf Russisch in den Haufen hinein, hoffend, daß irgendwo in einem

Obre meine Rede Feuer fangen würde. Ich halte mich nicht geirrt. Ein junger

bübscher Tatar trat hervor und fragte, was ich wünschte, er beiße Ismai-l,,

und da ich ilin bat, er möchte mich in sein Dorf und insbesondere in sein

Haus fü l len, lmpfte er gleich gefällig voran und zeigte mir den Weg. Diese

Mlfnmlsame (Gefälligkeit babe ich spater durchweg bei den Tatareil wieder-

ficfunden. Sie springen überall hülfreich berbei, wo sie sehen, dasi es nöthig

ist. S o sehte ich mich spater auf unserer Rundreise einmal auf das platte

Duch einer Tatarenwobmmg, auf dem mebre bellte arbeiteten. Meine Reise-

gcfäbrlen waren zulückgsl'lieben, und sie erwartend, las ich mir die Domen,

Blätter und Pflanzenstielchen ab, die bei'n, I.igcn durch die Gebüsche in den

Kleidern stecken geblieben, (bleich trat einer von den Tataren brr>u und

l>alf nur unter lauter freundlichen Pantomimen die Dornen ablesen, besah auch

meine ^ande und schüttelte mit dem Kopfe, als wollte cr sagen: „ i n den

„Handen stecken dir doch keine Domen?" Ein ander Ma l ritt ich unvorsich-

tig einen Beig ziemlich rasch binan, ohne zu bemerken, daß ich gerade nut der

Nase auf einen dicken Baumast zuritt, der mir olme Zweifel äußerst unbans

herzig über's ganze Gesicht hingefahren wäre, »renn mich nichl ein vorüber

gebender Tatar bemerkt balte, der noch gerade ^ur rechten ^n'ic meinem Pferde

rasch in den Mgel gnff. Er schüttelte bedenklich mit d^m Köpft, »Us wollle er

sagen: „das hätte schlimm werden to'nm-n." Ich dankte ihm für die Er-

kaltung meiner Schönheit s» freunoüch, als ich es mit Pantomimen konnte.

Tausend kleiner Aufmerksamkeit»'!, Hal man sich in« Tatarenlande zu erfreuen,

die aber a/rade eben durch ilire Unbedeulenheit die Feinheit des Zartgefühls

dicseS !^olls beurkunden.

„ D e i i t o l " , so » ß das Dor f , das wir erklommen, ist sebr malerisch
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gelegen, und ich stmb spater alle Tatarendörfer so. Die Häuser liegen zerstreut

durcheinander, cber doch nicht in sebr weiten Entfernungen. Denn da ihre

Dächer zum Tbeil die Stelle des Gehöftes vertreten, so ist nicht viel Platz

um die Häuser herum nöthig. Sie sind alle sehr niedrig und stoßen auf der

einen Seite mit dem Dache ganz in den Berg hinein, so daß man unmittel-

bar vom Wege auf das Dach hinaustritt. Dünne Baumstämme, als Sau?

len, tragen das hervortretende Dach. Glasfenster habcn sie nicht und daher

vor den Fensteröffnungen bloße Klappen. Das sieht freilich unfreundlich aus;

ks ist, als wenn die Augen feblten. Nur zuweilen bohren sie ein Loch in die

Wand und kleben eine Glasscherbe mit Lehm hinein.

Die Dächer sind sehr groß und völlig platt. Sic sind mit Erde und klei-

nen Steinchen bcworfen, welche m m mit einem eigenen Instrumente, einer

Art von Walze, die immer oben auf dem Dache liegt, ebnet und befestigt.

Bei jedem Hause stehen ein paar alte Feigen-, Maulbeer- und Wallnuß-

bäume, lauter Gewächse, die vor den Obstbäumen unserer Dörfer den Vorzug

haden, daß sie unvergleichlich viel malerischer sind, und vor den Eichen den,

baß sie Frucht tragen, welche letztere Eigenschaft in den Augen eines so eßlu-

stigen Wesens, wie der Mensch ist, einen eigenthümlichen Liebreiz über die

Bäume verbreitet. Die Maulbeere» waren qeradc rcif, und als wir bei I s -

Mai'l's H.nise anlangten, lud er mich gleich dazu ein, die l^mdesflucht zu ver-

suchen, die mir denn auch köstlich mundete, da sie hier zu einer besonderen Größe

geoeiltt. Welch Glück für die Kinder Deutschlands, daß dich großen Bäume

mit der süßen Vluchucht dort nicht wachsen! Sie würden alle Tage etwas

auf die Finger bekommen sür beschmuzte Hände und Flecke im Hemdskragcn.

Vor dem Hause saß Ismai l ' s Schwester, deren Namen ich vergessen.

Sie ivcbte auf einein lachst einfachen Webstuble an einer „Mamara" oder

Binde, welche die Frauen mn den Kopf wickeln. Sie zog sich gleich zurück,

als wir lamen. Ich wollte ihr nachfolgen, um ein wenig das Innere des

Hauses zu bchben. Allein das gab Ismai' I nicht zu. Er sagte, es wäre ganz

schmujig und häßlich darin, er woltte mich aber in ein besseres Zimmer, iuikre

Gaststube, führen, dawäre Alles fein, wenn uur ftin Bruder käme, der

hatte den Schlüssel dazu, und damit stieg er auf's Dach des Hauses und

guckte ausalleu Dächern berum, ob nicht sein'Bruder auf einem säße. Die

Dächer haben durch ihre Gestalt bei den Tataren natürlich eiue ganz andere

Bedeutung gewonnen als bei uns. Vor alleil Dingen dienen sie als Trocken-

böden, und immer sieht man Wasche, Früchte, Backwcrk oder Korn alls ihnen

zum Trocknen ausgebreitet. Alsdann vereinigen sich die Leute auf ihncn zu

allerlei Arbeiten und Konversationen, und die Menschen machen sich baber in

d " ' tatarische Dörsern Visiten >mf dieselbe Weise, wie bei unS die Ka,,!en.

I.j*
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Nichts ist amüsanter, als von einem hochgelegenen Hause aus die verschie-

denen Gruppen auf den Dächern zn betrachten.

Ich fand natürlich in Ismai ls Dorfe, in dieser ganz neuerdings erst

acquirirten Domainc meiner Forschungen, so Vielerlei zu sehen und zu unter-

suchen, — was ich unmöglich Alles wiedererzählen kann, ohne meinen Le-

sern eben so viel Geduld zuzutrauen, als me ine r Natur beiwohnt, — daß

der späte Abend schon auf uns herabsiel und der letzte Ruf des Muezzin *)

zu unS heraufstieg: „ N ^ e »ll»l saiat ne ! lmje »üni s<MK!" (Kommt, ihr

Manner, zum Gebet! Kommt, ihr Männer, zum frommen Werke!) Nun

stiegen die Manner überall von den Dächern und den Häusern herunter, und

schlipp — schlapp — schlür ging es in gelben Pantoffeln zur Moschee hinab.

Auf dem Heimwege hörte ich in dem hinteren Gaßchen von Ia l ta , wo

meistens Tataren wolmen, aus einem Kramerladen einen eigenthümlichen Ge-

sang erschallen. Da derselbe von Tataren ausging, so band ich mein Pferd vor

der Tbüre an und trat hinein, um mich dem Sanger als Zuhörer anzubieten.

Ich traf hier zwei Tataren, einen Armenier und einen sehr bubschen Kerl mit

einem ziemlich schwarzen Schnauzbarte, beisammen. Alle trugen Barte und

sahen eher wie Krieg« als wie Kaufleute aus. Ach wie sehen unsere kleinen,

bestäubten, geblaßtei« und gerunzelten Tütendreher gegen solche Krämer aus!

Der hübsche junge Kerl war ein Tschcrkesse aus der Kadarda. I n seinem vier-

ten Jahre war er mit seinen Aeltern von Russen eingefangen worden und seit

der Zeit bei ihnen verblieben. Doch schien er sich an die Tataren als an

das verwandtere Volk mehr anzuschließen. Ich b.u sie, mir einige tatarische

Lieder zu singen, und sie thaten es ohne Ziererei, nachdem sie noch einen

anderen Tataren aus der Nachbarschaft geholt, von welchem sie sagten, daß

,r der bestte Sänger unter ilmen sei. Ich erkundigte mich immer nach dem

Inhalte der Lieder. Die meisten handelten natürlich von der Liede. Amor

ist und bleibt nun einmal überall der geschickteste Gehülfe Apollo'S. Viele

waren aber auch zu meiner grosien Ueberraschung historischen Inhaltes, denn

ich hatte nichts weniger vermuthet, als bei den Tataren eine poetische Tra-

dirung ihrer Geschichte zu finden. Das eine hanbelle von Krim - Gerei, dem

lehren ausgezeichneten Chane der K r i m , dem Freunde des bekannten fran-

zösischen Gesandten Baron de Toct, ein anderes von einem anderen (5!iane,

Dewlet - Gerei, ein drittes von dem Ueberg^nge ber Krim an die Russen,

«in viertes gar von der Einnahme Kasan's. Weniger entzückt konnte ich von

den Melodleen der Lieber sein, denn für unser Ohr war sein wenig Reizendes

darin. Indeß mustte es für die Tataren hübsch klingen, nach der wohl«

»>) Andere schreiben M l , es bin.
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gefälligen und affectlrten Manier zu schließen, mit der sie die Sachen vor-

trugen und anhörten. Doch war für mich Alles zu interessant, um nicht

bis spat in die Nacht auf meiner Acpfelkiste sitzen zu bleiben, auf der ich Posto

gefaßt, mit diesen Leutchen tausenderlei Dinge abhandelnd und besprechend.

Früh Morgens um 7 Uhr sprengten wir des anderen Tages, die Rosse ge»

rüstet, gesattelt, bepackt und aufgezäumt, in die Verge hinein, um unseren

achttägigen Streifzug in die Krim zu beginnen. An den Fenstern und auf

den Valcons saben wir hier und da noch einige unserer Dampfschiffgcfährten,

bei'm Morgenkaffee, die sich über unsere Raschheit wunderten, und unter

ihren Glückwünschen galoppirten wir den Weg hinauf, der, immer in der

Mitte der hohen Vergküste sich haltend, nach Osten zum alten genuesischen

Aluschta führte, das wir uns zur heutigen Nachtstation ersehen hatten. Von

da wollten wir über den T schal i r - D a g k , den machtigsten Berg der Krim,

nach S i m p b e r o p o l , derjenigen Hauptstadt, über Vaktsch isara i , der ehe-

maligen Restdenz, nach S e w a s t o p o l , der heutigen Herrin des schwarzen

Meeres, zu den Ruinen von ( P e r s o n , Sewastopol's alter Vorgängerin in

der Eeehcrrschaft, nach dem „ C e m b a l o " Marco Polo's, und an dem

westlichen Theile der Südküste nach Ia l ta zurück. So war unser Plan.

Unsere Gesellschaft und unser Auszug waren folgendermaßen gestaltet:

meine beiden Petersburger Reisegefährten, cin amztnchmes Vrüdcrpaar, mit

ihrem kleinen, blauäugigen Bedienten, der einstweilen noch als Gänschen

mit dcn Gebietern seiner Seele *) in die Welt binansflatterte, aber gewiß nicht

als Ganserich einst wicder l'eimlelncn wird, seine schlauen Augen bürgten da-

für , — alsdann ein Grieche aus S i n o p e in Kleinasien, welcher in der

für die Griechen so betrübten Zeit des Freiheitskrieges mit seiner Mutter auf

russisches Gebiet berübergestücktet und sicb länqst aus einem Ganschen, wenn

er es je gewesen war, in einen bedeutenden Fuclis verwandelt halte, —

ferner ein tatarischer Reitknecht, den man von Station zu Station mitbe-

kommt, damit er die Pferde wieder zurückführe, — und endlich ein kleiner,

höcrcrî cr Echimmcl mit meiner Wenigteit.

Man kann allerdings stellenweise mit Wagen in der Krim reisen, denn

die Russen arbeiten in mebren Richtungen an Chausseen, die hier und da

schon fertig sind, so namentlich von I a l l a bis S i m p Heropo l . Allein

da, wo es seitwärts etwas zu ftlien giebt, ziebt man doch das Reiten vor,

womit man überall durchtommt, weil die tatarischen Pferde das Klettern ver»

stehen wie die Ziegen. (5s sind gewisse Dörfer ;u Stationen bestimmt, »vo

dvrOnbaschi " ) dem Vorzeiger eines in tatarischer Sprache geschriebenen Her«

*) Bekanntlich »cm,! man die ^ibcigcim, in Rußland „St l len."
' * ) Dorfschulze.
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mans die darin benannte Anzahl von Pferden zu liefern verpflichtet ist. M a n

bekommt allerlei kleine Krüppel, aus denen sich Jeder das Beßte heraussucht,

darauf ein hölzernes Gestell von Sattel , auf das man so viele Kissen binauf-

bindet, als man für seine Bequemlichkeit mit sich führt. Die ganze Equi-

page ist freilich nicht sehr brillant, doch bequemen sich auch die vornehmsten

russischen Damen dazu, die, wie es die Mode mit sick dringt, in den krim'-

schen Vergeil herumirren wollen. Für die Effecten und ein wenig Proviant

muß man sich mit solchen Doppelsacken versehen, wie sie die Tataren aus

einem groben Wollenzeuge recht bübsch und zweckmäßig verfertigen. M a n

wirft sie dem Pferde über den Nacken und befestigt sic an dem Holzgestelle

des Sattels. Wer für die kleinen Sacke zu viele Effecten hat, der bindet sich

auch hinten noch ein Paquet auf. So sieht man denn ziemlich aus, als

wolle m.m einen Mülleiesel mit Getreide zur Mühle führen; doch nur so

lange, als es Schritt geht. Denn wenn man mit den unermüdlichen Pferd-

chen bergauf und bergab galoppirt, vergißt man den Esel ganz und denkt eher an

Nachkommenschaft des Pegasus. Die kleinen, bunten Sacke greifen und stiegen

zu den Seiten auseinander, als waren sie die Ausatze der wachsenden Flügel.

Auf den» Wege nach A l l i sch ta n-iht sich mm ein reizendes Gut an das

andere, mit lmbscheu Gebäuden der Besitzer, mit Wein- und Obstgärten, mit

belaubten Bergabhangen, Felsmpartieeil und Aussichten auf das Meer geziert.

Zuerst erblickt man im Thale von Ia l ta eine Menge minder namhafte, dann

weiterhin aber berühmte; das doch in den Bergen liegende „ M a r s a n b a " ,

das die jetzt vcrstolbene Grasiu Brannicka, die reichste Polin dieser Tage,

an den jungen Grafen Woronzow schenkte, daraus „ M a g a r a t s c h " , ein

noch vor acht Jahren wüstes Tha l , das aber von der Negierimg, in eine

Meuge kleiner Parzellen getheilt, an Liebhaber stückweift verkauf! wurde und

nun mit vielen kleinen, malerischen Aulagen lind ^andl,auseru besät ist.

„ N i k i t a " , ein vor 30 Jahren von der Hüone angelegter Pflanzen-

garten, der alle möglichen Baume und Gewächse, die aus der Küste gedeiben

und allenfalls hier eingeführt werden könnten, erzieht und verhandelt, Zypres-

sen, Oliven, Lorbeeren, über IOl) Arten von Weinreben auö allen Weltgegenden,

Kapernsträucher, Erdbeerbaume und Blumen von den verschiedensten Spe-

cies. Der deutsche Gärtner, den wir dort trasen, erquickte uns mit ein

paar herrlichen Birnen und zeigte uns in der niedrigen Gegend des Gartens

am Meere eine kleine historische Merkwürdigkeit, eine Psianzenrume. Es

waren die alten, vermoderten Stümpfe von Olivmbaumm, die zum Theil

kaum noch aus der Erde hervorguckten, walnschemllch cm Oliveuganm, noch

von genuesische!» Handen gepflanzt. Die Baume staubn alle in ziemlich

gleicheil Entfernungen auseinander. Einige waren von una/mein großen«



Griechisch-tatarische Namen. — Malteser Fischer. 199

Umfange, einige trieben noch ein paar grüne Zweige, wie hier und da ein

Greisenhaupt eine Locke. Die Olivenbäume werden bekanntlich sehr alt , und

über diese konnte schon manches Zeitalter hinweggegangen sein.

„ A r t e k " , ein tatarisches Dor f , wie man versichert, das alle „Herz-

trost" (K^rdiatrikon) der Griechen.

Dann der „ A y ou - D a g h " (der Bärenberg), der mit ganz rundlichem

Nucken, dessen Höbe in richtigem Verhaltnisse zur î ange steht, wie ein Bär

in's Meer hinauslauft. Vor ihm liegen noch zwei große Felsstücke im Was-

ser, als wären rs seine Jungen. Die Umgebungen und kleinen Baien, welche

diese Felsenbarcn bilden, sind reizend. I n der Ecke auf seiner einen Lende

liegt das D o r f P u r s u f f , mit einem äußerst elegant eingerichteten G.'bäude

eines russischen Hem, , a,', d?r anderen Seile das Dorf „ P a r t h e n i t "

oder, wie unser Grieche gewöhnlich sagte, „Parchenika", was wieder an

cine griechische Jungfrau erinnert.

Urberhmipt sind die meisten Namen an der Südküste tatarisirte griechi-

sche ober italienische Wörter, so die der Verge „ A i Pct i " , „ A i E l i ' , „ A i

Todor", Verstümmelungen des griechischen Wortes „l'agios" (heilig), mit

dem Beisatze Pcter, oder El ias, oder Theodor, so die Besitzung des Grafen

Woronzow „ A i D.mi l " l > i l ,M- Daniel), so „N i t i t a " , „Oreanda", „L i -

Uadia", „P.nthenit" und andclc?i.m,e,i.

I n „Vursu f f " fanden wir wieder einen deutschen Gärtner, einen sehr

ruhigen und beiteraugigen M a n n , der den Garten so beimlich und freundlich

gestaltet batte, wie der Geschmack seines reichen P^inripalö das I m m e des

Wohnhauses elegant und prächtig. Man hätte im Inneren des Hauses eher

gedacht, sich in einem der ersten Hotels von Petersburg zu befinden als in

der Tatarei, und Alles war n <i'i:l<s<- ,̂ >i,̂ I«>>< bis auf die geringsten ^er-

rathen vollkommen, obgleich die Herrschaft viele lmnderl Wnste eiUsemt war.

Diese k!urusgebäude an den krim'schen Küsten kosten den Großen ein enormes

Gelb. Einige verzehren einen jälirlichen Zuschuß von 5 U M U bis W N M O

Rubeln. Aber ,vie velschwenderisch verfahren sie dann auch! So dachte cs

sich der Besiher von Mrsi l f f lfcht hübsch, eine eigene Fischerei in seiner Bai

zu lieben. Er verschrieb sich dazu einen Fischer.ms Mal ta , den, er natürlich

einen lmgebeueivn Told versprechen mußte. Allein er dachte, »vie denn die

Russen gulmütl'ig genug sind, allen Ausländern gleich Wunderdinge zu>

zutrauen, der Malteser würde ihm daS halbe Meer ausfischen und Gott

weiß welche kostbare Vraten berausbrmgen. Netze, elegante Boote wur-

den verfertigt, Alles nach Angabe des Maltesers, der sich indeß redlich

psiegte. Endlich wurden die Nche ausgeworfen. Aber kein Fisch ging hinein.

D<r Malleser sagte, cs läge an den neuen Netze,,, er müsse ein gewisses
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Kraut haben, um die Netze mit dessen Safte zu beschmieren, der die Fische

anlocke. Er konnte das Klaut aber nur auf Maltesisch nennen. Die ganze

Haus- und Gartemnannschaft mußle seine Beschreibung dieses Krautes an-

hören, einsiudiren, und die ganze Umgegend wurde durchsucht, um das Zauber-

kraut aufzufinden. Endlich fand man eins, welches der Fischer für's rechte

hielt. Er bestrich die Netze, warf sie aus und zog sie gefüllt ^ mit Meergras

wieder heraus. Er sagte, es müsse wohl eine andere Art von Kraut gewesen

sein. „ U m Gottes willen, so gieb doch nur ein paar Fische in den Topf,

„damit wir docb sagen können, daß wir Fische aus unserer eiqenen Ba i

„speisten." Endlich brachte der Malteser, der nichts von der wm'schen

Fischerei verstand, ein paar junge Haifische, oder ich weiß nicht, welche andere

widerliche Sorte, die den Gaumen seines Herrn so sehr revoltirtc, daß der-

selbe ihm sogleich seinen Abschied gab, nachdem ihm der Spaß einige tausend

Rubel gekostet hatte. — Wir fanden Vursuff so reizend, daß es uns schwer

wurde, wieder auf unsere Sattelkiffen zu kommen.

Auf dem Haupte des hohen Elias soll es in gewissen Schluchten und

Löchern den ganzen Sommer über Schnee geben. Diese Kocher sind die

Brunnen der Tschabans (Schafhirten) auf den Bergalpen, aus denen sie den

Schnee zum Trinken schöpfen.

Das war denn viel Abwechselung, viel Anmuth und Schonzeit, aber

auch viel leiben und Plage. Denn die Sonne war unbarmherzig, und das

bestandige Auf- und Abiraben eine Plage, die unseren i!eib bedeutend mit-

nabm. Wi r milchten cine» Maulbeerbaum nach dem anderen und aßen die

Vwmbeersträuche unterweges wie die Raupen ^b. I u den tat.nischen Dör-

' fern aßen und tranken wir alles Saftige, Obst und Mi lch, durcheinander,

ganz unein^cdenk aller Odessa'schen Warnungen, vor den Fniclilen der Kl im

auf der H m zu sein, an denen das Gift des Fiebers liebe. Wäbrmo wir

oben lechzten und verbrannte,,, lag uns immer zur Seite der schone Kühlunqs-

brnnnen des blauen Meeres, der für so viele Millionen Wesen labende Frische

entdielt. Koimleii sich denn nicht aus ihm einige erquickliche Lüftchen für

die Verge erbeben! Aber unthätig und egoistisch lag er da, alle seine Labe-

schahe vergrabend, und keine Nereide erhob sich, mit kühlendem Kusse mi<< zu

erfrischen. So sind doch die Güler überall ungleich vertheilt, u»d der Mensch

muß im Schweiße seines Angesichtes nicht »lo«l seine» Acker pflüge», sondern

auch seine Freuden genießen — wenigstens der reisende Mexsch.

I n P a r tl) e n i l thaten wir Gewalt und Umecltt. Da man u»5 erklärte,

daß nicht Pferde genuq auf der Station vorbanden seien, so wolllen wir die

mitgebrachten noch weiter nehmen. Dieß wollte aber der Tat..renbursche, der

uns bis dahin begleitet hatte, nicht zugeben, weil er dazu keine Befugniß
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habe und die Pferde übermüde feien. Wi r sagten aber , er sollte schweigen,

und ritten vor. Da siel er, Thronen vergießend, uns in die Zügel und hing

sich schreiend an die Pferde. Sogleich sprang unser Grieche herbei und ge-

brauchte seinen Kantschu dermaßen, daß der Tatar — in ein lautes Gebrüll

ausbrach? meint man, — nein, daß er ganz still wurde, die Thränen trock-

nete und zufrieden hinter uns hertrabce.

Dieser und anderer Aufenthalt wlir daran Schuld, daß uns die Nacht

unterweges überraschte und wir A l u sch t a nicht mehr erreichten. Wir hatten

schon in Ia l ta von dem gastfreien, alten General Vorosdin gehört, der seit

Vielen Jahren liier an der krim'scken Küste lebt und sich ein Vergnügen dar-

aus macht, die vorüberreisenden Gaste bei sich zu bewirthen. Sein Gut

liegt etwas niedrig, in der Nahe des Ufers, und er soll untröstlicher als ein

Gastwirt!) darüber sein. daß die neue Landstraße so koch über seinem Hause

wegführt, und ihm daher nicht mebr so viele Fremde zuströmen. Da uns die

Tataren ein Landgut als das des Generals Borosdin bezeichneten, so ritten

wir darauf zu, in der Hoffnung, dem alten, gastfreien Manne eine freudige

Ucberraschuug mit unserem Besuche zu bereiten. Allein wir lainen nickt in

das rechte Quartier, sondern zu dem Bruder des Fremdenpfisgers, auch einem

General BoroSdin, der mir zu Zeitm hier an der Küste wokitt und in dessen

Häusern wir jrhl blos seine Verwalter, Gartnrr, Architekten u. s. w. fanden.

Da es zu spat war, wieder umzukehret», fo beschlossen wir, auf irgend eine

Weise unS lner einzuschmuggeln.

Wi r rillen daber zu einem offenen Fenster binan, aus dem Licht hervor-

schimmerte, und wünschten vom Pferde berab der alten Französin, die darin

strickend neben ihrem Ebegemal'le saß, ein „!!.>„ «..ir, 5l.'u!-.,..<-!" — Ohne

im Mmngsten zu erschrecken, stand sie auf und beleuchlete uns mil ihrem Lichte

zum Fmster hinaus mit den Worten,' „ l ) i . ' „ ! <-..,,„»<„! ><m,x m'nv« x <.Mil>o!

„!!<.,. ,-,>!r, !V,..«^>,s«!" — Wi r stiegen ab und brachten unser Anliegen

vor, zugleich unsere Papiere, damit sie selben könnte, oasi wir leine Land-

streicher wären. Sie wollte mchcs davon sehen, sie traue uns schon so. I h r

alter, harthöriger Mann nahm aber die Papiere in die Hand und sing an

darin zu studiren. „ k l ^ , <',.^l.>», l ' l.-.,,.«! y „ > » t <-.- «z,^ w ,'»j»? ^

,,5'>l,t !<>5 l,!l'5.!l».»'t5 l i , ^ ^<>.^i,.lll.<! ^ schrie sie ihm in's Ohr und riß sie

ihm weg. „kntl«>2, sl,tr«>2,, Ms-»xie>,r»!" Die Frau vereinigte mit ihrer

französischen, verbindlichen Nrtigleit die russische Gasts.eikeit und fasile

gleich so viel Zutrauen zu uns, daß sie uns ein Zimmer anwies, in den, wir

b'e Nacht recht leidlich zlibrachlen. Die Leutchen waren aus der (5hampaanc

«no fabricirten hier für Rechnung des Gutsherrn das moussüenoe Gemwt

'lire« Vaterlandes. Man findet solche französische Champagner- Fabrikanten
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und WeinkeUer-Inspectoren sehr häufig auf der Küste, denn im Weine be-

stcbt cine der Haupt-Rcvenueen dcr Güter, durch welche die großen Kosten

der Gartenanlagen und Häuser zum Theil gedeckt werden. Der krim'sche

Wein bat sich schon bedeutend in Südrußland verbreitet und wird bis Moskau

hin getrunken, wo man auch noch krim'schc Weinkeller trifft. Diese Wein-

keller in Moskau, Cbarkoff, Odessa u. s. w. werden oft von den Commissio-

naren der Gutsherren selber ge i l t en , und auf dem Schilde des Kellers steht

dann angeschrieben: „Südlüsten-Weine aus den Garten der Fürstin 3 . "

u. s. w. Wie die Keller, werden auch natürlich die Weine vor allen Dingen

getauft, und man kann alle Weine der Welt von dcr Südküstc bezirken,

Portwein, Champagner, Burgunder, Muscat; ja sogar Madeira machen

sie bier. Für jede Sorte haden sie die Traube alls dem üande selbst ver-

schrieben , und suchen ihr sowohl als dem Weine selbst eine adäquate Be-

handlung zu widmen. Natürlich haben dabei aber doch alle diese Weine einen

eigenthümlichen Geschmack vom Lande angenommen, den man den rrim'schen

nennen kann. Dieser Gusto war nun bisber noch immer nicl't eben die

duftigste Blume. Doch soll sie jährlich zusehends sich mehr und mehr in

Farbe und Dust entwickeln, wie es denn .nich bei der beständig angewandten

Pflege und Aufmerksamkeit nicht anders sein kann, und es wird sich geigen,

ob daraus ein eigenthümlich trim'sclies Gewächs entstehen wird, das sich

seinen Brüdern anderer Lander an die Seite stellen kann.

Wi r champagnirlen den ganzen Abend mit unserer alten Französin,

„der Genossin unserer ?lachtuntcrr«dung,
„die das odc Wachcn uno wmztc,"

wie Hareth Ven Hemman sagt. Doch floß tein anderer Wein dabei als der

der Champagner ^ede, die, nach dieser Allen zu schließen, eben so mous-

sirl wie das Champagner-Getränk. — Bald lüpfte sie den Kort einem

Scherze, bald einem Seufzer i „ 1 ! , ' ! . - ^ , I« I».H.> l''>:ml:,>! ,V!>, !>l< ^„ '» i , . ' ,

„cc l'»)> 1>.l>I»'"-«!" Dann wieder erzählte sie uns, dasi sie stüber den

Tod ganz ungemem gefürchtet habe, so daß sie chn für das größte Uebel der

Erde gehalten. Als sie auf der taurischcn Küste angekommen sei, habe ihr

aber geträumt, sie sterbe unter den angenehmsten und seligsten Gefühlen, und

eine chrcr Freundinnen, die an i^rem Toblenbelte gesessen, habe il>r nun

ihre frühere alberne Furcht vorgeworfen. Sei l der Zeit mm schieile ihr der

Tod das Schönste, was ibr begegnen könne, zusein, und sie wünsche sich

itn» unter jeder Gestalt und in jedem Augenblicke. ^ I m ^ <'Iii,r!«^! (,'Imsl«!

Meine Gefährten schliefen auch schon, und ich gesellte mich zu ihnen.

Das Vicht dcr rosensingerigen Eos röthete kaum die Spitzen unserer
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Sattelknöpfe, so saßen auch unsere Fußspitzen schon wieder im Steigbügel,

freilich etwas sehr matte Fußspitzen; denn gewisse kleine Thierchen, welche

in dem alten Taurien eben so däusig sind wie in I ta l ien , hatten uns fast

kein Auge zuthun lassen. Wi r konnten unserer guten Französin nichts Bes-

seres wünschen, als daß der Hauptwunsch ihres Lebens noch recht lange nicht

in Erfüllung gel'en möchte, und schrieen auch ihrem alten, tauben Manne

ein Lebewohl in's Ohr.

Unser Weg bot die reizendsten und manchfachsten Abwechselungen dar

und sprengte so wild und ausgelassen über Verg und Thal , als hatte ihn ein

junger, übermüthiger Springinsfeld gebahnt, bald schwindelte er in die

Höhe und führte über Felsrücken weg, ja streifte bis an die Region der Eichen

und 1>m„8 ' I ' Iur i l -^* ) , bald stieg er bis zum Meere hinab, wo an dem von

der Sonne erhitzten Ufer der Kapernstrauch auf dürrem Erdreich kriecht, ließ

dicht zur Linken hohe Felswände und zur Reckten das Meer, dessen äußerste

Wellen die Hufe unserer Pferde bespülten, bald schlenderte er heiter in der

Mit te k in , mit kurzen Drelnmgen und allerlei Windungen, stets neue An-

sichtet» eröffnend und stets wiederum die AufmelksanllVit spannend, was wohl

un, die Ecke herum kommen möchte.

Hart am Meere hielten wir bei einem „Arnautenposien" an, wo Grie-

che» aus Valallava die Küste bewachten. Unse», Nitola fand dort Freunde,

und wir beneideten die Leute um ihr so romantisch gelegenes Wachthaus. Sie

hatten inwendig alle möglichen Waffen hangen, türkische und russische, P i -

stolen, Sadel und Flinten verschiedener Zeiten und Größen. Es ist zu be-

wundern, daß diese Truppe noch so wenig von den russischen Offizieren re-

gularisirt ist.

Aluschta.
„So r<um ich blncl, bit Mclt denn rclstn.
Was ich bcbarf ist übcrall zu hadm."

An, Ende zieken sich die Felsen immer mehr und mehr zurück, das Vor-

land der Küste verb,ei,ert sich, lmd die bequeme und weite Umgegend A l u sch l a's

stellt sich dem Auge dar. Eine höchst interessante geographische Position. Die

bisher fast überall gleich hode Mauer der krim'schen Beige wird hier auf eine

merkwürdige Weise durch weile Querthaler uom Meere in Südosten bis zur

Steppe in Nordwl sten durchbrochen, und zwar der Ar t , daß, wahrend bis-

her die Erhebung der Hauplhöhenmasse fast durchweg 4(100 Fusi betrug, sie

hier auf ein Ma l auf nur elwas mehr als 2 M U Husi lierabsintt, nach Osten

*) Di« pi»»« 't'uulico wachst an d«,< «anbn» dcr höchsten B«rgc. , . „ .
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hin aber wieder plötzlich zur vorigen Höhe ansteigt, und dann in der östlichen,

ununterbrochenen Bcrgreihe eben so lange anhält. Mitten in dieser geringsten

Erhebung der gangen Masse liegt nun aber wieder der Tschatir-Dagh, das

höchste isolirte Stück des Ganzen, das allcs Uebrige an Höhe übertrifft und

bis über 5000 Fuß hinaussteigt, so daß man auch hier wieder sagen könnte:

„le« t'xtit'lne« 5e tmiclient,"

Der T s c h a t i r - D a g h liegt vollkommen frei und aus der übrigen Kette

der krim'schen Berge herausgelöst da, besonders gegen Norden und Süden,

wo die Vertiefungen so geräumig lind weit sind, daß man ihn in seiner ganzen

Größe vollkommen überschauen kann. Er ist sebr lang und bildet oben nicht

einen spitzen Gipfel, sondern einen etwa 4 bis 5 Werste leine Lieue) langen,

durchweg gleich hohen Rücken, der dann nach den Seiten lim plötzlich abfallt.

Die Tataren verglichen ihn dieser Gestalt wegen mit einem Zelte und nannten

ihn „Tschatir-Daqh" (Zellberg). Die Bussen haben dicsi selir paffend ge-

funden und wörtlich in ihre Sprache übertragen: „?.'ll!,w-<><,r«." Die

alten Griechen vergucken ibn mit einen» Tische und nannten ibn „Trapezus",

doch soll er auch Berosus von ihnen genannt sein. Er gewahrt ganz den

Anblick, welchen den bildlichen Darstellungen zufolge der Tafelberg des Vor-

gebirges der guten Hoffnung bieten musi.

Uebngens kann man annebmen, dasi diese Z^It- odei' Tischform die allge^

meine aller krim'fchen Berge sei, nur mit den« Unterschiede, daß sich dieselbe bei

weniger vollkommen isolirten Stücken der Vergreifen nicht so deutlich zeigt.

Selbst die kleinsten Erl'rbungsreil'en der taurischcn Gl'birg^üge, die nach der

Steppe zu liegen, erscheinen als lange, gleich hohe Mauern oder Rücken, die

dann, wenn sie von durchsetzenden Querthalern zerstückt werden, ganz natürlich

in Zelt- oder Tischsignren zerfallen. Die alten Grieche,: wandten daher auch

ihr Trapezus auf mehre Verge der Halbinsel an. Die Tataren nennen die

oberste» langen, geraden, mit Gras bewachsenen Rücken der Berge „ I a i l a " ,

welches also ungefähr unseren „ A l p e n " entspricht, besonders wenn man

dabei an's Iuragebirge denkt, mit dessen (5onstrustion die krim'schen Tiscke

sehr viele Aednlichlelt haben. Ganz wie in d« Sclureiz sagen die Tataren:

„ Ia i l a heißen die Grasrückm der Berge bis dabin, wo es sich nichl mehr

„lol'nt und unmöglich ist, das Gras a^umaben, und »vo ecl daber von un-

„seren Schafen abgeweidet wird." W<e die Sennhirlen ziehen sie im Hmh-

linge auf die Iai la 's hinauf und wandern den ganzen Sommer wie die

Schweizer oben auf den Bergen »ernm, mit dem Unterschiede nur, daß diese

taurischm Sennen fast lauter Schafhirten sind. Das W.num davon ist mir

unbekannt geblieben. M.m s>igt, es sei oben ein sehr kurzes GraS, baS

vielleicht für oie Schafe paffender ist als für die Rinder.



Vdlkcrgemisch. 205

Der Durchbruch, das Desire oder die Querthaler, die auf den Zeltberg

vom Meere und von der Steppe her führen, find nicht blos in naturhistori-

scker, sondern auck in kistoriscker imd politischer Hinsicht sehr merkwürdig.

Da bier der bequemste Durchgang durch das Gebirge stattfand, so benutzte

ihn natürlich der menschliche Verkehr zwischen Steppe und Meer von alten

Zeiten ker, und Alles, was von Norden nach Süden und umgekehrt zielte,

strömte durch diese bequemen Thalwettungen. Alle anderen Uebcrgange von

der Küste nach dem Norden sind der steilen Bergmauer wegen sehr unbequem.

Es ist daher diese Gegend durch die angedeuteten Naturuerhaltniffe zugleich

die klassischeste der Krim geworden. Daher hier die Handelsstraße, daher die

vielen Schlachten in diesen Desil«/en, daher die beiden nicht unbedeutenden

Verkchrsplähe an ihren Eingangen, Simpbcropol im Norden und Aluschta

im Süden.

A lusch ta war zur Zeit der Genueser ein nicht unbedeutender Punct

und hatte cine große Bevölkerung, ebenso auch schon in byzantinischen

Zeiten, wo cs der S ib eines eigenen Bischofs war, und der Kaiser Justinian

hier eine große Festung baute. I n den milesischen Jahrhunderten vor Christus

wird es wohl nicht anders gewesen sein, da die Naturverhallnisse dieselben

waren. Jetzt ist das freilich Alles verschwunden; doch wenn einmal die Krim

Wieder großartigeres Veben bekommen sollte, so muß m«ch Aluschla wieder

zu seiner alten Bedeutung erwachen. Das Fort Justinian's ist ganz verfal-

len , und nur noch drei große, dicke Thürme stehen davon aufrecht. Mit ten

zwischen diesen Thürmen hat sich das tatarische Dorf Aluschta angesiedelt,

wie jene arabischen Dorfer in den Ruinen der agrplisckrn Tempel. Zur

Seite des DorfeS liegt ein großes, in asiatischem Style gebautes Gasthaus,

in dem man aber außer dickem Kaffee nillus liaben kann als beißes Wasser

zum Thee, del, der Reisende selber bei sich führen muß. Doch nahmen wir,

um uns den Aufenthalt in Ulufchta zu versüßen, noch Salzwasser zu Hülfe.

W i r badeten uns nämlich im Meere und erfreuten uns dann an den, schönen

Solmenschems, i,l dem die ganze Umgeqend lachte. Der Tschatir-Dagh

sing gegen Mittag an „seine Haube aufzusehen", um mich der tatarischen

Redensart zu bedienen, denn merkwürdiger Weise gebrauchen die Tataren

ganz dasselbe Bi ld wie die Scbweizer, wenn sie sagen wollen, baß ein Berg

sich bewölke.

Sehr sonderbar sind hier die Besitzer der umliegenden Güter und Gärten

gemischt,- der Ruffe Aveikiess, — der Sultan (tatarische Edelmann) Käthe»

Gherei, — Herr Keldmami, — der Malorossiane Pelrilschmto, — !>>-.

Arendt, — Sultan Huffein Aga, — Slaalsralh von S tev , „ , ein Finn«

länber.
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Da der Weg bis Simpberopol ziemlich bequem ist, und es an ihm

keine berüchtigten Naturschönbeiten giebt, die der Reisende durchaus besehen

müßte, so konnten wir uns in den Wagen setzen, was ich denn auch mit

besonderem Vergnügen that, da ich mich von dem Reiten und der schlaflosen

Nacht sehr angegriffen fühlte. Doch komm: man eigentlich wbei nur vom

Regen in die Traufe. Denn es ist scbwer ?u entscheiden, was bequemer sei,

ein tatarisches Pferd, oder ein russischer Postwagen.

Ein paar mit bis an die Augen und die Schnauze schmuzigen Büffeln be-

spannte Wagen, — eine Traube, die wir unterwegs in einem Weingarten

erdrosselten, — ich meine wie Drosseln stibitzten, — ein Trunk Wassers lUis

dem Brunnen, bei dem ein Monument mizeigt, daß bier des Feldmarschalls

Kutusow B lu t einst floß, — ein Obelisk auf dein docbsten Puncte des

Paffes, wo der Kaiser Alexander auf seiner taurifclien Rundreise einst aus-

ruhte, ^ ein Aerger auf einer Posistation, 'wo wir nicht gleich Pferde be-

kommen konnten, weil eine vorüberreisende Grasin sie alle fortgenommen

batte, — nebst tausend sehnsüchtigen Blicken, die ich den Schafhirten auf

der Ia i la des Zeltberges zuwarf, — das waren ungefähr die kaupt sachlichsten

Ereignisse und Gegenstände, die uns auf dem Wege bis zum Dorfe „ S u l -

t a n M a h m u d " , das ungefähr in der Mit te zwischen Simpheropol und

Aluschta liegt, begegneten.

Der eine meiner wertben Reisegefährten und ich waren zu erhitzt und

angegriffen, um die Besteigung des Zellberges zu wagen, dcr dritte aber

wollte sich mit Recht dieses Vergnügen nicht nebmen lasse»', da zwischen

Petersburg und dem Pontus sich ilm» kein zweiter Berg von der Hohe bieten

würde. Er theilte sich also Thee und Zucker, Eilronen, Brod, einen Mantel

u. s. w. ab und machte sich mit unserem Griechen Nikolai auf den Weg, die

Nacht auf den, Zellberge zuzubringen. Wl r sollten sie den anderen Tag in

Simpberopol erwarten. . , :

W i r suchten uns indeß in M a k m u b durch einen interess.inten Besuch

bei dem durch stine Gastfreiheit überall bekannten Sultan „Mehmet Mirsa

Krimtajcff" zu entschädigen, Er ist der reichste tatarische Edelmann der

ganzen Umgegend, aus einer alten, talarischen Familie, die auch am Hofe

des Eh.ins eine Rolle spielte, und besiltt sowohl im Gebirge als In der Steppe

bedeutende Güter, bis n^ch Perelop, dem Istlmm««, der die Kl im mit

dem Fcstlande verbindet. Er hat auf seinen« l̂ edösce ein großes Haus b.men

lassen, das jeder Reisende bemwen kann, der i/ust bat, darin ;u übernachten.

Es befinden sich in diesem H.mse mehre geräumige Zimmer, d«e mit allem

Mtdigen versehen sind, d. li. die für Tataren bestimmten mit Diuans und

Teppichen, und die fü> die Emopaer außerdem auch noch mit Stühlen und
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Tischen. Es wird daselbst von tatarischen Dienern für die ganze Pflege der

Reisenden, selbst für ihre Speisung gesorgt.

Der Alte selber war leider gerade abwesend auf einer Reise in die Steppe,

um seine Kameelherdcn zu besichtigen, doch fanden wir seinen ältesten Sohn,

einen feinen und sehr artigen M a n n , der sich sogleich bereitwillig unserer an-

nahm und uns die ganze Wirthschaft seines Vaters zeigte, zu der, das in

der Eleppe Befindliche mitgerechnet, wie er uns sagte, nicht weniger als

15,000 Dissiatincn Land, 150(1 Pferde und 4000 Schafe gehörten, nebst

cinerbedeutenden Anzahl von Rindern. Er führte uns im ganzen Hause herum,

das nach tatarischer Weise schr nett eingerichtet war, Teppiche und Divan-

kiffen aus Konstantinopel, auch den nicht tatarischen i?urus einiger Tische auS

Simpheropol enthielt. Er erzählte uns, daß er in Petersburg in dem krim'schen

Gardebataillon *) gedient und die Stadt schr liebgewonnen habe, auch sagte

cr, daß der Kaiser bei seiner vorjahrigen Anwesenheit sich seiner erinnert und sein

Pft td geritten habe. Wi r mußten dieß aber Alles mehr aus ihm herausfmgen,

als daß er eS uns mit besonderer GeschwäiMteit bekannt gemacht hätte. Er

war übrigens in seinem Sprechen vollkommen unbefangen und cmuiuc i l

lmit, sein Teint war schr weiß, sein Haar kohlschwarz und seine Züge schr

fein, besonders war das Spiel um seinen Mund hübsch. I n seiner Haltung

war er sogar nobel. Er Mn, einen blaumchenen, eng anschließenden Kaftan

mit Silberbordirunq i'l !-l ' I ' ^ l ^ ! ^ ! ^ . Äci den vornehmen Tataren war die

Tscherkessen-Kleidung früher durchweg Mode.

Die Gebäude des Hofes waren rund umber mit sehr bedeutenden Obst-

gärten umgeben, deren in Petersburg und Moskau so beliebte Aepfel der

Familie Krimtajeff eine nicht unbedeutende Revenue abwerfen. Es war gerade

Obsternte, und ein Spaziergang im (harten dabrr sehr annehmlich. Ueberall

waren Leute mit den» Aepfelpslücken beschäftigt, und große Aorrätbe dieser

lachenden Frucht lagen in meinen im Garten erbauten Hütten aufgeschichtet.

Auch salben wir hier die Bereitung des bei den Tataren so beliebten Obst-

syrups, , , l ! , ^ ! < i « , ^ " genannt, den sie aus den schlechteren Aepselsorten

kochen. Dieß geschieht nämlich gleich im Garten bei den Hütten, wo eine

große, runde und tiefe Pfanne beständig siedet, und wo die schlechten von den

guten Aepfeln gesondert werden. Jene werden in Stückchen geschnitten und

in die Pfanne geworfen. Hier zerkochen sie nun zu einem Blei , der umgerührt

und beständig vom Schaume und von den saftlosen Tbeilen gereinigt wird,

bis Alles zu einem dünnen Safte zerfließt, der anfangs hell ist und später

immer mehr sich dunkelt, bräunt und verdickt. So wirb er alsdann aus

. .*) Die Vatarm ftcürn nämlich bw icht noch fvmc Mli ' l i tt,,, u„d jc>,<s Gard«.
ratalllon macht nur dr» vonichmm 2c,la,n, limge Mühe und Hlostrn.
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Fässer gefüllt und verhandelt. Er schmeckt ganz wie unser Zuckersyrup und

dient den tatarischen Hausfrauen statt des Zuckers. Auch erscheint gewöhn-

lich bei ihren Mahlzeiten ein Näpfchen Beckmeß, das sie alsdann mit Brod

ausstippen. Es giebt hier talarische Obstgarten, die jahrlich für viele tau-

send Rubel Aepfel und Beckmeß verkaufen.

Durch den Garten ging es auf die Wiesen, die der Hauptfluß der taun-

schen Halbinsel, der S s a l g i r , bewässert; liier ist er aber noch sebr unbe-

deutend. Wi r sollten liier die Vüffelberde besuchen, die 1l)0 Stück stark ist.

Allein die Alten waren auch hier ausgesiogen und blos die Söbne zu Hause,

30 bis 4l) kleine Büffelkalber, bei deren Phnsiognomieen mir das Sprich-

wort einfiel! „so wie die Alten sunken, so zwitschern auch die Jungen." Denn

sie hatten schon ganz den gemeinen, stupiden, indolenten und phlegmatischen

Ausdruck der alten Büffel und pflegten auch schon der appetitlichen Sitte,

sich im Kotl'e zu walzen. Wi r fanden sie alle 40 wie die Frosche in einem

tiefen Wiefengraben bis an den Hals verkrochen. I n der Tbat , gegen so

einen Büffel gebalten, ist der 57chs ein (Gentleman. Der Büffel ist des

Achsen Esil. Es giebt noch niedre solche Paare in der Natur , bei de ien

immer das Eine der frauenhafte Pendant des Anderen zu sein scheint, so

Geier und Adler, Gans und Schwan , Affe und Mensch.

Vei einer Tasse Kiffee und einer Pfeift, zu der d.'r junge Mirsa Krim-

tajeff uns emlub, wurden noch manche trim'sche Angelegenheiten besprochen,

namentlich die der tatarischen Sultans-Familien. Es giebt noch sebr be-

güterte unter ilmen, die alle auf dem l̂ ande in ilxen Dorfern leben und schwer

zum Wonnen in der russischen Hauptstadt zu bewegen sind. Die Familie

„Schermsky" ist eine der reichsten der Umgegend. Die „K i r ins" , die dtt

Baron de!3otl auffülnt, als die vomebmsten am Hofe de r ^ane , sollen aus-

gestcnben sein. Viele tatarische Familien gingen bel.mmüch in den großen

russischen Adel über, so die bemdmttn Kotschubejs, die Dundutosss, dem

Neichsbistoriograpl'en Müller zufolge auch die Eiroganoffü. Sehr merk-

würdig ist das Schicksal des lebten Sprößlings der alten (5bane. Derselbe

heißt Kerim-Geiei. Er wurde, ich weiß nicht wie, vergessen, verließ sein

Vaterland, reis'te in Emopa und namentlich in England und machte sich

dort zum Protestanten, und zirar zu einem so eifrigen, dafi er als protestanti-

scher Missionär, mit einer Engländerin verlieirallirt, nach der Kmn zurück-

kehrte , wo er jeht in Simpderopol wohnt. Der Kaiser bat ,h„ be! seiner

Anwesenheil in der Krim ausqezsichnet und seine Pension vergrößert. 'Auch ist

nach den neuesten Nachrichten seine Tochter zum Hoffraulcm in Petersburg

cmrt.
Da wir auf dem Wege bis »ach Simpheropol noch einen Besuch machen
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wollten, so mußten wir uns leider entschließen, unseren verbindlichen Tataren
mit unserem Post-Iamfchtschik, der schon angckutscht kam, und die bequemen
Divans mit unserem tanzenden Strohsackc auf der Pawoske *) zu vertauschen
und für alle erwiesene Güte uns kerzlich zu bedanken.

W i r hatten nämlich vom Postmeister in I a l t a einen Brief an „ S e .
„Ercellenz, den Herrn Geheimrath Alexander Gregoriewitsch —- kv", ehema-
ligen Gouverneur von Taurien, erkalten, um ibn gefalligst im Vorbeifahren
an seine Adresse zu befördern. Herr — kv wohnt einige Meilen von
Simpheropol, im Ssalgirthale, auf einem schönen Üanbsihe. Der Brief war
bedeutend groß, fast ein Packet. „Wahrscheinlich eine wichtige Depesche",
dachten wir. „Es ist wohl besser, daß wir sie selbst übergeben." W i r hielten
daher dei dem Lanbgute des Herrn — k y an und baten, uns anzumelden.
Es hieß, Se . Ercellenz schlummere noch sein Mittagsschläfchen. W i r hielten
es für unsere Pfl icht, noch ein wenig zu warten, um den Br ief ja nicht in
andere Hände kommen zu lassen, und besahen uns unterdessen den reizend
gelegenen Garten, bis der Schlafende erwacht war und wir angemeldet
wurden. M i t der einigermaßen wichtigen Miene von (5ourieren und in Er-
wartung einer sehr freundlichen Aufnahme überreichten wir unsere Depesche.
Sie wurde geöffnet, und »ras fand sich? — Tuchflicken, die ein Schneider
aus Odessa S r . Ercellenz zur Probe und gefälligen Auswahl «verschickte.
Es gab ein ziemliches Gelächter ab, und wir fanden uns so gewissermaßen
etwas komisch eingeführt, verlängerten daher unseren Besuch nicht bedeutend.
Doch war Herr — ty äußerst freundlich und gefallig, zeigle uns seine vor-
treffliche Bibliothek, welche die beßtcn historischen Werke Europa's enthielt
und an diesem Orte, mitten im Sfa lg i r -Tha lc , gewiß unschätzbar ist. Ue-
berhaupt überraschte uns das prachtige Kabinet des Gouverneurs, mit dem
ganzen ^urus der Schreibmaterialien- und Briefschaftenfülle eines Minister-
KadinetS ausstaffnt. Briefe aus allen Vändern Europa's und f u r alle.
Herr ky wohnt kier Winter und Sommer und kann es allerdings auch
mit Schick, da er von Al lem, was Geist und ileib erfreuen tan», so reich
umgeben ist. S o hatten wir denn einen russischen und einen tatarische»»
Vornehmen dicht bei einander gesellen.

Umelwegcs bii< Simpheropol wurde viel gelacht über unsere Schneider»
Depesche, es wurden ein paar Worte gesprochen mit einem Wagen voll deutscher
Kolonisten aus der Gegend von S implmopol , die an der Küste einen Besuch
bei Bekannten machen wollten, - zwei Talarenmadchcn gegrüßt, die irn
Schatten eines großen Wallnußbamneö am User des Ssalgir spinnend und

*) Pawosl« ist «in gcwdhnlichcr, ss«mcin«r, russischer Waqm.
14
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unverschleiert im Grase saßen, aber keinen Gruß zurückgaben; — einem

Scliafe mit vier Hörnern und yvei dicken Geschwülsten hinten «V !a nw<ie

Hottentotte begegnet, — bei einem altcn, großen Gemäuer vorübergefahren,

das früher ein Serail der Chane umschloß, — eine Menge von Steinen mit

ausgemeißelten Turbanen am Wege gezahlt, wie man sie auf den Gräbern der

Tataren sieht, deren Bedeutung aber nicht mit Bestimmtheit in Erfahrung

gebracht, — zwanzig Ma l der kleine, seichte Fluß Ssalgir durchseht, der

sich in unaufbörlichenWindungen durck's Thal zieht, — hausig zum Tschatir-

Dagb zurückgeblickt, auf dessen Höben nun unser Reisegefabrtt umbersirich,

— ein ?andliaus des Staatsratbes Steven, — ein anderes des Grafen

Woronzow, — schöne Garten und wieder Garten, — offenes Thal , —

die Steppe, — endlich — die Stadt Simpheropol!

S i m p l, e r o p o l .
„Ein Volk, das still die Herden weidet,
Sich selbst acm'iqt, nicht frcmdcn lout's bcaehrt."

Die Stadt S i m p s > s r o p o l ist ein Product der neuen Zeit. freilich

bestand bier schon uitter den Chanen ein Ort Namens „ A k m e t s c h e l " , allein

er war nicht bedeutend und nimmt jeyt als tatarisches Viertel nur noch einen

kleinen Theil von Simferopol ein. Die alte Hauptstadt der Chane war

Bak tsch i sa ra i , allein sic liegt auf einem tlmlen Raume zusammengedrängt

in einem Felsenilxile. Die Ruffcn, welche das Weillausige nnd Weile

lieben, ließen dieses Felsennest den Tataren und bauten sich in dem bequemen

Simpberopol eine Hauptstadt nach ibrem Geschmacke aus, mit Strassen von

unabsehbarer B>ei«e und Vange, in denen man Wettrennen anstellen kann,

olme den gewöhnlichen Verlebr im Geringsten zu geniren. Da die Stadt

dem Centrum der tauriscwn Halbinsel sekr nalie liegt, so paßt sie auch ganz

vortrefflich zum Sche des Gouvernements. Sie liat viele hübsche, mit qrün

angestrichenem Eisen gedeckte und mit vielen Säulen verzierte Hauscr, wie

alle neuen Städte der Russen. Die St^bt , der K r im , in denen die Russen

auf dieselbe Weise viel neu gebaut liaben, sind ausier S i m p l n ' r o p o l be»

sonders noch S e w a s t o p o l und Ker l sch , »velcke drei man völln, nissisöie

Schöpfungen nennen tann; die übrigen, wenn man noch allenfalls Fe0»

d o s i a , ^percsop und J a ! ta ausnimmt, »vo auch viel verändert ist, sind

mehr in ilnem alten Zustande verblieben, so namentlich B a t ts ch i sa ra i ,

E s k i K l i n , und K a r a s n b a s a r , oder, um diese fremden Worte gleich

deutsch zu übersehen, „Garlenpalast", ,,A,« K r i m " - und „Rot l , -

waffeiniarll." — Ich weiß nicht, wchcl der gliechisc1>f Alaine Simpheropol
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genommen ist. Aknittschet bedeutet „Weißkirchen". Wenn man sich in frem-

den Landern die Städtenamen übersetzen läßt, so gewinnt man gleich ein hö-

heres Interesse sür sie. Sie kommen uns dadurch näber.

Wi r kehrten in dem herzlich schlechten Gasthofe des Herrn Müller ein.

Dieser gute alte Mann sitzt den ganzen Tag in einem Hinterstübchen seines

Hauses bei Kaffee und Vier, schaukelt seine kleinen Enkel auf dem Schooße und

und laßt vorn seine russischen Kellner und Eassirer ibr Wesen so unordentlich und

schmuzig treiben, als sie wollen. Wi r trafen bei'm Billard eine Menge deutscher

Landsleute, mit denen ich mich nach einem frugalen Vesperbrode in ein Ge-

spräch einließ. (5s giebt jeht in Simpberopol 40 bis 50 deutsche Familien,

die auch eine recht hübsche Kirche gebaut haben. Die meisten sind Hand-

werker, die sich aus den umliegenden deutschen Kolonieen in die Stadt

übergesiedelt kaben. Doch sind auch sogenannte Herrschaften darunter, Aerzte,

Gutsbesitzer u. s. w. Jedem Deutschen, der nur ein wenig fleißig sei, sagten

sie, ginge es hier wohl. Die Deutschen sind besonders Tischler, Uhrmacher,

Drechsler, Maler u. s. w. Die Tataren in der Stadt haben die Handwerke

der Kupferschmiede, Satt ler, Riemer, Schuster u. f. w. Die Großrussen

haben den Promuischi, Handel und Wandel. Auch den deutschen Kolonieen

der Umgegend »^tit eö recht am. Eie leeren den Tataren das Kartoffelpflan«

zen, und die, welche in der Nähe von Deutsch»'»» wohnen, sollen diese Frucht

schon recht lieb gewonnen haben.

Um meine etwas abgespannten Lebensgeister wieder zu restauriren, hatte

ich ein paar Gläschen alten Weins getrunken, und als wir nun nachher auf

unser Schlafzimmer gingen, überfiel mich ein sehr erquicklicher Schlummer,

der mich völlig wieoerkersteltte und zu so frischen Kräften kommen ließ, daß

es mich nun gewaltig zu wurmen anfing, nicht den Tschacir-Dag!) mit

unserem drillen Gefal len bestiegen zu haben. Die lrim'schen Alpen, die

Ia i l a ' s , das Hirtenleben auf den Bergen nicht gesehen und den Ueberblick

der ganzen taurischen Halbinsel, den mm, auf der Hohe des Tschatir-Dagh's

genießen soll, versäumt zuhaben, schien mir unerträglich, und ich glaubte,

Ich würde mir für mcn, ganzes Leben einen Vorwurf daraus machen. Diese

trüben Vorstellungen brachten mich endlich so wei l , das, ich mich kurz und

gut en!sä)l»ß, das Versäumte nach. und meinen vorangeeilten Gefährten

einzuholen. Ich sprang aus dem Nette, kleidete mich an und ließ mir auf

der Stelle ein gesatteltes Pferd geben. Mein bei mir schlafender Freund be-

schwor mich und sagte, ich sei wohl toll. Alle Leute rielben mir, zu Hause zu

bleiben, es sti ja schon ganz finster, der Zellberg 5> Meilen »reit und ich

würde nie den Weg sinden. Ich war unerschütterlich und stieg zu Ps"de.

.,Leben Sie wohl" , sagt, mein Freund, „ich werde Sie wohl "ie wieder
14 '
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„sehen. Denn wenn Sie auf Ihrem verrückten Einfalle bestehen, so können

„S ie nicht von mir verlangen, daß ich Sic tucr erwarten soll, bis Sie sich

„aus den Irrwegen der Wildniß wieber zurecht gefunden haben, vielleicht gar

„erst nach mehren Tagen oder auch nie." M i r brannte der Kopf lichterlob von

den Gedanken an den Gipfel des Zeltberges, den ich erklimmen wollte, und

ich sprengte davon.

I n Saus und Braus ging es durch das Thal des Ssalgir, wo bereits

der Mond schien. Ich weiß selbst nicht recht, wie ungemein rasch ich die fünf

Meilen zurücklegte. Da ich den Gipfel des Zeltberges immer scharf im Auge

hatte, so versMte ich den rechten Weg nicht und fand mich richtig durch die

Buchen-und Eichenregion, durch die Walder der l'lims I'miri^i,, die den

ganzen Berg gerade eben so umkränzen, wie bei den Tonsuren gewisser Mönche

der Haarkranz den glatten Scheitel. Alles war einsam und finster. Als ich

jedoch aus den letzten Fichten hervorsprcngte, sali ich zu meiner Freude, baß

für die oberste Spitze des Berges die Sonne noch nicht voliig untergegangen

war und daß sie noch von iliren letzten Strahlen gerötet wurde. Ich eilte

über melne terrassenförmige Absätze kinauf, die wir von unten her früher

gar nicht bemerkt kalten. I n drei solchen Absahen, a,,f deren ieden wieder eine

bedeutende und fast vollkommene ebene Flache folgte, ging es bis auf die luchste

Ebene hinauf, die ungefabr 2 Werste lang und ^ Werst breit sein mochte,

vollkommen platt und lauter kurzer fester Nasen, zum Reiten sehr angenehm.

Ich traf liier unseren Sinoper N i k o l a i und memen Neis/freund in einem

sedr komischen Strcile begriffen. Sie hatten eben die Beschauung des Sonnen«

untergang's beendet, und zankten sich nun darüber, wo man das Nachtquartier

nelmlen sollte. Der Principal war entschlossen, auf der Bergspihc selbst zu über-

nachten, weil er sonst den Sonnenaufgang am Morgen verpassen würde. Der

Diener aber erwiderte, es ware Tollkühnheit, auf dem Gipfel die Nacht zu

bleiben, weil sie jeden Augenblick ein Unwetter fürchten müßten, das sie wie

cm Fischerboot auf dem Meere verwehen und verschlagen könnle. „Zu dem

„ist es hier grimmig fält. I h r habt einen wattirten Mantel, ich aber nichts.

„Womit soll ich mich schützen/ Und wo soll ich hier die Pferde anbinden/ Es

„giebt ja keinen Strauch lind Baum! Etwa an meine Beine / " Der Prin-

cipal, taub gegen diese Vorstellungen, befabl ilm«, er solle schweigen lind

Feuer anmachen, und breitete bereits seinen Mantel !m Grase aus, um sich

niederzulegen. „Wenn D u nicht bleibst, so ziclie ich D i r meinen Tl'eil an den

„25' Rubeln ab, die D i r von uns velsprochen worden sind." — „Herr", schrie

der Grieche, „ I h r seid nicht klug! Meine Gesundheit und mein ^eben sind

„mir lieber als Euere 25 Rubel. I h r seid ein junger unverheiratheter Mann

„und l^nnl Euer k'ben wagen, wo I h r wollt. Ich l,abe aber eine Frau und
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„drei kleine Kinder, die mich zu Hause erwarten. Lebt wohl, ich kann hier

„nicht bleiben." I c h , den sie im Eifer ihres Streites bisher noch gar nicht

bemerkt hatten, platzte mit einem lauten Gelachter dazwischen. Denn dieses

Gezänk unter Gottes freiem Himmel, auf dem höchsten Puncte der Krim im

Angesicht? der ganzen talirischcn Halbinsel und in solch wilder Einsamkeit,

kam mir äußerst komisch vor. Dabei diese Beredtsamkeit des Griechen, mit

der er seine kleinen Kinder und die bevorstehenden fürchterlichen Unwetter

schilderte, und der eigensinnige Entlnisiasmus seines Herrn, mit dem er sich

auf seinem Mantel in den Rasen klemmte, um den Sonnenaufgang nicht zu

versäumen! I l ne Freude und Ueberraschung über meine plötzliche Erscheinung

war groß genug, um sie sogleich ihren Streit vergessen zu lassen. Ich wandte

mich auf die Seite des Griechen, und wir beredeten dann unseren Freund, vom

Gipfel des Zeltberges und Eigensinns abzustehen und sich mit uns in die

Waldregion zurückzuziehen, um dort bei irgend einer Hirtenansiedclung zu

übernachten.

Wi r setzten uns darauf wieder zu Pferde und sprengten dei'm schönsten

Mondenschein, das schwarze Meer auf der einen Seite und alle dunklen Haup-

ter der taurischcn Berge auf den drei anderen, über den ebenen Rücken des

Tschatir-Dagh dahin, das vergnüglichste Wettrennen von der Wel t , wie daS

der Zauberer auf dem Blocksberg. Am Rande qma, es lanqsamer hinab, und

wir blickten überall umber, od wir nichc ein Hirtenseller entdecken könnten.

Endlich sahen wir aus ciner Thalschlucht des Abhanges eine freundliche Flamme

winken. Ntcht weniger als sünfzebn große Hunde sprangen uns entgegen,

und wir waren in Gefahr, von ihnen wie Wölfe oder wilde Schweine, auf

welche sie hier am Tschatir-Dagh häufig Jagd machen, zerrissen zu werden,

als nocl, eben zur rechten Zeit die TschabanS *) heraneilten, um uns sicher

in ihre Schlucht zu bergen.

Die Freude dieser alten ehrlichen Kerle über so unerwarteten Besuch war

fast rlchrend, und nachdem wir ilmen durch unseren Dolmetscher unser Vegehr

vorgetragen hatten, lichteten sie sogleich alles Mögliche zu, was in il'ren

Kräften stand, um es uns recht bequem zu machen. Sie brachten Schafmilch

und Ä r i n s e " ) , schürte,, das Feuer und kochtet» Wasser für unseren Tbce.

breiteten ihre Burken * " ) über dem Rasen aus zum bequemeren Ruhen

und erzablten uns vo» ihrem ^eben und Treiben.

Bei allen den verschiedenen Eroberungen, welche die Krim erlitt, hat

*) Schafhirten.
der auf allen lrim'schen Iaila'S und südrusftschen Sttppci,

" * ) Vraun« Woümänttl.
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sie in dem nördlichsten Theile, in den flachen Steppen und an den Küsten,

die man leicht vom Meere aus besehen konnte, natürlich am häusigsten ge-

wechselt und dagegen die primitive Bevölkerung immer am reinsten in dem

Inneren des südlichen gebirgigen Theils bcwabrt. Wabrmd daher in den

Steppen ein barbarisches Volk in kurzen Intervallen daS andere verjagte, und

wabrend an den Küsten immer Italiener und Griecken, die zur See Gewal-

tigen, berrsckten lind wichen, blieben stets in dem Inneren Reste von den Ur-

bevölkerungen zurück. So kielten sich hier lange die alten Knmmerier, so

nachber die Gotben gegen die Hunnen und (5ha;aren, so später die Cha-

zaren und Alanen gegen die Tataren. Insbesondere ungemischt blieben die

Hirten auf den Iai la 's und die menschlichen Ansiedelungen in den oberen

Bcrggegenden. V is in's sollen hier noch Alanen

geweidet baben, und Pallas wollte selbst ieht noch bei den Bewobnem einiger

Gebirgsdörfer entschieden den gothischen Typus erkennen. Freilich bat jetzt

Alles längst den Namen „Tatar" angenommen, und selbst die Hirten auf dem

Tsckatir-Da^b sind Mobamedaner und tragen ihren Koran, wie die Uebrigen,

in einem Taschchen auf der linken Brust. Allein wenn man ihre Stamm-

baume untersuchen könnte, so würde man vielleicht noch mehr altes kymmeri-

sches B lu t in ibren Adern finden als tatarisches.

Wi r natürlich nabmen sie geradezu für Kmnmerier und lonale Unter-

thanen des alten Königs Tboas, was auch keine zu unnatürliche Annabme

war. Denn sie wissen auf ikren Bergen, wo keine Polizei ist, von ihrer

jehigcn, tief am Nordpol thronenden Regierung eben so viel oder wenig als

von der des Thoas.

Die Hirten waren 9 Mann stark und hatten l 5 Hunde und l 6 W Schafe.

Einer von den nennen war der „Ataman", Anfübrer. Sie sagten, es zögen

14 solder Alamans mir ungefal'r eben so starten Herden am Tschatir - Dagh

herum. Des Tages treiben sie auf die Höben des Berges, wo das beßle Gras

. ist. Des Nackts aber zieben sie sich etwas weiter unten in die Schluckten und

die Rander der Waldregion zurück. I n der Höbe giebt es gar keine Brunnen

und Quellen. Zum Trancen der Schaf« müssen sie daber zu Zeiten noch weiter

in die Wälder hinabsteigen. Der Umständlichkeit wegen tlnm sie dieß aber nur

alle drei Tage, so dasi die Tbiere immer drei volle Tage dürsten müssen. Für

ibren eignen Bedarf holen sich die Hirten aus den liefen Vöclmn und

Schluckten Schnee hervor, den sie an der Sonne zergeben lassen. Für dic

vielen Imndert Schafe dasselbe zu l>nm, wäre aber <,» umständlich. Die armen

bellte baben natürlich viel von oer Unbill des Welterö z„ dulden. Sie kennen

aber i lnm Berg so genall, dasi sie jede Miene, die er verziebt, sogleich zu

. deuten und dalier gegen plöi'liche Unfälle sich zu vmvabren wlssm. Sie pn"
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phezeiten zu unserer Freude für den morgenden Tag einen heiteren Himmel.

Wir schliefen sanft bei den guten freundlichen Leuten, in ibre Vurken und

unsere Mantel gehüllt und waren alle sehr mit dem Nachtquartiere zufrieden.

Eine Stunde vor Sonnenaufgang saßen wir schon wieder zu Pferde, und

in Begleitung einiger Hirten und Hunde erreichten wir noch zur rechten Zeit

die Spitze des Tschatir-Dagh, wo sich die Mohamedaner unter uns mit

Schneewasser wuschen und ihr Morgengebet verrichteten. Die Hören führten

den schön geschmückten Gott eben aus den Wellen hervor, und er begann

uns und die ganze taurische Halbinsel zu unseren Füßen mit seinem Purpur

zu übergießen. Einen sehr großen Theil der Küste der Krim erblickten wir

so beutlich wie auf einem Kartenbilde und unterschieden scharf das Meer und

Land. Gegen Nordost verlor sich die Halbinsel Kertsch und der Bosporus in's

Unbestimmte. Eine schwache Echatlirung deutete hier das „faule" und

„asow'sche Meer" an. Gegen Norden verloren sich unsere Blicke in der Wüste

der Steppe, und das „todte Meer" war kaum zu unterscheiden. Freundlich

zu uns herauf zog sich aber daS Thal des Ssalgir. Gegen Westen war die

ganze Umgegend von Sewastopol gefall zu erkennen, jedoch die Stadt selber

und der (5hersonesuö Trachea nicht, weil die vorliegenden Berge zu hoch sind.

Nach Süden hin soll man sogar zuweilen über Aluschta weg die Umgegend von

Sinopc über den» Me^e emporsteM» sebei«, die ĵ(1 bis . ) ' ' Meilen entfernt

ist. Da die Küste dort ebenfalls mchl unbedeutende Höhen hat, so liegt dieß gar

nicht außer dein Bereiche der Möglichkeit. Jedoch soll es nur selten der Fall sein

und nur unter besonderen Dispositionen der Atmosphäre, vielleicht mit Beihülfe

von Luftspiegelungen. Wi r hatten nicht das Glück, Kleinasien und die Ge-

buttsstadt des Diogenes hewbenvint'en zu sehen. Dein, als wir unsere Augen,

noch bestandig suchend, nach dieser Gegend richteten, stiegen Nebel aus, nah'

men uns noch die ganze Krim dazu weg und umhüllten uns so dicht, baß wir

jrht faum l OSclnilte weit den ̂ 'asfn sehen tonnten, da wo wir eben seme Län-

der und Städte erblickt hatten. Unter der kundigen Anführung unserer Tscha-

b.ms tappten wir zu unserer Schlafstelle zurück. Wi r tranken noch eine T u -

chen warmes Thcewasser bei ihnen und merkten dann, alö wir unsere» Wirthen

beim Abschiede danken wollten, daß hier oben Gastfteundschaft mehr gälte

als Geld. Spornstreichs ging es nun davon, um Simferopol so früh als

möglich zu erreichen, und ohne mehr Aufenthalt, als ein einmaliges Pferde-

wechseln veranlaßt, ging es in scharfem Trade auf die Stadt zn.

Noch vor N) Uhr Morgens tamen daselbst bei'm Gastwitthc M ü l l e r

unser Grieche N i k o l a i und sein He r r an. Was aber mich betrifft, so

sasi ich gerade mit meinem bei mir gebliebenen Reisegefährten daselbst bei'm

«̂ssee und erzählte ihm meinen Traum von der Besteigung des Tschati»
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Dagh, der mich die ganze Nacht hindurch beschäftig hätte. Die anderen
beiden Zurückgekehrten wunderten sich ebenfalls über meinen Traum, und be-
sonders dllrüder, daß Alles so genau mit der Wirklichkeit zusammenträfe, selbst
bis auf den Streit und alle darin vorkommende Zahlen. Nur das Einzige
sei unwahr daran, daß ich selber dabei gewesen.

Einen mir sehr interessanten V.'such machte ich noch in Simpheropol
bei dem auch im Auslande als Naturforscher bekannten Staatsratbe Stoven.
Früher war er lange Zeit Director des botanischen Gartens von Nikita und
ist eigentlich als sein Vegründer aniuseben. Ieht ist er dem ganzen Seiden-
bauwesen in Südrußland voranstellt und wohnt nicht weit von der taurischen
Hauptstadt im Ssalgirthale in einem reizenden Garten. Er kat sehr Vieles
über alle phnsitalischen, historischen und politischen Verbaltnisse der Krim ge-
sammelt, und war so gütig, mir mehre interessante Bemerkungen mitzuthei-
len. Unter Anderem zeigte er mir seine Tabellen über die Massen des gefal-
lenen Niederschlags. Für die meisten Iabrc zeigten sie nur 1 1 , 1 4 , 17 bis
IN Zol l , was denn ungemein wenig ware und auf eine bedeutende Trocken-
Iieit der Kr im schließen ließe. Merkwürdig war es, daß selbst im Jahre 1^33,
das in qanz Südrußland rvegen seiner Trockenheit so verschrieen ist, auch
1st Zoll Regen gefallen waren, also die grösne Masse, die in jenen Tabellen
vorkam. Die Sacbe erklärt»' sich aber daraus, dasi der Regen nicht zur rech-
ten Zeit gefallen wav. Er datte im Apr i l , M a i und Jun i erscheinen sollen,
und kam erst im Ju l i und August, wo er denn auf die bereits verbrannten
Felder und Steppen vergebens herabsiel.

Der Staatsralb, Stoven erzadlle mir aucb, das, .,»e Expressen an der
krim'schen Südtüste von zwei Expressen l'erstammen, die der Fürst P o -
t e m t i n dahin brachte und die noch jeht im Garten von Alilpla steben. Die
Zitronen und Apfelsinen hält man in der Kr im so »vie in Oberitalien. I n
der Gegend von Simpheropol M t aber schon eine Menge von diesen süt"
licken Früchten wieder ganz. Von meinem gastfreien Tataren K r i m t a j e f f
in Mabmud, dessen Physiognomie und Aeußeres ich lobte, sagte er, „ J a ,
„Got t weift, welchen Armenier man aus Konstanlinopel einmal herschickte,
„der sich Güter in der Krim erwarb und der Stammvater der KriimaiesfS
„wurde. Die eigcntliche achte TalarenPln'siognonue findet man in der ganzen
„Kr im nicht meln. Sie ist mit den Nogaihen davon qezoqcn."

W i r gingen dabei in dem reibenden G.nlen spazieren, unter kauben«
gängen schöner Muskatellertrauben. Die ganze Umgegend sckien dazu arranglrl
zu sein, um die Anlag? mit einem schönen Panorama zu umstellen. Von der
einen Seite blickte dei'Tschalir-Dagh herein, von der anderen ein felsiger Berg
milden Wumeii einer antike, S lad t , auf dem drillen eine reizende Aussicht
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durch das Ssalgirthal auf das moderne Simpheropol. „Von den Ruinen

„jener Stadt weiß man", so sagte Herr von Stoven, „durchaus gar nichts

„mehr. Ja es geht so mit den meisten Ruinen der Krim. So z. V . zieht

„sich auch dort über's Gebirge hin eine lange Mauer, die man an vielen Stel-

„lcn wieder findet und die von den Tataren „Kalanem - Baire" genannt wird.

„Auch von ihr weiß kein Mund und kein Papier etwas einigermaßen Gewisses

„zu erzählen." Freilich hat fürzlich ein russischer Gelehrter, ein Herr von

Koppen, alle alten Steine der Krim verzeichnet und beschrieben. Allein seine

historischen Angaben beruben fast nur auf Vermuthungen.

Ich bedauerte bei diesem Besuche nichts mehr als die Kürze der Zeit, die

ich ihm widmen konnte.

Ein Besuch auf dem Markte von Simpheropol füllte meine letzten Au-

genblicke mit Früchten, Gurken, Kartoffeln deutscher Kolonisten — denn die

sind immer bei den Kartoffeln - - Bergtataren, Steppentatarcn, — S im-

pheropoler Elegants, — Offizieren, — und einkaufenden Hausfrauen aus.

Denn alle diese Dinge und Personen bieten sich in Simpberopol in Fülle dar.

Meistens wird hier freilich mit russischem Gelde bezahlt. Doch cursiren auch

noch türkische Münzen, besonders die kleinen, die Para's und andere. Auch

liaben die lNeldwccli?!^ von Simpheropol - durchweg faraitischc Juden —

immer noch eine Menge türkischer Goldmünzen, ganz winzig kleine und sehr

bedeutend große, die jedoch nur mehr zum Schmucke der Weiber verkauft

werden, als um dem Handel zu dienen.

Der Obstmarkt ist natürlich bedeutend. Sie haben die Acpfel und Nüsse,

die Birnen, Trauben, Arbusen, Batlashan u. s. w. in großen Buden bunt

aufgestapelt, deren so viel« sind, als würde eine Messe blos für das Obst ge»

hallen. I n jeder Bude schen ein paar schmauchende Tataren.

Nachdem wir noch ein recht schlechtes Beefsteaks - wie konnte auch

dieses englische Gericht, unter russischem Scepter im Tatarenlande von

deutschen Händen bereitet, gut werben — genossen, sattelten wir wieder

aus und fuhren auf zwei russischen Troiken der Stadt Batlschisarai zu.

B a k t s c h i s a r a i .
— ,,Uud in Aphl'asiad'c, bobm Hallen
„H!,'rt man dic Hmmusit dcr (5ulm schallm."

Der Weg zwischen der »ehigen Gouvernements'Hauptstadt der Krim,

Siniphelopol, und der ehemaligen Herrscherresidenz B a t t s c h i s a r a i führt am

'̂ >ße dcr nördlichsten ^mberge der südlichen Masscnerlxbung der K>im »erum,

^U zur Rechten nichts als d,e weite einförmige Steppe und auch zur Vmten
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nur unmaterische Reihen von niedrigen baumlosen Grashügeln. W i r , d. h.

der Grieche Nikolai und ich — waren daher sekr wenig zufrieden, daß unsere

Troika nicht so ganz in den gewöhnlichen russischen Galopptact kommen

wollte, weil sich eins der Pferde für marode erklärte und uns also nur mil eincr

sehr schwacheil Rapidltät die langweilige Steppe zu durchlaufen erlaubte.

W i r beschlossen daher, den Marodeur auszuspannen und dem ersten beßtcn

Wagen, der uns begegnen würde, zur Rückkehr nach Simpberopol anznbin^

den. Bald trafen wir unter einem großen Wallnußbaume einen Mann mit

seiner Frau im Grase gelagert, ein kleines ^rübsiück emnebmenb, indem ihr

kleiner Einspanner dasselbe sich um sie herum vom Boden las. „ k i ! , ' ! ,^

„lmsclim t u i ! " (He! Hör' mal du!) rief ibm mein Grieche zu, machte

aber ein selir langes Gesicht, als der Mann, uns den Rücken kehrend und auf-

lachend, kurz erwiderte,' „ ^ t j<l i i t^ Iml lc lu," ( M i n ! ich höre nicht) und

durch diese stolze Antwort uns deutlich zu verstehen gad, baß er keiner vom

tscllormii ll:»7',<! (vom schwarzen Volke) sei, sondern wahrscheinlich ein klei-

ner malorossianischer Edelmann von ^ Seelen im Vermögen oder ein Be-

amter bei irgend einer Registratur, „ ^ » i u i t ^ " Entschuldigen S ie ) , sagte

ich ibm, indem ich höflich auf ihn zuging und ihn in dem Tone und der

Weise anredete, wie diese Menschen es verlangen. „Entschuldigen Sie unftre

„Dl iniml iei t , >Vm «i i i ix , l»I,^,,i-<,<!i!! !>c!><>I,>«<>!v? (Sie süld gewiji ein

„wohlgeborener Mensch?) Wi r haben l'ier ein Pferd, das nicht anziehen will

„und uns, da wir schnell sort müssen, sel'r hinderlich ist. Würden Sie wolü

„die Gefälligkeit haben, dasselbe nach dein n.chen Simpheropol wieder zurück

„zunehmen i Wahrscheinlich ist das arme Thier seinem Ende nahe; denn

„außerdem ist nur in Ibrem Vaterlande noch kein marodes Pferd vorqelommen."

Der Mann erklärte sich nun sogleich bereitwillig und wurde ganz für mich ein

genommen, da er sah, baß ich eineil Mann von seinem Range und Ansehen zu

würdigen wußte. Gan; und gar aber wurde er mein Freund, als ich mich bei

ihm wahrend des Umspannens nach dem Tlum und Treiben dn Gräsin N . . . .

erkundigte, von der ich wustte, daß sie gerade in Baklftl)isarai war und von

der er mir mm erzählte, als wenn er einer aus ihrer Suite gewesen n'/n.-.

Gegen Baltschisarai hin wirb die Gegend wieder etwas belaudler und

hübscher, und das bisber verwischte »,nd unübersehbare Bi ld der Landschaft

zieht sich a l lnMg wieder ln nahe kinten und übersehbare Formen zusammen.

Die Hügel znr Linken liaben elwas ausgedildetere Häupter. Auch zur Rech

tcn ziebt sich eine Decoration belaubter Verge vor die trostlose Steppen

fläche, und der Weg läuft endlich i>» einen» freilich „ach mnm ziemlich

we i l lauMi l , aber doch recht annnuhigen Thale dahin. I n Ballschisarai

ober vil'lmel'r in einem naben Klosier war heule Morgen am l^cei, August
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gerade eine kirchliche Feier gehalten worden, die alle Jahre an diesem Tage die

halbe Christenheit der K r im , viele tausend Menschen, dabin zusammenführt.

Da man nun am Tage zuvor zu gleicber Zeit auch eine Messe in Baktschisarai

abgehalten batte, die größte tatarische, welche erisiirt, so war als? die Straße

sehr belebt. Uebrigens gehen diese beiden zusammenfallenden Feste einander so

wenig an, daß, wie mir ein Karait versicherte, ebenso wenig auch nur ein

einziger russischer Kaufmann die tatarische Meffe besuche, als ein Tatar es

sich einfallen lasse, das christliche Kloster zu betreten. Das Treiben auf der

Landstraße war um so regsamer und munterer, da sich überall die stampfenden

Rosse einmengten. Denn mühselige Fußgänger waren unter diesen rückkeh-

renden Pilgern und Kaufleuten nicht zu finden, vielmehr Alles zu Wagen

und ;u Pferde. Ganze Gesellschaften von Reitern, auf den kleinen tatarischen

Beipferden bockend, flogen an uns vorüber. Die russischen Troikcn waren

natürlich das.Hauptgespann und schössen pfeilschnell an den schweren knarren-

den tatarischen M a d scharen, die immer bescheiden auf die Seile wichen, vor«

bei. Diese Madsckaven sind ganz schmalz oben „nd überall verdeckte Kasten,

die sich auf vier bestandig schreienden, nie geschmiertcn Riesenradern *) be-

wegen. Vorn ist ein Loch zum Hineinkriechen, und man erblickt hier nur

den Fubrmann vorn im sichle sihcn , olinc erspaben zu loimen, was er hin-

ter sich hat. Diese Madscharen dienen den Tataren nur als Rciscwagen, und

lch glaube, lhre sonderbare und unbequeme Einrichtung erklärt sich, wenn

man sie als ambulante Harems nimmt. Denn oft sal' ich aus der Finsterniß

hinter dem Hul'rmannc daö neugierige Fmerauge einer Schönen hen'orblickcn.

Entschieden das Hübscheste, was uns von Battschisarai entgegenkam, waren

die großen geräumigen und offenen Wagen der Bauern aus der griechischen

Kolonie, die zwischen den beiden oft genannten Städten in der Mitte etwas

seitwärts vom Wege im «Gebirge liegt. Diese Wagen waren alle voll

hübscher lachender und conversirender Menschen, lind der eine wle der an-

dere kam mir wie ein si-stlic^ Bramwa^n vor. Dem, immer in der Mit te,

hoch u„d sichtbar den Prasidenleiisih einnelimend, saß alle M a l cln bild-

schönes Weid, von schöner weißer (Gesichtsfarbe mit rabenschwarzem Haare

und von oben bis unte», in schwarze Seide gekleidet, auf welcher sich der

überall verschwendete Kolbschmuck ungemein prächtig ausnahm. Vor der

S t i rn trugen diese griechischen Frauen ein königliches und lachst elegantes

5) Dic Fataim sclmiicrcn mc ibrc Wa^cn, und wcim dalnr rin paar solclirr
Waqc,» dmck'll <ychil,,l <ahm,, so andl dich nm M M , al» wrm, Oranaoula»l,6
" » DlM'üd l'l isimmM'r Oclk'v in, Waldc stli^^,. Al^. lck l inm^I cmcn Ta>l'rcn
Naqtc, N'^vlini sic dm» ibir Wa,,cli »lctil sclnüiviNn, da dac> ja so liü^n abschlulul'm
su " " ' ^N '« , ainworlttc «r: ,. l lcj. wozu schnullt,,/ W i r smd ja klin« ^»cb«, dir
^«rüu>ch ĵ u machci, fürchten mühtm."
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Diadem, Goldstücke hingen im Ueberflusse auf die Brust herab, und eben so

zierten ihren Arm goldene Spangen und aufgereihte Duchten - Gewinde.

So oft uns cm solcher griechischer Wagen vorüberfuhr, wurden jedeS

M a l unsere Augen durch das Bi ld einer oder mehrer solcher gleich schönen

und gleich prächtigen Frauen geschmeichelt. Fast alle lächelten festtaglich,

wahrscheinlich weil das Lob ihrer Huld von dm kippen ihrer mannlichen Be-

gleiter ertönte. Mein Grieche N i k o l a i erzählte mir , daß diese Leutchen

im Anfange der zwanziger Jahre aus Kleinasien, meistens aus der Gegend

von S i n o p e , gekommen waren. Sie hätten sich damals in der Zeit des

griechischen Aufstandes vor den barbarischen Händen der Türken auf barm-

herzige russische Schiffe geflüchtet. Diese hatten sie 150 an der Zahl nach

der Krim gebracht, wo ihnen dann der Kaiser Ländereien in der bezeichneten

Gegend angewiesen. Sie befänden sich hier auf der nördlichen Seite des

Pontus, wie ich wohl aus den heiteren Gesichtern selbst schließen könnte, recht

wohl. Doch die goldenen Spangen, Diademe und Colliers hätten sie noch

von der südlichen Küste mit herüber gerettet. Seine Mutter wäre auch mit

darunter gewesen und bätte auch ein Kästchen mitgenommen, dessen Inhal t ,

wenn er ibn jeftt hätte, ihn wohl überheben könnte, das hundsgemeine Ge-

schäft eines allen Leuten dienenden Dollmetschers zu betreiben. Doch sei es

ihnen durch üble Umstände leider nachher wieder verloren gegangen. — M i t

großer Sehnsucht schaute ich nach dem Thale der schönen Griechinnen hin-

über, das uns zur Seite lag und nach den auf der Landstraße erblickten

Proben noch so manches Interessante und Hübsche entfalten mus:te. Aber die

Schnelligkeit, mit der mich die dringenden Umstände vorüberrissen, wollte mir

keinen Vesuch gestatten. Die Krim hat übrigens von jeber mit Kleinasiens

Nordküste, milder sie aus einem und demselben Wasserbecken gebadet wird, seit

der Milesier und Mithridatischen Pontier Zeiten Bewohner bei allen bedeuten-

den politischen Bewegungen ausgetauscht. Beide empfingen zu gleicher Zeit

im Alterthume wie im Mittelalter dieselben Kolonieen cultivirler Nationen.

Barbaren gingen früher vielfach von den taunschen Küsten nach Kleinasien

über, und jeht umgekehrt, flüchten sich von Barbarm Verfolgte zu den

Kindern jener nordischen Skythen und sinden an den ungastlichen rüsten

des Thoas gastlichen Schul). ^ Diese trim'schen Bergtolomsten sind indeß

nur ein kleiner Theil der in jener Zeit aus dem Türkenreiche gegangenen

Griechen. Unter den in Odessa lebenden Handwerkern und Kauflntten sind

viele dieser Klasse aus Trapezunt, Sinope und anderen Städten Klein-

asiens, und ebenso sinden sich viele im russischen Heere.

Ich war eben auf den, desiten Wege, auf der Leiter historischer Specu-

lalionen und Träume aus den so interessanten Gegenden der Krm, mich in die
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Gefilde früherer Jahrhunderte zu verlieren, als Nikolai mich daran erinnerte,

daß wir B a k t s c h i s a r a i nahe seien. Der Weg wandte sich auch bald zur

Linken und führte uns aus dem bisher verfolgten Langenthaie in ein die Ge-

birgsreihen durchschneidendes Querthal, in welchem N'ir dann auch bald, von

hohen Felsenwänden rings umgeben, die alte Chanenhauptstadt liegen sahen.

„Baktscha" bedeutet im Tatarischen so viel als „Ga r ten , " und

„ Baktschi - S a r a i " das „Serai l der G ä r t e n . " — Die Stadt war einige

Jahrhunderte hindurch die Hauptstadt jenes merkwürdigen Staates, der als

letzte bedeutende Trümmer des großen Mongolen-Reichs in Europa, auf der

Kr im, als seiner Hauptburg und Stühe, fußend, seinen unheilbringenden

Einfluß weit hinaus über die Dniepr- und Dniestr-Lander und selbst tief

in die Wolga- und Weichsel-Landschaften hinein erstreckte, bis Rußlands

zauberisch wachsende Macht unter der starken Katharina ihn beseitigte und

damit die sämmtlichen nordischen Pontus-Lander einer Cultur und Blüthe

eröffnete, die, so lang? Menschenfusi sie betrat, noch nie sie beglückte. Hier

in Vaktschisarai an der Grenze der Steppe und Gebirge, in einer engen

Kalkscklucht residirten jene mächtigen Chans, vor denen die alte Czaarenstadl

jeden Frühling erzitterte, und um deren Freundschaft zu e iner Zeit sich Po»

len, Russen und Türken gleich eifrig bewarben. Hier vor den Thoren

der Gebirge sammelte» sich jene wilden Rciterschaaren, welche, Diener der

Barbarei, Jahrhunderte hindurch von vielen tausmd Quadratmeilen fruchtba-

ren Vodens den heilbringenden Psiug fern hielten. Auch noch jetzt haben die

Tataren, die seit der Vernichtung ibres Staats zu einem liebenswürdigen klei-

nen Vergvölkchen zusammengeschmolzen sind, eine große Vorliebe und Zuneig,

ung für diese ibre ehemalige Capitale, und sie genießt noch immer einen Schal-

ten ihres früheren Ansehens, das nun aber weniger Gefühle des Schreckens als

der Liebe und des Mitleidens erweckt, da es das Ansehn eines jetzt Verbliche-

nen, ehemals Glänzenden ist. Die Russen dulden gefällig diese Vorliebe bei

einem Völkchen, das sie wohl nicht besonders mehr zu fürchten haben. Ja

sie tlmn ihr sogar Vorschub, indem sie Battschi sarai den Tataren ganz und

gar als ikren rigentluimlicken und ausschließlichen Wolmsch angewiesen haben,

so daß Russen und überhaupt Nicht-Tataren, außer den Beamten, welche

das Gouvernement schickt, sich hier garnicht niederlassen dürfen. Ueberhaupl

ist die Vergeltung, welche Moskau an Baktschisarai geübt hat, eigenthüm»

lich; denn wakrend von dieser Stadt aus zur Verbrennung und Plünderung

jmer unzählige Male in's Feld gerückt wurde, und die Moskowiter nach dem

Lauft der Dinge hundertfach sich hätten berechtigt glauben können, jenes

feindselig Raulmest v?m Erdbodm verschwinden zu lassen, haben sie vielmchr

im Gegentheil nicht nur die Stadt , wie gesagt, mit einer gewissen Art von
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Privilegien geschmückt bestehen lassen, sondern sind sogar mich noch eifrig

bemüht, den Palast jener Moskowiten-Feinde zu erhalten und zu zieren.

Dieß ist doch ohne Zweifel die Nache der Großmuth und die Vergeltung der

Civilisation.

Die Stadt ist daher völlig ohne Trümmer, sehr stark bevölkert und so

voll Leben, Musik und Gesang, voll Eymbeln und P.uckenschlag, über-

haupt noch so ganz tatarisch, als wenn der Ehan noch auf seinem Throne

säße. Sie bildet daher nicht nur einen sehr schlagenden Contrast mitten zwi-

schen den beiden modernisirenden Städten Sewastopol und Simpberopol,

sondern ist auch offenbar eine der merkwürdigsten Städte Europa's. Ein

patriotischer Tatar und ein forschender Geschichtschreiber werden, wenn sie

sich in Baktschisarai niederlassen, kaum etwas vom siegenden Rußland ge-

w.chr und tonnen sich aus das Lebhafteste und Ungestörteste entschwundene

Zelten in die Gegenwart hervorzaubern. — Man sollte bei jeder Eroberung

doch so menschenfreundlich sein, ein solches Asnl dem stilltrauernden Patrio-

tismus und den Wissenschaften zu Liebe intact ;u erbalten und auf die Nach-

kommenschaft zu überliefern.

Da die Stadt, wie gesagt, in ein cnqes Kalkfelsenthal hineingeklemmt

ist, so hat sie sich bei geringer Breiten-Entwickelung besonders in die Lange

ausgedehnt und daher, ungefähr wie Heidelberg, nur in einer einzigen, sehr

langen Hauptstraße mit unbedeutenden Verästelungen von Nebenstraßen ihr

Leben concentrirt. Diese Strasie ist über zwei Werste lang und dabei äußerst

schmal. I n ihr entwickelt sich Mer H.mdel und Wandel Baktschisarais und

zu ihrm Seiten liegen die verschiedenartigsten Kauf- und Gewerbsläden,

die nicht blos für die Stadt selbst, sondern auch überhaupt für den gcm^n

westlichen Theil des tatarischen GebirgslandchenS das Eemrum des Kaufs

und Verkaufs bilden. I n den Kaufladen ist Alles reichlich aufgestapelt, was

tatarische und zun, Theil auch türkische Kunst (denn Einiges beziehen sie noch

jeht aus Koilstantinopel, wie früher Vieles) vermag, und in den Gewerb-

buden nebenan sieht man sogleich, wie die Sachen verfertigt werde:,. Hier

an der Gränze der Ebme und des Gebirges, wo deren natürlichster Markt-

plav sich entwickeln musite, häuft sich nicht n»r Alles an, was Gebirge und

Ebene gewahren können, sondern es wird auch liier Alles degclnt, w<i!< l^id,'

wünschen. Die russischen Städte sind so weitlausig und ilire S t r a f n so

endlos breit, d.isi sie dadurch uöllig im^enicsibar werden und sich in ihren,

Inneren eigentlich nirgends ein Bi ld aufessen läßt. I n dem tatarischen

Baktschisarai ist dagegen Alles mit der Hand zu langen und so dicht bei

einander, dasi jeder Schritt das deutlichste lind bestimmteste Bi ld gewahrt.

Dabei ist A l l ^ , was sich bei uns m die undurchdringlichsten Räume zurück-
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zieht, so offen und durchsichtig zu Tage gelegt, daß dadurch die geheimsten

Dinge und Geschäfte straßenkundig werden. Die kleinen dicht aneinander

gedrängten Häuser sind freilich alle ohne Fenster, dagegen können sie aber

ihre ganze vordere Wand, die blos aus hölzernen Klappen besteht, herab-

laffen. Dadurch gewinnen sie nun Licht genug und verrichten zugleich ihre

Arbeiten vor den Augen des ganzen Publicums. Die Klappen werden theils

zur Seite gestellt, theils lassen sie sich gleich vor dem Hause alS Laden oder

Tische nieder. I n dem einen Hause sieht man nun, wie die Backer ihren

Meblteig bereiten und in den Ofen schieben, dessen Wärme man auf der

Straße verspürt. I n dem anderen Hause übersieht man mit e inem Blicke

alle die Manipulationen, die m>m mit derBussa (einem türkischen Getränke)

vornehmen muß, um ibr den rechten Gcsckmack zu geben. Hier sil,t mitten

in seinem wie kalb dmchgeselmittenen Häuschen ein Schneider mit seinen Ge-

sellen und schneidert fort, unbekümmert um die neugierigen Gaffer. Dort

enthüllt sich der ganze Organismus einer Küche mit ilirem sämmtlichen Ge-

rathschaftsapparate. Da dampfen die Koblkeffel und sprudeln die Lammbra-

ten und hauchen ihre einladenden Wolilgerüche auf die Straße, die Hungrigen

noch mebr zu reizen. I n solchen Küchen kann keine Giftmischerei statt-

finden. I m Vorübergehen laßt man sich schnell einen Teller voll Suppe

aus dem den ganzen Tag kochenden Kessel geben, ißt ihn am Laden auf,

nimmt den warmen Br.nen mit unterwegs >md hat zu Mittag gespeist. So

wie die Schneider siyen in einem dritten Hause die Schuster, dann die

Mühenmacher, dann di.' Asialtschiks sBettdeckennäher) u. s. w. Darauf

kommt ein M a l eine ganze Familie schmiedender Zigeuner. Der Vater selbst

schwingt den bammer, die Mutter tritt dm Blasebalg und die Kinder schlep-

pen Koblen, Zangen und Wasser herbei. I n den Kaufbllden ist der ganze

Verrath bis auf die letzte Büchse dem Käufer vor Augen ausgekramt, und er

kann mit einem Blicke Quantität und Qualität der Waaren überschauen.

Die eigenthümlichsten sind die Sattel- und Zügelwerk--Laden, mit den zier-

lich geflochtenen Kantschus, deren Stiele mit Silberdocht und rothem Saffian-

leder elegant geschmückt werden, bann die Tabaksbuden, in denen fein geschnit-

tene türtische Tabake thurmlwch locker aufgehäufelt liegen, und allerlei orienta-

lische, sowie auch aus hübschen krim'schen Holzarten gefertigte Pfeifenrohren

zu kaufen sind, ^- ferner die Obsthändler, welche Arbusen und hundert Arten

von Kürbissen und Melonen und alles schöne Obst der trim'schen Bergthaler

und der Südküste feil bieten. Die Kaffeehäuser haben nach den Straßen

zu bedeckte Galerieen, auf denen del» ganzen Tag schlürfende und rauchende

Kaffeetrinker Men. — Natürlich giebt diese Publicitat aller häuslichen Ver-

achtungen einem Sp,iziergange in den Straßen ein Interesse, welches die
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unsrigen nicht haben, wo die Wohnungen abgeschlossen und wie Festungen

verriegelt und verdeckt sind und die Straßen weiter nichts als die verbindenden

Canäle vorstellen, durch welche fremd die Geschäftigen hindurch eilen. I m

Oriente gewinnen die Straßen eine ganz andere Bedeutung, da sie die großen

Schaubühnen sind, auf welchen bestandig Alle vor den Augen Aller wandeln

uud handeln. Auf unseren Straßen fühlt man sich oft sehr einsam und vom

Ganzen isolirt. Dort fühlt man sich auf der Straße als ein Theil vom

Ganzen und ist immer mitten drin, in der Gemeinde aller Uebrigcn. M m

begreift, daß unter solchen Umstanden die Tataren keine Local-Tagesblatttr

nöthig haben, denn hinter den Coulissen passlrt hier nichts. Jedes Neue

läuft unmittelbar, wie es passirt ist, brühwarm von Mund zu Ohr herum,

und um die Genüsse eines neugierigen 6iM<: doiteux zu haben, braucht

man sich gar nicht die Mühe zu geben, es zu werden.

Die Straßenbevölkerung Vaktschisarai's, durch das wir der ganzen Länge

nach hinfuhren, bestand aus Tataren, die ihren Geschäften nachgingen, und

aus Russen, die das schon erwähnte Fest im nahen Kloster herbeigeführt hatte

und die um die Wirthshauser schwärmten. Die braunen und plumpen Ta-

taren der Ebene waren leicht zu erkennen, und eben so die gewandteren und ed-

ler gebildeten, die vom Gebirge herabgestiegen waren. Hier und da zeigte sich

auch der weiße Turban eines Hadji, denn selbst von diesen nördlichen Gegenden

aus wallfahrtet man noch zuweilen nach M e k k a . Einige wenige Türken wa»

ren kaum zu zahlen. Mitunter eilte ein weißverfchleiertcs tatarisches Weid

scheu durch das Gedränge, in welchem sich aber die von rollen, grümn, gelben

und blauen Tüchern und Kleidern wie Papageien glanzenden russischen Weiber

desto bemcrtllcher machten, da sie in der Regel mit ihrer bei den Russen so

beliebten Korpulenz den Raum für zwei Personen von der engen Straße weg-

nahmen. Auch hübsche fchwarzgoldenc Griechinnen auS jener Kolonie fehl-

ten nicht, und Karaite« waren überall geschäftig. Durch diese Menge ruder-

ten wie gigantische Schwane zuweilen einige mit Waaren beladme Schisse der

Wüste, geduldige Kamecle mit mattem Auge, berittene Leute in Meng.',

und endlich kamen dann noch solche unruhig bimmelnde russische Troir'en da-

zwischen, wie die unsrige, die immer in dieses stille orientalische Straßen-

Gewirr gleich trübes Wasser bringen. Obgleich wir unseren Iämstschit

mit (Gewalt zurückhielten, verursachten wir doch, bald hi^r, bald dort anstoß-

end, durch das Schreien und Drohen unsers Kutschers auf dieser kleinen

Tour in der Äal-'tsclMiraischcn Straße mehr lautes und stilles Aergerniß als

auf unserer ganzen trim'schen Reise. Es wäre hübsch, wenn einmal die

Gebrüder G r o p i u s in Berlin ihre Zuschauer durch eine solche or ien t

lischc Straße mit allen ihren interessanten abwechselnden und bunten Bildern
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in ihren schönen Panoramen-Buden hindurchfahren lassen konnten, auf ahn^

liche Weise wie in ihrem Periplus im Busen von Baja. Es würde das

unterbaltmdsie Schauspiel von der W i l t abgeben.

Der ehemalige Pa las t des Chans ist, wie gesagt, völlig von den Russen

erhalten und wiederhergestellt worden. I n einigen der zu ihm gehörigen Ge-

bäude hat man die Zimmer zum Theil recht hübsch, zum Theil brillant im

orientalischen Geschmacke mit Stoffen aus Konstantinopel ausgeschmückt und

nieubürt und sie für den Empfang hoher Gaste bereitet. Aber auch anderen

Fremden, wenn sie durch ein gewichtiges Schreiben oder durch sonst Etwas,

was Gewicht hat, sich empfehlen, ist es leicht, dort Quartier zu erhalten.

Meine mir vorausgeeilten Reisegefährten hatten bereits von ein paar nied-

lichen Divanzimmern, mit Teppichen und Vorhangen reichlich versehen,

Besitz ergriffen und keiften mir schon aus den Fenstern S r . weiland chan'-

schen Hoheit über mein langes Ausbleiben entgegen, als ich am Palastthore

hielt und mit dem Thurmwackter über meinen Einlaß parlementirte. Außer

den Zimmern, Teppichen und Polstern wird den Fremden aber auch nichts

auf Rechnung der Chans verabfolgt, und für Bedienung, Speisung u.s.w.

muß man selber sorgen.

Ueber î age und Plan des Palastes laßt sich Folgendes bemerken. Er

liegt ungefähr in der Mit te des langen Baktschisarai und theilt dasselbe mit

seinen Höfen, Garten und Gebäuden in zwei nicht ganz gleiche Theile. Er

ist in seinem ganzen Umfange durch höbe Mauern oder durch die gegen

die Außenseite hin Fronte machenden Gebäude selbst, die nur e in großes

Eingangsthor haben, klosterartig in sich abgeschlossen. Von außen gewahrt

er nirgends eine malerische Ansicht, eine oesio gefalligere aber gleich im er-

sten Hofe, in welchen man durch jenes Eingangsthor tritt. Dieser Hof bil-

det ein großes Parallelogramm, und die Theile des Palastes liegen alsdann,

wenn man dem Thore den Rücken wendet, in folgender Ordnung. Zunächst

erhebt sich der Flügel, durch welchen das Thor selbst gebrochm ist; in ihm be-

finden sich viele Zimmer für Gaste und die Wohnungen der Schloßbeamtcn.

Wahrscheinlich halte er anch ehemals dieselbe Bestimmung. Zu den Zim-

mern seines zweiten Slocks führen breite, luftige Treppen und Galerieen,

von denen aus sich das Ganze höchst anmuthig überschauen laßt. Zur Linken

liegt die Schloße Me tsched, zugleich die größte von Vallschisarai, und weiter-

hin einige große Mausoleen, verstorbenen Ci^ns zu Eluen geballt, und da-

bri der chan'sche Todtengarten. Zur Rechten lauft der eigentliche Haupt-

körpor des Palastes, mit den Zimmern des Cbans selbst, mit den Au-

b>''nz - und Gerichtssalen u. s. w. Ein Theil dieses Gebäudes enthält

zwar für den Empfang hoher Gaste prächtig ausgeschmückte Zimmer, je'

15,
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doch werden die interessantesten Räume nur erhalten und übrigens unbenutzt

gelassen. Vor den Zimmern, die der Chan selber bewohnte, lauft eine liebliche

Gartenterrasse hin, d. l). eine durch Aufschüttung und Ummauerung bewerk-

stelligte Erhöhung eines TheUs des Hofes, die mit Weinlauben, Blumen-

beeten und Fontaine« agiert ist, und auf welcher die Chane selbst zuweilen

den Gärtner spielten. Diese Gartentcrrasse mit den zum Theil aus der Häu-

serfronte in ibr freundliches Grün hervortretenden Gartenammern bildet die

lieblichste Partie des Palasthofes. Die in ziemlicher Entfernung der Ein-

gangsseite gegenüber liegende Seite des Hofes ist blos von einer hoben Mauer

begränzt, deren Mit te aber ein hübscher stets sprudelnder Brunnen ziert. Der

bezeichnete ca^s <le Iog',5 des Palastes zur Rechten hat wiederum zwei ge-

wölbte Durchgänge. Sie führen in ein paar andere Höfe, in welchen eben-

falls Springbrunnen-Geplatscher in lieblichem Echo von den Wanden der

Gebäude zurückschallt. Auch hier war jeht Alles voll von russischen Fest-

gästen. Wozu diese Höfe früher gedient haben mögen, weisi ich nicht. Endlich

führen aus den Zimmern des Chans selbst Eingänge zu dm Höfen, Garten

und hübschen Gefängnissen seiner Frauen.

Der Zudrang von Zuschauern w^r hellte unglaublich qrosi, und alle

Viertelstunden hatte sick eine Gesellschaft zusammengefunden, die Einlaß be-

gehrte. Griechische Weiber und russische Tschinnowniks mit ihren Familien

und Kaufleute mit ihren dicken Frauen, wie auch Offiziere mit ihren Gelieb-

ten, trabten nun scherzend und wohlgemut!) herum, wo noch vor ein paar

Menschenaltern so vielfaches Ungemach für ihre Großvater ausgebrütet wurde.

Die Hour, welche man die Reisenden gewöhnlich in diesem Palaste machen

laßt, ist diese! zunächst tritt man durch eiue große eiserne Pforte in eine hohe

Halle oder ein Vorhaus, von wo aus überallbin Thüren zu den wichtigsten

Gemachern des Hauses selber gebei«. I n dem Vestibulum sprudelt natür-

lich wieder von allen Seiten aus schönen marmornen Becken und Postamen-

ten in bübschen Fontainen das allen Mohamedanern so kostbare Element des

Waffers. Jede Fontaine hat, wie auch fast jebeS Thor und überhaupt jeder

Tbeil des Palastes, eine arabische Inschrift, welche den Nameu und Rubm

Dessen verkündet, dem er seinen llrsprunq verdankt. Auch bat jede Fontaine,

wle jedes Thor einen eigenen Namen, eiu Zeichen, welches Gewicht die

Moliamedaner auf Beides lebten. — Die Russen hab<>n die tatarischen Be-

nemmngci» in ihre Sprache übertragen, und so il.muteu sie uns die eiue Fon-

taine.- „8»l,)tl,> b'<»nt<>i>" (Gold-Fontaine), dieselbe, welche ;ur mohame-

daner Zeit ,,^-l>«>l»,l" hiesi. Die andere „Dm lü^ l im l'^itt.»»" (Flöten'

Fontaine) und eme dritte „5l<-««l l''.>n»ilil- < ^braneubrunu». Von den

Inschriften bmmte ich nur wegen ibres onemalisch-poetischen Bombastes
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die, welche über der Gold - Fontaine steht: „Ruhm sei Gott , dem Höchsten!"

heißt es, „das Angesicht von Vaktschisarai ist geschmückt durch die heilbring-

ende Sorgfalt des erleuchteten Kr im-Gcrai-Chan. Denn er ist es, der

„mit reichspcndender Hand den Durst seines Landes stillte, indem er sich

„vornahm, eine noch grosiere W o l M a t zu Verbreiten, wenn Gott ihm dabei

„helfen wird." (Vielleicht wird hier auf den Plan dieses Fürsten angespielt,

sich völlig unabhängig von der Pforte zu machen.) „Sein feines Auge war

„es, das diese kostliche Quelle krystallenen Wassers entdeckte. Wenn irgend

, M f dem Erdenrunde eine andere dieser ähnliche Fontaine cristirt, so möge sie

„sich zeigcn! — Die Städte von S ä ) a m (Snrien) und die von B a g d a d

/,haben wohl viele Wunder geschaut, aber sie haben nie eine so herrliche Fon-

taine erblickt." Dann heißt es weiter- „Der Alltor dieser Inschrift nennt

„sich K e g k i . Wie ein M a n n , der gequält von Durst, wird man das

„Geschriebene lesen durch das Waffer hindurch," (das Waffer fällt nämlich

vor der Inschrift berab), „welches durch Röbrchen quillt, so fein wie der

„kleine Finger. Was aber verkündet die Inschrift^ Was will sie dich leh-

n e n ? — Komme heran, zu trinken von diesem schönen Waffer, welches

„aus dem reinsten der Brunnen quillt, denn es verleiht dir Gesundheit." —

Die Inschrift über der eisernen Thüre ist wegen des Titels, auf den die

Chane Ansprüche machten, merkwürdig. Sie lautet.- „D ie Errichtung die-

„ser Pforte ist befohlen worden von dem Herrn der beiden Meere (wahrschein-

l i ch des asow'schen und schwarzen) und dem Gebieter der zwölf Provinzen,

„ K b a b g i - G e r a i - W m , dem Solme von Mengl i -Gerai , dem Sultane

„und Sultanssohne, im Jahre 953. Möge Gott der Herr ihnen beiden

„ihre Sünden vergeben und sie der ewigen Seligkeit würdig sinden."

Die sonderbarste von allen Fontamen ist die „Tbränenquelle." Es kommt

das Waffer hoch aus dem Marmor des VrunnenS hervor und lauft in ein

Marmorbecken. Unter diesem befinden sich zwei kleinere, in welche es getheilt

überfließt. Unter diesen beiden befmdn, sich wiederum mehre kleine Schüssel-

chen, und so bis unten hin noch andere, wo denn das spärlich fließende Was-

ser zuletzt nur in einzelne Tropfen oder Thränen aus einem in's andere über-

gebt. „Be i Gelegenheit dieser Thränen und damit wir das verständen/'

sagte unser Eicerone, „muffe er uns eine recht hübsche, aber wegen der Thränen

„natürlich auch traurige Geschichte erzählen, wenn etwa nicht schon alle die

„Herrschaften die Geschichten der M a r i e Potocka aus dem berühmten

„Gedichte Puschkin's i Nuk.t5lcll'8l>nli«ki I''"»tlm sdie Ollelle von Baktschi-

,<sarm) kennten." Obgleich dieß bei dem größten Theile der Russen al-

lerdings der Fall war ^ - denn dir Sache fängt nun an so berülwtt z» wer-

b " , daß man sie nicht mehr ignorirm darf, und schon vorher hatten mir
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auf dem Hofe ein paar Tataren und Russen Manches von Marie Potocka

erzählt und so vertraulich von dieser längstents6)lafenen Schonen gesprochen,

als wenn sie sic noch gekannt hätten - so zog man sich doch unserer Unwis-

senheit wegen ein wenig in das Gartmzimmer der Chane zurück, um die Ge-

schichte noch ein M a l a n h ö r e n , wie sie j-eht mit Hülfe der Dichter und

des Volks gleich einer griechischen Mvthe ausgeschmückt ist. Dieß Gatten-

zimmer ist achteckig, tritt fast ganz in den Garten hinaus, hat auf allen Sei-

ten ein buntbemaltes Gitterwerk von kleinen dünnen, kreuzweise übereinander

geschlagenen Holzlatten, an den Wanden rund herum bequeme Divans und in

der Mitte eine aus hundert kleinen banalen hervorperlende Fontaine, die

das Wasser dicht vor unsren Füßen aus den Marmorboden hinplatschern ließ.

I n dem Zimmer herrschte die duftreichste Kühle, und unsere qanze Gesellschaft

erlabte sich derselben, in recht malerischen Attitüden auf den Divan-Polstern

ruhend. Ich kam glücklicherweise an der Seite eines hübschen kleinen rosenwang-

igen russischen Blauauges von lx'cbstens t6 Iak ren zu liegen, das alle kleinen

Komplimente, die man ibm machte, immer mit dem beifälligsten Gelächter

aufnahm. Bei jedem Zimmer, das sich uus eröffnete, und wenn es auch

die steinkablsten Wände balle, rief sie sogleich, noch kaum in die Tluir ge-

treten: ,<»!> ^.»^ <>tt" i»i!.,! kllk cNllr«^ll<,." „'Ach, wie ist das niedlich!

„wie lieb und hübsch!" Wahrend der rübrenden Erzählung, die nun gleich

der russ,sch - tatarische (5ieerone begann, neckte sie immer mit allerlei Stör-

ungen, liielt ilir feines Füßchen voin Divan aus unter den Wasserfall, und

als sie einmal zu bemerken glaubte, daß ich bei der traurigen Erzählung ge-

rübrt tverden wollte, drebte sie einen der krummen Hahne an der Fontaine,

mit denen man das Wasser nach allen Achtungen leiten konnte, so u m , daß

mir der ganze Strahl in's Gesicht ging. „ S i e wolle „leinen Tbränen nach-

hel fen," sagte sie. - Weiber spotten immer über die Thränen, die man um

Andere ilnes Geschlechts vergießt. Nun also, Gräsin M a r ie P otocka

wurde auf einem der vielen Schlösser geboren, welche ihr reicher Vater so

zahlreich zerstreut im weiten Polenlande besaß, und wuchs zur Freude ih-

rer Aeltcrn und der Göttinnen der Schönheit als ein berrliches und tugend-

haftes Madchen empor. I n ihrem achtzehnten Iabre aber, als eben die

Rose sich der schönsten Entwickelung ihrer Blüthe näherte, brach ein ver-

nichtender S lu rm in iluen Garten herein. Der wilde ,md kriegerische

(5han der Tataren Meugli-Gerai lbat einen unverhofften Einfall in daS Ge-

bitt der Polen, seiner bisherigen Freunde, legte rund umber Alles in Tlira-

nen und Asche und mner Andelen, auch das alte lind reiche Schloß der

berühmlen Grafen Potocka, auf den, die schöne Maria lebte. Der Valer

der Maria wurde getödtel, die Mutler verjagt, u„d das Schloß seiner
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Kostbarkeiten beraubt, unter denen allen aber dem Mengli-Gerai keine so

köstlich schien als die scköne Tochter des Hauses, die man ihm als seine

herrlichste Sklavin vorführte. Das Herz des jungen Chans wurde bei'm

Anblicke der edlen Polin wie vom Blitze getroffen und erglühte alsbald von

einer Liebe zu ihr, die ganz anderer Art war als die Zuneigung, die ihn mit

seinen Harems - Damen verband. Er empfand wahre Liebe für sie und zu-

gleich lille Schmerzen, mit welchen Eros die Seele quält, so lange nicht sein

ersehnter Anteros erscheint. Das Herz des bisher wilden Herrschers wurde

gebändigt, und er selbst der nachgiebigste Sklave seiner schönen, aber vom

Schmerze geknickten Gefangenen. Er macbte dem Kriege sogleich ein Ende

und kehrte nach Hause zurück,' indem er die ilim so süße Polin zu seiner und

seines ganzen Heeres Herrin machte. I n BaktMsarai gab er ihr nicht im

Harem, sondern in seinem eigenen Palaste Zimmer, die er ihr von europai-

schen Künstlern einrichten ließ, und that überhaupt alles Erdenkliche, um

ikrc Liebe zu gewinnen. Ein anderes Zimmer seines Palastes befahl er zu

einer christlichen Kapelle für sie auszuschmücken und gab gefangene Priester

los, ihren Gottesdienst zu besorgen. Die Garten ließ er für die Angebetete

freundlich bauen und gab ibr Sklavinnen in Fülle, ihre schöne Person zu

bedienen. M i t einem Worte Alles, AllcS gab er ihr, nur ein Einziges nicht,

— denn es hing sein ganzes Glück und Heil daran — Eines nicht, wonach

die Trauernde allein verlangte, die Freiheit und die Rückkebr ins theuere

Vaterland. Marie war gut und konnte den Ehan nicht schelten, war auch

freundlich gegen ihn und dankte ihm für seine Wohlthaten, nur Eins, ver-

weigerte sie ibm, — denn es hing ihr ganzes Heil und Glück daran — das

Eine, wonach dein Betrübten allein verlangte, die Liebe und einen zusagen-

den Blick. — Der Edan versiel in tiefe Melancholie und litt große Schmer-

zen im stürmischen Toben seiner Leidenschaft. Die Polin badete sich täglich

in Thränen und verzehrte sich in Gram. Beide rangen nun vergebens nach

Rettung aus ihrem Jammer, der Eine nach einem Besihe sich selmeno,

der ihm so fern war wie die Sterne, die Andere einen Verlust bewei»

nend, zu dem sie durch alle die umliegenden Wüsten hin keinen Weg er-

blickte. — Es ist nicht bekamt, wie lange sie >mter diesen Verbältnissen bei-

sammen gelebt haben mögen, und wie lange die Furien an dem Gifte braue-

ten, das dazu dienen sollte, diesen unlösbaren Knoten orientalisch-tragisch

zu lösen. Das Ende drodte, wie man leicht erwarten tonnte, von jenen

Gartenhäusern »er, in dmen die Frauen deS Ehans lebten. Unter diesen

zeichnete siä? besonders eine schöne Grusinerin aus, die der Ehan vor seinem

Zuge m's Polenland Allen vorgezogen und von den Weibern seines Harems

" " meisten geehrt halte. Die orientalischen Weiber leben nur für ihren
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Herrn, und all' ihr Glück und Unglück, alle ihre Freude und Trauer wird

blos durch die Gunst bedingt, in der sie bei ihm stelln. Wenn eine euro-

päische Frau das Unglück hat, die Liebe ihres Gemahls zu verlieren, so hat sie

doch tausend andere M i t te l , sich das Leben zu erheitern und ihm auf andere

Weift einen Werth zu geben, die Orientalin hat keines. M i t der Gunst ih-

res Gebieters entsinkt ihrem Leben der Inhal t . Daher find denn auch, wie

weltbekannt, die orientalischen Harems der Sitz beständiger Intriguen und

Verschwörungen. Es laßt sich darnach ahnen, wie die Stimmung gegen

die schöne Fremde, die den Herrn und Chan so umgewandt und die bisder

herrschenden Reize so gedemüthigt und annullirt hatte, im Harem sein mochte.

— Die Grusinerin, die umso eifersüchtiger,-rachgieriger und unerbittlicher

war, je mehr sie sich großer Reize und Schönheit bewußt war, beschloß den

Untergang ihrer unschuldigen Nebenbuhlerin, die dieß doch so ganz wider

Willen war, und verschwor sich zu dem Ende mit einigen ihrer vertrauten

Frauen, indem sie hofften, wenn nur zene Sonne vernichtet, den (5ban wie-

der zur Anbetung seiner alten Sterne zurückzuführen. Sie schlössen sich da-

her, ihre feindseligen Plane unter der feinsten Maske der Freundschaft berg-

end, liebreich an die Fremde an, besuchten sie fleißig, schmeichelten ihr und

trockneten ihre Thränen. Alsdann luden sie sie zu Zeiten in ihr Harem ein

und gaben ihr dort glänzende Feste mit Tanz und Musik. Die heuchlerische

Grusinerin gewann so die Freundschaft der unglücklichen Maria Polocka, die

sich gern in ihrer rettungslosen Lage einem weiblichen Wesen lungab lind

mit der kaukasischen Schönheit, der es auch nicht an Geist gebrach, ver-

traut die Abende verbrachte, bis denn endlich an einem schlimmen Tage,

wo sie auch so scheinbar traulichen Gespräches pflegten, die Barl ' .nin, die

Alles vorbereitet hatte, die Maske abwarf, das edle Polentind erdolclne, mit

Hülfe ihrer Begleiterinnen völlig um's Leben brachte und im Garten ver-

grub. S o gewandt und leicht die Sache ausgefübrl war, so schwer war sie

zu verbergen. Der vom Schmerze überwältigte ^h.in almete bald, wo die

Höhle der Rauber seines Kleinods zu suchen. Der ganze Hergang der Mord-

that wurde ibm entdeckt. Seilte Rache war schrecklich. Die Helferinnen

liesi er einfach todten, aber die Grusiüerin, die einstens ihn, so Timiere, er-

greifen, an die Schwänze seiner Pferde binden und ihren schönen Leib zer-

reissen. Seiner geliebten Polin aber liesi er ein lwlieö Mausoleum b^uen,

worin s,V> begraben liegt. Alsdann baut»- er »enen Tbränenbmnnen, der, als

ein Monument seines und seiner Potocka nie versiegenden Schmeres,

nun scholl seit so vielen Ialnen Tag und Nachl Tl'wnen in ^ülle vergießt,

( i r soll sie nicht haben vergessen können und sich bald wieder in gros-e Kriegs

und Schlachteil gestürzt haben, bis ihn endlich seine Leute aus einem dieser
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Kämpfe todt nach Hause brachten. ^ - „ I ch bitte Sie nun, meine Herren nnd

„Damen, mir zu folgen," setzte unser Cicerone hinzu, „um sich in dem

„Plaste selber zu überzeugen, daß ich nichts Unwahres gesagt habe. Die

„Thränenquelle haben Sie schon gesehen. Das Mausoleum bitte ich dort über

„dem Hofe sich anzuschauen, die Zimmer und die Kapelle unserer unglückli-

„chen Potocka werde ich Ihnen zeigen, und auch das Harem der tigerwilden

„Grusmerin kann ich Ihnen öffnen, wenn Sie es wünschen. Sie werden

„dann sehen, daß sich Alles bis aufs Härchen so verhielt, wie ich's sagte."

Als wahrend der Erzählung meine schöne Nachbarin mir die Fontaine

>n's Gesicht leitete, siel mir ein anderes Geschichtchen ein, das der Baron

de To t l , welcher vor 109 Jahren hier in Baktschisarai am Hofe des Chans

M a k s u d G e r a i eine Zeit lang lebte und die tatarischen Herren viel mit

Feuerwerk und Elektricität amüsitte, in seinen Memoiren erzählt. Der

Baron hatte nämlich einen Hund, Namens Diamant, den er feiner Possen

wegen liebte, der aber sonst weiter keine vorzüglichen Eigenschaften besaß und

insbesondere auf der Jagd gar nichts taugte. Weil er ihn aber immer sorg-

sam zu Hause hielt, so hatten die Tataren sich eingebildet, es müsse etwas

ganz Absonderliches dahinter sein, und dem Chan davon erzählt. Dieser

faßte nun die Meinung, daß der Hund gewisi ein ganz ausgezeichneter Jäger

sei und ihm bei den Jagden trefflich dienen könne. Er lag daher dem Baron

trotz dessen Gegenvorstellungen so lange mit Bitten an, bis er ihn eines

Abends holen liesi. Diamant, der etwas tölpisch war, burzelte gleich bei'm

Eintritt in s Zimmer in das Marmorbecken, in welches die Fontaine siel, und

sprang dann so pudelnaß auf seinen Herrn zu, den er, sich schüttelnd, über-

all besprihle. Da der Chan den Baron darüber herzlich auslachte, so nahm

der Hund dieß für eine ihm zugedachte Freundlichkeit, sprang Seiner

Hoheit selber auf den Schooß, ihn auf glricbe Weise bepatschend und den

Bart leckend, und brachte ihn dadurch sehr aus seiner türkischen Contenance.

Allein, sagt der Baron, in der ersten Gluth der tonnst wird dein Günst-

linge mancher Fehler verziehen, nnd erst ,un folgenden Tage, wo der Hund

auf der Jagd bald den iüeblingsfalken des Chains mit sammt dem herabge-

stoßencn Wilde aufgefressen hätte, überzeugte man sich, daß eS besser wäre,

wenn der Baron den Diamant wieder bei sich auf dem Zimmer behielte.

„Wenn Sie mich nun noch ein M a l so pudelnaß machen, wie Diamant

„seinen Baron, " sagte ich zu meinem Blauauge, „so werbe ich Ihnen auch,

„wie dieser dem Chan, auf den Schooß springen und nicht eher wieber herunter

"ftehen, als bis Sie mich abgetrocknet haben."— „ S o so! und dann werde

„<ch nicht erst wie der allzugeduldige Cdan den morgenden Tag abwarten, um

„SiealSunm'ch au f Ih r Zimmer zu schicken," sagte die Kleine ganz schnippisch,
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rief aber glelch darauf wieder, in die Hände klatschend: „Ach wie hübsch, ach

„wie niedlich!" Denn wir warm weiter gegangen, und es hatte uns ein

anderes Zimmer seine Pforten geöffnet, welchcs uns der Führer als den großen

Gerichtssaal des CbanS bezeichnete.

Wie die meisten mohamedanischen Herrscher, saßen nämlich auch die

alten Tatarenfürsien selber täglich zu gewissen Stunden zu Gericht und

sprachen promptes Recht. Die Einrichtung war dieselbe wie in dem Serail

zu Konstantinopel und auch an anderen Orrrn dcr orientalischen Wett. Das

Gerichtszimmer selbst war groß und geräumig und mit seiner jetzigen, neuen

Vergoldung und Ausmalung sogar prächtig. Aber auch ohne sie gab es in

Größe und architektonischen Proportionen ähnlichen Sälen des westlichen

Europa's aus dem vorigen Jahrhunderte nichts nach. Jedenfalls war es

vorzüglicher als der alte, schiefwinkelige Römersaal der deutschen Kaiser in

Frankfurt, oder der Saal Karl's des V, in Augsburg, oder der Kwnungssaal

der Zaaren in Moskau. Die Angeklagten wnvden durch eine Mittelthür

eingeführt und gingen, je nachdem ein Schuldig oder Unschuldig über sie aus-

gesprochen war, entweder links ab, um in's Hreie zu hüpfen, oder rechts,

um in einem dunkeln , kleinen Neben - Appartement sogleich ihre Schuld mit

schnell applicirter, wohlverdienter Strafe zu büßen, sei es mit dem Haupte,

oder mit einigem Fujisoblentihel, oder sonst auf andere Weise, Alles ganz

so, wie bei Rhadamantbus in der Unterwelt, bei dem auch kein langweiliger,

schriftlicher Proceß geführt wurde, und von dem aus ebenfalls gleich die Wege

rechts in die elysaischsn Gefilde und links in den Tartarus führten, ^ b die

Tataren übrigens bei dem Tausche einer freilich oft übereilten, meistens jedoch

wohl das Rechte treffenden, immer aber wenigstens schnell das Uebel des

Haders und Streites beseitigenden Rechtspflege mit einer freilich nie zu

raschen, doch aber auch oft nrenden und stets den Hader und die Ungewiß-

heit verewigenden Justiz, die Europa ihnen gebracht hat, viel gewonnen

haben, darüber muß man sie selber nicht fragen, denn sie sind durchaus so

blinde Anhanger der alten Weise, daß sie gern alle ihre Processe darnach ent-

schieden hatten.

I n , Gatten der (5hane fanden wir unter andereil einen sehr allen, starken,

breitverzweiglen Wein stock, der offenbar noch von den (Hanen ftlber gepflanzt

sein mußte und doch noch die herrlichsten Trauben tnig. Wir rulik'n einen

Augenblick umer der schönen Wcmlaube, erquickten uns mit ihren herrlichen

Früchten und lobten, uns an dem Anblicke des freundlichen Palasthofes wei'

dcnd, die (5hane, baß sie st<m der in, Norden verwüsteten Tannenwälder doch

hier fruchtreiche Weinstöcke gepflanzt. Alsdann eilten wir in die Zimmer

der Maria Potocka und trämmen uns auf ihren Divans, bei ihrem Kamine,
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über dem noch das steinerne Kreuzchen, das ihre christlichen Steinmetzen

darüber angebracht hatten, zu sehen war, einen Augenblick in die schöne,

stets von Trauerclegieen erklingende Secte dieser wunderreizenden Gefangenen

hinein. Die Konsiantinopolitanische Kommode war auch noch da, aus der

das liebe Madchen alle Morgen die seidenen Kleider nahm, um ihre zierlichen

Glieder in Trauergewand zu schmücken. — Nach den Zimmern dieser neueren

Iphigenie solgte eine Reihe von Gemachern, die schon gleich nach der Er-

oberung der Krim von Potjomlin für den Empfang Katharmms prachtig

ausgeschmückt und jetzt noch eleganter ü la ^!irsi>,^ mit Vorhangen (statt der

Thüren), Teppichen, Sultanen, Diuans und sonstigem Polsierwerk möblirt

waren, da im vongen Jahre die jetzige Kaiserin Rußlands, seit Katharina

dir zweite, welche die Krim besuchte, sie bewohnt hatte. Auch die meisten

dieser Zimmer hatten statt der Fenster jenes von außen mit Blumen und

Festons bemalte Holzgitter. — Dann gingen wir die kleine Treppe hinab,

die zum Harem führte, und wo ehemals wohl so manche hübschgeschmückte,

Tscherkessin mit pochendem Herzen zu den Gemachern ihres Gebieters hinauf-

gestiegen sein mochte. Der Harem war übrigens sehr Nein und höchstens aus

vier Frauen cmgeuchtet. I n der That sollen auch die Chane außer den

Sklavinnen der Frauen nie mehr darin gehabt haben als diese dem Koran

gemäße Zahl. Vor einem der Fr,niengcm>lcher stand mit Kreide ange-

schrieben : „Der Oberst Iuriewitsch und der Generaladjutant S r . Majestät,

Kawelin." Diese beiden Herren hatten nämlich bei der vorjährigen Anwesen-

heit des Kaisers zu ihrer Wohnung den Harem angewiesen erhalten und

mochten es sehr bedauern, alle Vögelchen, die hier früher nisteten, so rein

ausgesiogen zu finden und von keiner tscherkessischen Prinzessin eine freund-

liche Einladung zu erhalten. Dagegen war es wieder ein Glück für sie, daß

alle die alten Chane so ruhig auf ihrem Friedhosr schliefen, da bei den Tataren

nirgends wie bei den aberglaubigen Ehristen die Todten in ihren irdischen

Wohnungen unruhig umgehen. Die Garteukioske, in denen sich die Ehaue

mit ihren Frauen zu unterhalten pflegten, waren auch noch da, allc mit

hübschen Springbrunnen versehen, eben so der Kiosk, in dem sie ihre Jagd-

falken fütterten, auch der hoch unimauerte Grasplatz, auf dem die Damen

spielten, so wie die alten Wallnnßb.iume, die sie im Herbste unter Echerz

und Spiel ihrer Früchte beraubten. Wie gesagt, es fehlte hier nichts von

Allem, was ein orientalischer Fnrstmpalast zn bieten vermag, als ein so

artiger fürstlicher Wi r th , wie der Baron von Tott hier noch vor U)<> Jahren

w dem Ehane Maksub-Gerai ftnd.

Wir bestiegen einen der Thürme deS Harems, der wahrscheinlich sür die

ebrmaligen Bewohnerinnen desselben errichtet war. um sie doch dann und
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wann cm M a l über die hohen Mauern ihres Klosters in die übrige Welt hin-

ausblicken zu lassen. Man übersah von hier aus die ganze eigenthümliche

Stadt mit ihren uielen Minarets und Metscheds (sie soll.deren noch ,eht über

dreißig daben, freilich lauter kleine) und mit ihren unzähligen, unglaublich

langen, mit den Minarets und hohen Pappeln um die Wette zackig aufstreben-

den Schornsteinen. Da die Häuser dabei äußerst niedrig sind, so sieht die

Stadt, von gewissen Standpuntten aus betrachtet, wie ein Wald von Thürm-

chen, Schornsteinen und Pappeln aus. Sie erscheint von dieser Höhe aus

durchaus wie in einem sebr regelmäßig gebildeten, runden Kessel liegend, da

die Lange des Tbales perspeetiuisch verschwindet und sein oberer und unterer

Ausgang durch Krümmungen verdeckt ist. Hauser, Baume und Garten

gehen noch ein wenig an diesen Wanden hinauf, aber der obere, steile Rand

der Felsen ist eine ganz kable, weisigrauliche Kalkwand. An diesem Rande liegen

rund umber einige ungebeuere, anderswo losgetrennte und bier deponirte Fels-

stücke, deren wunderliche Gestalt um so mehr auffallt, da sonst der Felsen-

rand sebr regelmasiia, ausgerundet und geglättet ist. Diese Felsstücke haben

die Baktschisaraischen Burger mit verschiedenen Namen belegt, die ihre Form

erläutern. Der eine heißt „die Moschee", der andere „das Kameel", der

dritte „die Mütze" u. s. w. Unsere annuitize Begleiterin, die freundliche

„Ach wie I'übsch", pflückte uns noch einige Blumen aus dem G.nttn der

Harems-Damen, und wir bestiegen dann, mit diesem hübschen Talismane

grqm Unglück qeschültt, unsere kleinen Vergpferdchen, die schon lange im

Schloßbofe Iiarrend stampften. Wi r eilten zu einer kleinen Ausflucht in die

Umgegend von Baktschisarai. Das Ziel unseres Rittes war D j u f f u t -

Kal<>, der Felsensift jener merkwürdigen Secte der Juden, der Karaiten.

Der Weg fülnte durch den oberen Theil der Stadt , alsdann bei der Zigeuner

stadt vorbei, durch das sich sebr verengende F.Isentbal, semer in eine der

oberen Verzweigungen dieses Thales liinein, bel den, Kloster beS wundertäti-

gen Bildes der Mutter Maria vorüber, endlich in den obersten Thalwinkel zu

dem Felsen Diuffut^ Kalb's selber bin.

Die Baklschisaraische Vorstadt der Neuner ist das merkwürdigste Stück

von menschlichem Schmuze, Elende und Dürftigkeit, was man sehen kann,

und ein amerikanischer Wbigwbam muß ibr darin entschiede» de» Vorrang

lassen. Diese ele»,dcn und armseligen Menschen uon schmu^ger, dunkel-

brauner Hautfarbe, mit stets zottigem »nd struppigem Haare, bis zu den

Jahren der Mannbarkeit Madchen wie Knaben vollkommen nackt wie die

Statuen wandelnd, und von da an sich in Lumpen dürslig bnüend, wohne»

hier »vie die Schakals in den Höhlen, welche das Wasser in dein weichen

Kaltfelsen ausgearbeitet hat. D ie , welche nicht in den Höhlen Raum finden,



Russisches Kloster. , 235

haben sich aus Lehm, Strauch und Schilf ein dürftiges Obdach an die Felsen
gelehnt und verleben darin Tage, von denen Keiner, wenn er nicht ein Zi-

geuner ist, begreifen kann, wie ihre ekle Last sie nicht erdrückt. Außer

Schweinigeln, die sie mit Begierde essen, außer einigen Blattern schlechten

Tabacks, den die Manner wie die Weiber fortwahrend rauchen, und frei-

lich auch ausier einigen Goldstücken, welche die Madchen auf ihren rothen Feß

nahen, erscheint ihnen so Weniges wünschenswert!), daß sie sich dieß mit dem

Hammer (die meisten sind Schmiede) mit Leichtigkeit und ohne viele Mühe

erschwingen. Viele treiben auch das bei allen Zigeunern beliebte Geschäft des

Pferdchandels, und außerdem sind sie — kein Ohr, das sie gehört, wird

dieß je vergessen — die Musiker der Krim. — Kaum waren wir in das enge

Defil<> ihrer Felsen eingetreten, so bombardirten sie uns mit einer Musik, die

uns schneller dauon jagte, als wenn die Violinbogen sausende Degenklingen,

die Töne der Pickelpfeifen zischende Kugeln und die zahlreich geschlagenen

Handtrommeln schweres Geschütz gewesen waren.

Das Kloster der wunderlhatigen Maria bei Baktschisarai (das ^,,cn!>Ii.i

mnn^t i r ) ist in die Mit te der hohen Felsenwand des Thales der Art an dem

Steine befestigt, daß man nur zu Fuße auf Leitern und angesetzten hölzernen

Treppen dazu gelangen kann. Es b.-sindtt sich bier ein Spalt nebst einer

kieinen Hohl«? im Steine. Dieser Felstiunund, den die Tataren eben sür

weiter nichts Besonderes hielten, soli mm nach der Christen Aussage schon

lange mit jenem kostbaren Schatze, ich meine mit jenem alten, läßlichen Bilde

der so schönen Mlttter Maria, schwanger gegangen sein, aber so lange dieEbane,

die den christlichen Aberglauben nicht aufsprießen ließen, herrschten, nicht recht

gewagt haben, damit herauszurücken. Nachdem die Ebane gestürzt, soll

er dann auf ein M a l damit hervorgetreten, die Mutter Maria dort oben

erschienen sein und zu ihrer Anbetung aufgefordert haben. Es siedelten

sich hier alsbald einige fromme Geistliche an. Wohlhabende russische Kauf-

leute leisteten Vorschub. Der Eine schmückte die zur Kirche eingerichtete

Höhle mit Altargeschenke», der Andere ließ ein Haus dabei anffülnen, das

künstlich auf aus den Felsen hervorstrebende Balken gestellt ist, ein Dritter

fulme in einem Aquaducte klares Wasser berzu, das nun ilm, und der Felsen-

niana zu Elnen dort sprudelt lind jeden herantlettemden Pilgrim erquickt.

Da die Krim noch wenig Wunder dieser Art zahlt, so ist das jahrlich hier

gefeierte Fest von unzähligen Elnisten besucht, die nicht nur aus der Insel

Kr im, sondern auch von dem Eontinente aus Neuriißland und selbst der

Ukraine herbeiströmen, dein, das Fest der Felsenmiitter liat in allen diesen

"nbem in der letzten Zeit immer mel'r an Au f gewonnen, und sei» Name

'Heim einer der berühmtesten im ganze» Süden NußlandS werde» zu »vollen.
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Es sollen in den letzten Jahren an 15,000 Besucher dagewesen sein. Vor

der Höhle der Kirche ist ein kleiner, balconartiger Ausbau, von dem aus man

ein gigantisches Porträt der Mutter Maria betrachten kann, das über der

Höhle auf den Felsen gemalt ist. An dem Felsen selbst haben eine Menge

Fremde ihre Namen eingeschrieben, und unter anderen auch der Kaiser von

Rußland mit seiner ganzen kaiserlichen Familie. Unter allen Namen zeichnet

sich der des Kaisers durch seine kalligraphische Schönheit aus. Ich glaube,

von den übrigen europäischen Königen würde wohl mancher Anstand genom-

men haben, sich so unter das Bänke und Wände bekritzelnde Publicum zu

mischen.
Der Weg nach Djuffut-Ka!, ' ' binaufwird vom Kloster aus nun immer

schmaler und steiniger. Die Karaiten aus den: Orte baben ihre Handels-

buden in der Stadt, überlassen deren Aufsicht während der Nacht aber den

Tataren und reiten alle Abeilde zu idrem Felsen mit ihrem Erwerbe zurück,

von dem sie des Morgens mit leeren Taschen zum Handel 'herabkamen.

Früher zur Zeit der (5bane m u ß t e n dieß alle thun, weil ihnen verboten

war, die Nacht in Baklschisarai zuzubringen. Jetzt thun es noch die

meisten aus Gewohnheit. Der Ort Djussut-Kak? gleicht noch jetzt, weil

er eben so dauerhaft gebaut ist, wie die Sitten und Gewohnheiten seiner

Bewohner, vollkommen dem, was er vor Jahrhunderten war, und ähnelt

in gar nichts irgend einer Stadt , einem Dorfe oder einer sonstigen Nieder-

lasslmg, die man im übrigen Europa noch jetzt sehen kann. Wenn die

Biber aus Stein und auf den Felftnböben bauten, so »vürde ick nur eine

Bibcrstadt etwa so denken. Auch die (5vtloprn muffen ungefähr solche Städte

gebaut baden, wenn die nur nicht wieder zu grosi wären. — Der Weg wird

kurz vor dem Thore der Stadt so steil, daß die Pferde mit Mühe auf den

äußersten Spitzen der Füße binanftletterten. Das Thor ist wie das Thor

einer alten Burg des Mittelalters. Zu beiden Seiten desselben, über- und

nebeneinander, gähnen den Ankömmling eine Menge finsterer Höhlen an,

ganz wie die Höhlen der gottlosen lFinaugen des Odysseus, die nicht Jupiter

und der Menschen Rechte kannten. Sie dienen den Karailen zur Bergung

ihres Viehes wäbrend der Nacht und des Unwetters. Die Wohnhäuser sind

klein, niedrig, olme Fenster, mit platten Dächern, alle aus großen Stein-

stücken aufgeführt. Da die Straßen dabei zwischen diesen Sttinbäusem

ganz schmal eingeengt sind, und mail immer auf dcm nackl hervorguckenden

Felsen reitet, da ferner auch die Höse mit großen Mauern eingefaßt sind, in

welche man durch en^e Steinthüren hinemschliipft, so siebt Alles so aus,

als wären cs nur mit Kunst nachgebildete und auf der Oberfläche des Felsens

zusammengesetzte Höhlen. Kein Baum, nicht einmal ein Strauch, ja nicht
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ein einziger Grashalm wachst in den Straßen oder Höfen dieses graulichen

Felsennestes, um mit seinem grünen Lichte die graue Steinfarbe ein wenig

anmuthig zu nuanciren. Die klemm Straßen, eng, tief und krumm, wie

sie sind, irren planlos liier und dort herum und verzweigen sich, als wenn

Bäche über den Kopf des Felsens hinweggegangen waren und sie als ihre

Betten zurückgelassen hätten.

I n den Felsenthorcn von D j u f f u t - K a l 6 empfing uns wiederum ein

ähnliches Kleingewehrfeuer von Zigeuner-Violinen, Pfeifen und Trommeln,

ein ganzes Corps von Musikanten, und begleitete uns auf unserem Zuge

durch den gau;en T'rt. Da sie sich nicht zurückweisen ließen, — denn bevor

wir ihnen Geld gaben, spielten sie, um es zn bekommen, und nachher aus

Dankbarkeit — so ließen wir sie gewahren, um so mehr, weil wir dachten,

daß es doch wohl eine alte, ehrwürdige Sitte Djuffut-Kale's sein möchte,

seine Gäste so aufzunehmen. Djuffut-Kal i^ hat auf feinem steilen Felsen

nicht ein Tröpfchen quillenden Wassers, und die Brunnen der Kanuten liegen

tief unten im TlMe. Einige von ibnen beschäftigen sich damit, als Wasser-

träger die frische Welle auf dcm Rücken der Pferde herauszuschaffen und den

Durstenden zn verlaufen. Die Eimer, in denen sie es bringen, sind, um

Verschüttling zu vermeiden, q^n; bis auf eine kleine Klappe verschlossen,

durch welche sie das W^sscr mittels cincs RöhvenhebcrS hervorzieben. Auch

uns Schmachtenden wurde gegen eine kleine Vergütung gestattet, durch eine

Röln'e aus dem Fasse eines vorübertreibenden Wasserträgers die Kühlung her-

cmfzusaligen.

Wi r statteten mebre Besuche in der Karaiten-Residenz ab, zunächst und

vor allen Dingen ibrer Synagoge, welche sie, die in aller Welt (wenigstens

in der ganzen südrussischen Welt) Zerstreuten, mit besonderer Vorliebe schmück-

ten. Wi r fanden sie voll silberner ?ampen aller Größen und von den wunder-

lichsten Formen. Die alten Testamente, welche fromme Juden hierher ge-

»schenkt, waren schön geschrieben und mit prächtigen Hüllen verseben. — Als-

d.uni q i 'Mn wir zur Tochter des Tollamüsch, jenes einst mächtigen EhanS

der kleinen Tatarei. W i r sanden dieser Prinzessin zu Ebren ein recht

hübsches, in edlem Style gebautes, aber jeht zerfallendes und mitten zwischen

den kleinen Höhlenhausern der Karaite» eingeklemmtes Mausoleum. Keiner

aus unserer Umgebung aber, so sebr wir auch die Hände nach Belehrung

rangen, konnle uns eine ^üistlarung über dieses Monument geben oder uns

eine anmuthige Vol^sage dabei erzählen. So viel nur, sagten sie, wüßten

s''e gewiß, baß die Prinzessin wunderbar schön gewesen sei, und dasi ihr Vater

Toltamüsch selber ibr dieß Denkmal habe sehen lassen. Wie al'er tan, es,

b"ß die schöne Tockter dem allen Vater voraneilte? Welche treffliche Eigen-
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stl^aften, welche schöne Thaten mochten ihr ein so seltenes Monument: „dem

geliebten Kinde der Vater" verdienen? Welche sonderbaren Ereignisse und

eigenthümlichen Verhältnisse mochten den Cban bewegn, bier, mitten unter

dem verhaßten Dschussut, der Prinzessin ein solches Mausoleum zu bauen,

das so einzig und einsam unter diesen Hütten dasteht? — Keine Inschrift,

kein Cicerone, keine Cbronik antwortete uns, und wir standen fragend auf

dem Grabe der schönen Dame, die auch stumm blieb, so reizend ihr Mund

einst auch geredet baben mochte.

Desto geschwätziger war Tschausck Awram, der reiche Karait, bei dem

wir darnach unstre Pferde anhielten, und der «ms um Einlaß Bittende mit

hundert Danksagungen und tausend Komplimenten, wie sie den sonst etwas

ernsten und steifen Karaite« gewöImlich nicht eigen sind, durch seinen Hof

und in sein Haus geleitete, das sich vor den übrigen durck seine Größe und

seine hölzernen Galerieen rund umber auszeichnete. Es stand hart am Rande

des hohen Felsenplateaus und gewahrte eine interessante Aussicht in die wild

zerschnittenen, tiefen Felsentbaler der Umgegend, insbesondere auf das tief

unten liegende Thal I o sa p h a t , in welchem die Karaite» sich zu ikren Vä-

tern versammeln. Tschausch Awram, der fein ganzes Leben bald hjer, bald

dort gehandelt batte und nun in seinem Alter in das Halls seiner Kindbeit

in der Felseneinöde zurückgekehrt war, wies auf die von unten heraufschim-

mernden Grabsteine hin lind sagte lächelnd, daß er nun wohl nicht lange

mehr so hoch thronen würde, und schon einen solchen Grabstein bübsch fein

habe zurecktmeisieln lassen. Wi r konnten es dem guten Alten nickt abscklagen,

mit i!)M ein Pfeifchen zu rauchen und cin paar Nüsse zu knacken, deren er so

große bringen liesi, wie man ihrer nur in der Krim sieht. Allmälig lam

auck ,^bst l'eran und das bei den Tatraen so beliebte Eonfect Alwa und das

Zuckerwerk li.',^,» -ll ^»i» nebst ^lquemen. Bald stand der niedrige, runde

Tisch zu unseren Füßen so voll, das, wir diesen Imbiß ein recht angenehmes

Vesperbrod nennen konnten, und mit dem gastfreundlichen Awram gewlsi

noch spat in die Nacht binein gezecht Iiätten, wenn wir nickt durck die Todten

an die enteilende Stunde des Tages gemalmt worden waren. Ich meine,

durch oil' Todten in« Tliale Iosapbat, das wir auch noch besichtigen wollten.

Vorlisr lvsuckten wir nock, natürlick stets untvr Vegleimng der Iani t -

schavemnusil' unstrer ,^lgeuner, die immer sogleich wieder zu unseren» größ-

ten Amüsement ihr Eonc^t lvgamn',,, n^mi n'iv unsere Pf^de wieder

bestiegen, des Gegensayes willen «nen recht armen Karaiten, dessen

Wohnung von außen wie ein Haufen Feldsteine aussah. Wi r fanden auch

bei ikm wie bei ,enem Reichen bis in die kleinsten Details der HanSwirth-

schaft und Geräthc Alles ganz auf tatarischem Fuße, und das Innere
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der Zimmer weit reinlicher und wohnlicher, als das Aeußerc cs versprach.

— Die Sonne ging eben auf der anderen Seite der Berge unter, als auch

die letzten Töne und Schläge der Tambours und (5ymbeln unserer Zigeuner

im westlichen Thore von Dschussut Kaie verklangen, aus dem wir in's Freie

httvorfprenqlen und bald in's Thal der Ruhe und Graber gelangten. Das

Thal Iosapbat der Karaite« ist eine kleine Seitenvertiefung des größeren Tha-

les, auf dessen Randern eben Dschuffet- Kal« wurzelt. Die Karaite« haben

ihre Todten schon seit den ersten Zeiten ihrer Ansiedelung hier begraben, und

das kleine Tbalbecken ist bereits bis zu seinem Rande und bis in seine äußerste

Spitze so voll von Todtcngebeinen und Grabmonumenten, wie das Füllhorn

beS Ueberfiusses von Blumen und Früchten. Die neuesten Graber sind da-

her schon über den großen Weg, der im Hauptthale hinführt, hinübergeschrit-

t m , und es fangt nun auch schon dieses an, mit Todten und Grabsteinen

sich zu beleben. Es sind diese Grabsteine durchweg von weißem Marmor

und sieben so dicht im Thale bei einander, wie die Achren im Felde. Durch-

weg war das ganze Becken mit Eichen und anderen hübschen Laubbaumen be-

setzt, in deren Schatten die Todten rulnen, da die bebenden oben auf ihren

nackten Felsen nie dieses Glücks theilhaftig wurden. Hübsche kleine Fuß-

steige führten überall durch die verschiedenen Gruppen der Graber hin- Meinc

lebenslustigen Gefährten, die, wenn auch nichts weniger als ihr Lebcns-

wert, doch ihr helltiqes Tagwert zu beschließen trachteten, fanden keinen Ge-

schmack an den Kirchhosen. Ich aber, der ich der Todten so leicht in diesem

Leben nicht überdrüssig werde, verließ mich aus die Schnelligkeit meines guten

Pferdes, mit dem ich sie leicht einholen konnte, und genoß es noch einige

Augenblicke, auf jenen kleinen Fußsteigen als einziger Lebender zwischen

solcher Fülle Abgeschiedener herumzugaloppiren, wobei mir der eben sich

geltend machende Mondschein ganz vortreffliche und romantische Dienste

leistete.

M i t vollendeter Nacht zogen wir wieder in Battschisarai ein, das, un-

bekümmert um die schönen Gestirne, die über seinen Bergm glänzten, in

Dampf gehüllt da lag. I n den Hohlen der Zigeunerstadt brannten überall

Feuer, an denen die Zigeuner jctzi ihre Schweinigel, Ratzen, Krähen und

sonstigen Leckerbissen brieten. So schmuzig sie unS am Tage erschienen war,

so wild-malerisch und romantisch erschien sie uns jetzt. Die Felsenpartieen

waren zum Theil prachtig erleuchtet, und die finsteren Gründe der Hohlen,

b<e hell erleuchteten Vorsprünge der Felsen und die das Feuer geschäftig um-

wandelnden Schatten schenkten unserm Augen hundert S a l v a t o r Rosa's

Mit e i nem Blicke.

I n der Stadt selbst riefen eben die Muezzins alle Gläubigen zum fünf.
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ten und Schlußgebete des Tages (zum vierten rufen sie nämlich gerade bei

Sonnenuntergang und zum letzten einige Stunden spater). Die Stimmen

von den zahlreichen Minarets waren alle natürlich verschieden, obgleich alle

auf dieselbe Weise ernst und melancholisch. Da das Stimmengewirr von oben

kam und doch die Rufer nicht gesehen wurden, so machte es auf uns einen

tief ergreifenden Eindruck, und es sclüen uns, als ob die Geister der oberen

Luft wie in allgemeiner Aufregung selber zum Gebete riefen, als wenn die

Berge und Felsen es den Bergen zuschrieen, und dieser Geisterruf zog uns un-

widcrstcblicher in die Tempel Gottes als ein christliclies Glockengelaute, na-

mentlich ein russisch-christliches Glockengebimmel. Wi r schickten daher un-

seren Griechen in's Schloß, für die Rückkunft das Samowar in Bereitschaft

zu halten, und galoppirten zur nächsten Metsched, wo wir den MuUah schon

auf den Knieen liegend in eifrigem Gebete versunken fanden. Es stellten sich

nach und nach einige baarfüßige Glaubige ein, andachtig in ihren Mienen,

still in ihren Bewegungen, und warfen sich mit ihm vor ihrem Schöpfer nieder.

Bei der Einleitung ;um Gebete, die der Mullah sprach, und von der die Ge-

meinde gewisse Wone wiederholte, kamen manche Eeremonieen vor, die auf

uns sehr sonderbar und fast komisch wirkten, besonders eine oft wiederholte

und rasch auögefübrte Bewegung der Zeigesinger beider Hände zu den ^hrcn.

Wi r vermutheten, dasi diesi eine symbolische Handlung sei, wodurch sie aus-

drücken konnten, daß sie ihre Ohren und überhaupt ihre Sinne dem Eingänge

alles Weltlichen vcrslopfen wollten. Nach dieser Einleitung versanken sie aber

alle in ein ganz lanqes und stilles, nur inneres Gebet, bei dem auch der

Mullah rubig auf den Knieen lag. Die Fenster und Thüren waren offen, und

es drang bier nichts Störendes berein als der stille Mauz des Mondes und

seiner Schäfchen, dazu die erquicklichste Nachtluft. Sehr lange lag dic ganze

kleine Gemeinde in der Anbetung Gottes versimken. Kein Lüftchen regie sich,

und die weichen Teppiche zerstörten den 5!aml jedes knirschenden Sandkorns.

Ich muß gestehen, daß dieser stille Gottesdienst einen machtigen Eindruck auf

uns macbte, und wir unwillkürlich zur Anbetung Dessen mit hingerissen wur-

den, d̂ 'N leim Reden der Weisen, keine Glockenstimmen und Engeisharfen

würdig genug preisen, und der nur im Geiste, in der Wahrbeit und in liescr

Stil le angebetet sein will. A l l ' unser Predigen und Sinken lst doch nur

Stammeln und Stottern, freilich genügt der blosie stumme Gottesdienst

allein auch wieder nicht. Denn wir können mit dem Verstummen nicht den

'Anfang der Erkenntniß machen, es kann dasselbe viclmebl nur die Krone dieser

Erkenntnis, sein. Daher, denke ich, beginnen die Maliomedaner mit 'predigt.

Nachdenken und Lobgesang, verfallen aber dann in stille f y ^ t »nd in stum-

mes Goltscwum , im tiefsten Gefühle ilirer Unwürdigst und in der ergrci»
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fendsten Erkenntniß seiner Höhe und Größe. Der Anblick einer Menge von
der Idee des Höchsten beseelter und stumm vor ihm niedergebeugter Menschen
hat etwas so mächtig zur Andacht Reizendes, daß ich nicht begreife, wie
Religionsstifter und Anordncr des Gottesdienstes nicht häusiger sich desselben
als eines Mittels bedienen, die Frömmigkeit der Menschen zu erwecken, und
warum besonders bei den meisten christlichen Sccten die Ruhe der Anbetenden
so sehr mangelt. Das bloße stumme, völlig lautlose Beieinandersem vieler
Menschen hat schon an und für sich etwas — je nach Umstanden Geister»
Haftes oder Geistigerregendes. — Am Ende schlichen dann die Tataren,
alle still, wie beruhigt und erquickt, davon, ohne daß noch eine besondere
Schlußceremonie den Eindruck der Ruhe gestört hatte. W i r empfanden dabei
tief, wie wichtig die Teppiche und das Ausziehen der Beschuhung in den Got-
teshausern sci. Das bedeckte Haupt der Mohamedancr stört freilich wieder
die Christen etwas. Doch muß man nur den mohamcdanischen Gesichtspunct
auffassen. Eie haben alle geschorene Köpfe, und ibre Turbans und Mützen
sind ihnen daher eigentlich nur künstliche Perrücken, statt der natürlichen. S ie
würden es daher eben so lacherlich sinden, jene abzunehmen, wie unsere Vater
im vorigen Jahrhunderte, die Pcrrücke zu rücken.

Es war übrigens keineswegs überall so still erbaulich in Vaktschisarai wie
m der von uns betretenen Moschee, vielmehr waren einige Theile der Stadt
äufiist lebhaft. Von dcr Galerie cineS Kaffeehauses hörten wir es namentlich
recht lustig herunterlarmen, lachen und reden. D a wir dort einen der bei den
Tataren so beliebten Erzähler oder Mimiter vermutheten, die bei ihren Dar-
stellungen eine große Puppe agiren lassen, so stiegen wir hinauf und ver-
langten Ei nlasi, fanden aber zu unserem Erstaunen die Tlmre verschlossen.
Als wir pochten, wurde Alles still, und Einer trat heran, uns um unser Be-
gehr zu fragen. D a wir aber russisch antworteten, so blieb die Thüre ver-
schlossen, und der Vaim gmg sogleich wieder los, ohne daß man sich um uns
kümmerte. Alle unsere Unterhandlungen, die wir mittels eines tatarisch spre-
chenden Russen anstellten, führten auch zu nichts, und wir lernten, daß die
Tataren doch „och manches Eigenthümliche den Russen zu verbergen haben
und »licht überall ihre fremden Herren zulassen.

Unsere Pferdchen waren freilich schon ziemlich müde, doch galt es, wie
gesagt, die ganze K a m in einem Streifzuge von tt Tagen zu erobern, und wir
besuchten noch einige der in Baktschisarai zahlreich vorhandenen Ehans oder Kara-
vansarais. Es sind dieß hier wie überall im Oriente große Gehöfte, in deren
M' l te immer ein schöner Brunnen sprudelnden Wassers steht, um die Pferde
und M u s c l e , z» tnmtv», und die dabei rund umber mil S la l lunaM, Woh-
"um,en und Waarenmagazinen umbaut sind. Die ankommende,, Kaufleute
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miethen hier ein paar kleine finstere Raume, die sie von oben bis untm mit

Waaren anfüllen, und in denen sie dann auch selber noch wohnen und schlafen.

Die Käufer kommen zu ihnen und handeln mit ihnen auf dem Hofe des

Chans. Natürlich ist dieß bann nur Handel cn gros; denn für den Detail-

handel dürften sie ihre Waaren nicht so verstecken. Wi r fanden recht freundliche

Leute in diesen Handelsmannern. Sie führten uns überall herum, und einer

von ihnen zeigte uns mit großer Gefälligkeit sein ganzes orientalisches Manu-

facturwaaren-Lager bei'm Scheine der Kerze in Detail, ließ uns jedes Stück

Zeug, das unsere europäische Neugierde erregte, herabnehmen und offen vor

Augen legen. Wi r sahen aus der Eleganz seiner Artikel, daß doch noch ein

gewisser, nicht unbedeutender Kleiderluxus unter den Tataren existire. Er hatte

eine Menge orientalischer Seidenzeuge, unter anderen selbst einige Stücke schö-

nen persischen Termalamas, und ich wunderte mich, daß die russischen billigen

Baumwollcnzeuge hier noch so unbedeutenden Eingang gefunden zn haben

schienen. Die Tataren, Manner wie Frauen, tragen in jedem Falle, wenn

sie nur irgend können, lieber Seide, und freilich stehen dann die russischen Pro-

ductionen in diesem Stoffe den orientalischen etwas bedeutend nach. Als vor

Allem luxmiös »md prunkend siele» uns die vielen (5hulans (Gürtel) für die

tatarischen Weiber auf, die mit Goldstücken beseht waren und an denen

die Häkchen zum Schließen durch alle hinzugefügten Zn'ratlmi zu einem

wahrhaft gigantischen Schmucke aufgeschwollen waren, als gälte es nicht den

Leib einer Frau, sondern eine Festung zu verriegelt«. Sie waren meistens

aus Silber oder Gold zierlich gearbeitet und zum Theil mit Steinen und

Perlen beseht. Daß indeß der tatarische Kleiderluxus im Adnebmen «viele

ihrer Vornehmen fangen an sich russisch zu tragen), zeigte sich auch hier darin,

daß der Kaufmann neben allen seinen neuen Sachen auch viele — prachtige

freilich, aber alte Kleider feilbot, schöne rohseidene und mit Goldblumen

durchwirkte Frauengewander, schon anderswo getragene, übrigens elegante

pelzverbramte Kaftans aus Konstantmopel u. s. w. — ohne Zweifel aus den

verschleuderten Garderoben ehemals reicher oder jeltt modermsirter Talaren.

De>l Ehaueu^alast fanden wir bei unserer Heimkehr zuElnen derGrafm

N , die, wie gesagt, den einen Flügel bewohnte, illuminirt. Die I l lu»

mination war eben gerade nicht so blendend brillant, aber jedes Lichcchen macht

in der Finsterniß schon immer bedeutend viel malerischen Lärm, besonders in

einer so dicken Finsterniß, in welcher für gewöhnlich der ausgestorbeue 'Palast

der (5!'a„e zu schlafe» psiegt. Die Galerieen des Thorstügels, die Garten'

terrasse, das Mausoleum der Maria Potocka, die Gartenzimmer des Ehans,

dieß Alles machte die lmbscheste Miene in dem hellen Gestimmer der Lichter.

Das Harem und die Moschee hatten nichts bekommen und blickten nur von
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ferne aus dem Helldunkel, wie schüchterne erstaunte Zuschauer in das helle

Flammchengewirr.

Dem Palais der Chane gerade gegenüber lag das größte Kaffeehaus von

Baktschisarai, und wir konnten aus unseren nahen Fenstern Alles sehen, was

dort vorging. Es ging uns zu lärmend her, als dasi wir uns schon dem

Schlafe batten überlassen können und nicht vielmehr den lebhaften Wunsch ge-

fühlt hatten, die Vorgänge etwas naher zu belauschen. Wi r überließen unserem

Diener unseren russischen Thee und Ssamowar, stopften unsere Pfeifen und

zogen es vor, ü la 'I '^cNl: um Mitternacht Kaffee zu trinken. Das Kaffee-

haus, wie alle tatarischen und überhaupt wohl alle türkischen, ist folgender-

maßeneingerichtet. Ein großes Zimmer, das zur Aufnahme der Gaste be-

stlmmt ist, ist durch hölzerne Balustraden in mehre Partieen getheilt. Diese

hölzernen Umzäunungen umschließen eine Erhöhung des Zimmerbodens, auf

welche man mittels einiger Stufen durch einen Eingang der Balustrade hin-

austritt , und die rund herum mit Polstern belegt ist. Diese Erhöhung nun

besteigen die Gaste und lassen sich dort auf die Polster nieder. Zwischen den

Balustraden der verschiedenen Tribunen führen enge Gange herum für die

Bedienung. I , i der Mit te dieser Gange hat der Wirth sein Polster und

sein verschlossenes Bureau, in dem er bestandig mit Kupfer-und Silbergeld

kramt, rmpf.mgcnd und auswechselnd. I n der einen Ecke des Zimmers ist

ein kleiner Herb in die Wand gemauert, wo die Kasseeköche den ganzen Tag

mit Vereitung dieses köstlichen und zu jeder Tageszeit von Morgens früh bis

spät in die Nacht hinein begehrten Tranks beschäftigt sind. W i r fanden ihr

Getränk herrlich und weit aromalischer, als wir es sonst irgendwo in Europa

getrunken, und assistirten selbst bei der Bereitung der zweiten Tasse, um wo

möglich einige ihrer Kunstgriffe zu K-rnm. Die Hauptsache scheint mir die,

daß sie jedes Taßchen, welches bestellt wird, besonders und erst dann bereiten,

wenn es getrunkeil werden soll. Sie haben zu dem Behufe eine Menge ganz

kleiner eisernen Gefäjichen, die sie an langen Stielen in's Feuer bringen und

wieder herausziehen. I n diese Kessclchen schütt«, sie nun, nachdem sie die-

selben zuvor ein wenig erhitzt, die zermahlcnen Bohnen, deren sie immer eine

kleine Ouantitat in wohluerschlosscnen Kästchen benit halten, gießen darauf

laues Wasser, das den ganzen Tag in eiuer großen kupfernen Kanne hoch über

dem Feuer dampft, und lassen das Gemisch ein Ma l rasch aufkochen. Es handelt

s>ch besonders um Erhaltung des lieblichen Duftes der schönen Mottabohne.

^llle Behälter, in denen sie vor der Tasse weilen muß, werben daher so viel als

möglich »erschlossen gehalcci,, und eben deschalb nur immer sehr kleine Por»

"one,, gchrannt und gemahlen. Man ftwirt den Kafstt ohne Sahne, mit

samrnt dem dicken äußerst fein gemahlenen Sahe, der übrigens nie den Genuß

I N *
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verdirbt, in sehr dünnwandigen kleinen Tassen ohne Löffel und Unterschalchen.

Die Tassen sieben immer in einem kleinen, bübsch gearbeiteten, metallenen

Futterale, an dein man sie, da sie auch ohne Henkel sind, zierlich mit zwei

Fingern ergreift und zum Munde führt. Kleine runde Tischchen ober Schemel

werden allen Gasten bingeseht, um die Tassen darauf ruhen zu lassen. W i r fan-

den das Kaffeehaus, obgleich es schon spat Abends war, sehr besetzt, und so sindet

man sie gewöhnlich in der ganzen Krim zu jeder Tageszeit, da die Tataren

einen großen Tbeil des Tages darin zubringen. I m Zimmer selber saßen die

Ruhigen auf ihren Polstern, flüsterten sich nur dann und wann etwas in's

Ohr und stießen *) zu Zeiten ihre Pfeife aus, um sie wieder von Neuem zu

stopfen. Auf der Galerie aber außerhalb des Zimmers saßen die Larmmacher,

unter denen natürlich Europäer waren; denn die Tataren habe,, im Ganzen

etwas Stilles in ihrem Wesen, besonders jetzt, wo sie seit dem Verluste ibrer

Freiheit sogar eine gewisse Schüchternheit angenommen haben, die sich uns

überall bemecklich mackte. Einige der draußen Rechenden drebten dem Fenster

den Rücken zu, und wir steckten unsere Kopfe binaus, die Gruppe zu be-

trachten. Es war ein alter Grieche in europäischer Kleidung, dessen gerun-

zeltes Gesicht und starker Knebelbart uns verriethen, baß er wahrscheinlich

schon viel im ^eben aus nasser Woge des Meeres wie auf trockener Scholle des

Festlandes echchren habe. Er trug einen Orden im Knopfloche und eine Me-

daille am Halse, die uns bestätigten, was der Kaffeehausdiener sagte, dasi es

einer der von der Regierung bestellten Vorsteher der Talarenscbaft von Bak'

tschisarai sei. Er liatte eineil jungen eleganten Russen, seinen Schwiegersohn,

zur Seite. Zur Vinken saßen ei» paar Tataren, die uns als reiche Bürger des

Orts bezeichnet wurden, mid am Fenster noch ein Tatar und ein Tülfe aus

Konstanlmopel, von etwa 4<>I,ilnen, mit einem Barte, um den die ganze l leine

Tatarel, einem Gesichtsteint, um den die ganze schöne Halste von Petersborg,

und Gesicbtsformen, um oie selbst die griecbiscken Statuen ibn betten beneiden

können. Sie batten in der Mit te ibres Kreises eine kleine Batterie von Flaschen

und Tassen errichtet, aus denen der alte Griecke bestandig der Gesellschaft zncrc

denzle und besonders den beiden oben bezeichneten Tataren, denen eigentlich

die lim,»' Festivität galt und zu der die Nebligen nnr so des grösieren Glanzes

*) Dlc türkischen Pfeifm werben nämlich nicht mit «mcm dci >inü q«hlällchlickcü
sogenannten Pf«ifc»a,!srä»mcr von der Asche gerciniqt, sMdrrn mir mitMl, A»'
stoslMs c^rn ri» Holz. I » ciü»,!» .^astc», in dei, bi« Aschc fällt, ist zu dirscn'
î>vecke mi Holzdloct bcscstî t, ,^^c» d»,» mm> stöstt. Da dicsc Opn>tti»,'n fthi oft

wilderdolt wird, so hdn „u„i b̂ he» i>, dn» lm Nschc» Kdff>,vh.Ulsern ^'„ brst^'diats
Kl^pf,,» liüd P^chc», t»<ni ,vir mW .„i^mu« »î ltt zu rrsläic» wlchlm. Äl.üi »»'ß
nbcl d^l, auch dic,̂ > .>Nopfc!i o îstchcn. l!»li znspramM mchrc Pftlft»top!c, m>t
denc» wir n> dr» ^atarvli l>a<l,lhl!» wollttn.
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wegen mit eingeladen waren. Zur Seite der Gruppe hatten sie einen Orgeldreher

aufgestellt, der beständig musician musite. Ein paar Buben schlugen das

Tambourin und die Becken, und ein hübscher junger Knabe — als solcher er-

schien er wenigstens nach der Kleidung — sang dazu mit hober Stimme lu-

stige bieder. Den Knaben hatten sie auf Polstern mitten zwischen die beiden

gefeierten Tataren gesetzt, die, wie alle geseienen Leute, bei ihren Earessen.

die sie ihm zu Theil werden ließen, eine etwas linkische Rollespielten. Er war

in purpurrothes Zeug gekleidet, das mit Gold gestickt war, wie ein Page vom

Hofe. Trotz seiner Verkleidung flößte mir sein Gesicht und sein ganzes We-

sen bald einigen Verdacht gegen seine Knabenhaft ein, und es fand sich auch

Gelegenheit, mich darin zu bestärken. Zu meiner Verwunderung merkte

ich an seiner russischen Aussprache, dasi er und die anderen Eoncertgeber

Deutsche waren. Sie riefen sich auch bald allerlei auf Deutsch zu und ahnten

wohl nicht, daß sie hier noch Einer verstehe. Sie sangen bald deutsche, bald

russische Lieder. Besonders oft verlangten die Tataren die beiden hübschen

russischen Lieder „K,-^m»i 6 » ^ » ! ' ^ (der rothe Ssarafan) und „>v» ^».i

<lerc»ie ki'.tl l inka" (im ganzen Dorfe war Kathinka), die ihren Ohren sehr

zu schmeicheln schienen. Auch gefiel ibneu das deutsche Lieb: „Es ritten drei

„Reiter zum Thore hinaus." Der Grieche halte mich längst hinter dem

Rücken des Türken bemerkt und fragte mich in einer Pause, s,ch zu mir wen-

dend, „ob ich nicht eine Tasse Kaffee von ihm annehmen wollte", und dar-

auf sagte der Schwiegersohn, „er bäte, daß ich von ihm auch eine annähme",

und die Tataren rund herum sagten auch.- „von uns doch auch!" Ich dachte

mir gleich, daß es wohl Sitte bei ihnen sein muffte, Fremden Kaffee anzu-

bieten, und erwiderte ilmen daher, ohne zu lächeln, „ich dankte ilinen recht sehr

,/für ihre freundlichen Offerten, aber ich hatte schon zwei Tassen getrunken

„und möchte so spät in der Nacht nicht gern meine arme Seele noch mehr ec-

„hitzen, die, weil ich ein geplagter Reisender sei, der Ruhe bedürfe." —

„Ruhe zum Schlafen 5" sagte der Grieche, „o daö ist schön! dann dürfen

„Sie mir diese Tasse Krambamboli mchl ausschlagen, die hilft trefflich zum

„Schlafe!" — Das Wort Krambamboli elekcrisirte mich etwas, denn seit der

Universität hatte ich es nie und nirgends mehr nennen hören und fand es nun

mitk,, in der kleinen Tatarei wieder. Ich hatte mir bisher immer gedachl,

daß dieses Wort irgend eine

scher Studenten sei, um irgend ein pikantes idealisches Getränk zu bezeichnen,

und nun fand ich hier wirklichen flüssigen, trinkbaren „Krambamboli." Un-

willkürlich „ahm ich die Tasse in die Hand und fragte! „Rennen Sie baS

"Krambamboli," ^ „ J a . " wiederholte der Giieche, „das ist Krambamboli

„Und zwar seiner, in NitolaMv gemacht." Ich trank bavo» und sand einen
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rosenrothen honigsüßen schwächen Liqueur. So freundlich der Grieche auch

gegen mich war, so spielte er doch eigentlich den Hauptfuchs bei der ganzen

Geschickte, der jenen gutmüthigen tatarischen Varen diesen Honig um den

Mund schmierte, um ihnen das Fell ein Bißchen zu kämmen. Der Kaffee-

hausdicner erzählte mir eine lange und breite Geschichte, die ich feines schlechten

Russisch wegen nicht ganz verstand, woraus aber doch soviel zu ersehen war,

daß der Grieche von dem hier in den tatarischen Seelen, Ohren und Magen

niedergelegten Capitale von Freundschaft, Musik und Krambamboli gewiß

seine gehörigen Zinsen einzuziehen wissen werde.

Am anderen Morgen jagte uns die Lust, in Baktschisarai zu sein, schon

früh wieder heraus. Wi r bestiegen einige Minarets und schwarmlen in einigen

Kaffeehausern umher, bis der Mullah der Schloßmoschec sich erhoben und die

Schlüssel zum alten Lhanen-Kircichofe gefunden hatte. Ich muß gestehen,

daß, wenn ich schon im Palaste und seinem Garten hier und da Gelegenheit

fand, mich über manche Sachen zu wundem, die ich in der Residenz der so

sehr als barbarisch verschrienen tatarischen Fürsten durchaus nicht zu finden

geglaubt hatte, jeht auf dein Kirchhofe der lHane mein (^staunen auf's Höchste

stieg. I c h fand auch hier so viele Spuren von Humanität und Frömmigkeit,

dasi ich recht lebhaft empfand, wie sehr die Geschichte nur allzuhausig die Nolle

einer bloßen Schreierin macht, die alle unerhörten, (5c!at machenden Dinge

ausposaunt und so selten die versteckteren Begebenheiten an's Tageslicht bringt.

Sie stoßt bestandia, in die Posaune und kann auf diesem Instrumente dann

nicht die feinen Melodieen hervorbringen, die nöthig sind, das ^arte und Kleine

zu feiern und zu besingen.' Jede Nation hat zwei Seiten, eine rauhe und

eine zarte. Jene lehrt stc ihren Feinden und Nachbarn zu, diese birgt sie rief

im Inneren ihres BusenS; jene kennt alle Wel t , diese kennt sie nur selber

am besiten. Daher kommt es denn auch, dasi die Nationen sich gegenseitig

nicht leiden können, und jede sich selber im Grunde des Herzens für die beßte,

liebenswürdigste und edelste halt, indem sie bei ihren Nachbarn auf so viele

Harten und Schroffheiten stößt, bei sich z» Hause aber so viele Theilnahme,

Liebe und Edelmuth findet. Die Geschichte hat es sich zum Hauptgeschäfte

gemacht, die Effecte des Zusammenstoßrns jener ranhen Außenseiten der Na-

tionen zu verkünden, laßt aber so oft i!n' liebenswürdiges Innere unberührt.

Jeder Reistudc daher, der in die Krim kommt, ist Mvisi sehr wohl unterrichtet

über die abscheulichen Plünoer« und Mordbreimerzüge der Tataren und

kann'Ulfza'Men, wie oft sie Moskau verbrannten, Kiew zerstörten und War»

schau und ^ i l n a bedroheten. i i r gerath dann nicht »venig in Venvunderung/

wenn er das kleine Ländchen dieser Leute sieht, unter ihnen, die er sich

ungefähr so dachte, wie die Römer die Hunnen beschreiben, wie mit dem Äeile
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zugehauen, lebendige Schanzpfahle mit einem darauf gemalten Gesichte, so hüb-

sche, artige, zuvorkommende Männerchen zu finden, von ihren Lippen Lehren

der Weisheit zu vernehmen und bci ihnen vor Verbrechen aller Art so sicher

zu sein wie in keinem civilisirten Lande Europas * ) . Denn hörte er auch

nur, wenn er nicht etwa zufalliger Weise des aufgeklärten Barons de Tott

veraltete Memoiren las, ein sterbendes Wortchen davon, daß dieselben

Chane, welche Moskau versengten, zu Hause Weinreben pflanzten, Gerech-

tigkeit übten und an Lehren der Weisheit Freude fanden? Hielt er, bevor er

Maria Potocka's Mausoleum sah, einen Tataren-Chan wohl einer so treuen

und tiefen Liebe fähig? Und glaubte er, bevor ihm de Tott des Chan Krim-

Gerais Tod erzählte, es möglich, daß ein Chan so menschlich fühlen konnte,

um vor Gram und tiefem Kummer zu sterben. Was unsere Reltergesellschaft

wenigstens betrifft, so wußten wir alle miteinander nichts davon, daß ein

Chan auch fromm sterben und ein christliches Vegrabniß haben könne, bevor

uns der Mullah den Vegräbnißplatz dieser Fürsten eröffnete. Wenn man t in

Ding mit eigenen Augen gesehen hat, so werden durch die eine gewonnene

richtige Vorstellung alle früheren falsclM so sehr verdrangt, verwischt und in

den Hintergrund geschoben, daß es schwer fäl l t , nachher zu sagm, wie man

früber darüber gedacht. Jedoch glaube ich, daß meine Ideen über die Begräb-

nisse der Chane ungefähr folgende sein mochten: „D ie schwarzen Knochen

„dieser Schanzpfählc mit Maulwurfsaugen, die das ganze Jahr in aller Welt

„herumreiten, um Alles zu verbrennen und zu verwüsten, und die den ganzen

„Tag über den Leib voll Pferdefleisch haben, bleichen Gott weiß in welcher

„Fuchshöhle der Wüste." Es ist ein Zeichen unserer noch argen Barbarei,

daß wir über manche, nicht wie wir gebildete Nationen so äußerst verächtlich

denken.

Die Chane der Tataren sind nicht nur selbst alle vollzählig auf dem für

sü bestimmten Gottesacker des Schlosses zu Vaktschisarai zu ihren Vätern

versammelt, sondern auch die meiste ibrer jüngeren Söhne, Töchter und

Mütter sil,d hier, weim nichl mit Pracht, doch mit augenscheinlicher Sorgfalt

und Liebe begraben. (5s ist «>in charakteristischer Zug dcr russischen Nation,

die eine grosie Zukunft vor sich l,at und sich um sentimentale Andenken nicht

kümmern kann, daß sie nur respectirt, was sich lebend geltend macht und ihre

Todten vergißt. Cben so charakteristisch ist es für die Tataren, baß sie ihre

Verstoßenen lioch elnen. Während wir daher in Moskau den Zaaren Denk»

Mäler errichtet saden, die einen Mann von Geschmack wieder aus dem Grabe

^ *) Dles« grosie Sicherheit
°cr noch zur seil ihnr Unabhängigkeit unter ihnen reiste.
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erstehen lassen könnten, um diese rohe Steinlast von der Brust zu werfen,

fanden wir bei den Tataren einen so freundlichen Gottesacker, mit so

liübschen Monumenten und überhaupt so lachenden Angesichts, daß auch ein

Lebender wohl versucht werden könnte, ihn zur Ruhestätte zu wählen. Ich

muß gestehen, nach der hübschen Insel , cms welcher die gothaischen Herzöge

ruhen, möchte ich nirgends so gern das jüngste Gericht — und da diê ß lange

hinist , so lohnt sich's oocl) wohl, die Stelle gut zu wählen, — erwarten

als auf diesem Kirchhofe der Chane. Zweien oder Dreien von ihnen sind ei-

gene Dürba's (Mausoleen) errichtet. Einige liegen nebst mehren Sultanen

(Prinzessinnen), so Phera Sultane, Fatma Sultane u. f. w., vereinigt in

einem größeren Gebäude. Die meisten aber liegen im Garten selbst unter freiem

Himmel, von Bäumen und Weinlaub beschattet. Die Monumente, welche

diese letzteren haben, sind alle aus Marmor. Es sind grojie Marmorplatten, zu

der Form eines Sarkophages zusammengestellt. Diese offenen Marmorkasten

sind mit Erde aufgefüllt und darauf hübsche Blumenbeete angepflanzt. Auf

dem einen Ende der Sarkophage ist die sie abschließende Marmorplatte höher

als auf dem anderen. Auf der Iwhcren Platte steln die Inschrift und oben dar-

auf, wenn »s ein Mann war, ein grosier.Turban, wenn ein Weib, eine per-

sische Frauenmühe. Der Marmor ist immer sebr schon weiß, und die Graber

sind auf's Beßte erhalten. Die Vildbauerarbeit ist an a!len Momimemen nichts

weniger als roh, Alles sehr sauber lind mit Fleiß gemacht. Die Schrift scheint

von arabischen Kalligraphen eingemeifiell zu sein, und wenn »nan sich eS auch

wohl erklären kami, woder die Ehanc solche Künstler bezogen, so ist es doch

bemerkenswert!,, dasi sie es der Mühe werth fanden, sie in Thätigkeit zu

sehen. Die Raume zwischen den verschiedenen (Grabmälern füllen Blumen-

beete und Gebüsch aus, und über ihnen zielen sich schattige ^aude,»gange vo>»

Weinstöcken undTikwas (Kürbissen) hin, an welchen lederen jetzt sekr sonder-

bar gestaltete Früchte herabhingen, die bei emem Zoll im Durchmesser ellen-

lang waren. Die Geschichte vom Tode und vom Begräbnisse jedes Ehans

war si'br inteiessaiU. Jede hatte etwas Besonderes, und nach Dein , »ras wir

mittels unseres Dollmetschers darüber aus dem nicht russisch sprechenden

Mullah herausbrachten, waren wir nabe daran, zu glaube,!, dasl wir uns auf

einem Kirchhofe uon laule» Selbstdentern und originellen Philosophen befan-

den. Jeder hatte sich stin Grab ans eine besondere Art stellen lassen und

dabei eine besondere, ihn leilexde Idee vor Augen gehabt. So halte z. B-

Dcwlct-GeraiEhan sich zwar ein Dürba »anen lassen, aber ein offenes,

ohne Dach, „wei l , " wie er sagte, „er den Himmel so schön und erhaben

„fände, dasi er bestandig aus seinen, Grade nur ihn, die Wohnung Gottes,

„zu sehen wünsche." Ein anderer Ehan hatte sich dagegen das Mauso'
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leum rings vermauern lassen, „we i l , " wie die Inschrift lautete, „er sich
„nicht werth fände, auch nur vom kleinsten Strahle der Sonne Gottes
„beschienen zu werden." — „Jener Weinstock," sagte der Mullah durch
den Mund unseres Dollmetschers weiter, „wächst auf dem Grabe von
„Toktamuisch-Chan. Dieser Fürst ließ denselben über seinem Kopfe pflanzen,
„damit er doch wenigstens im Tode Früchte bringe, an denen sein Leben
„so arm sei. Hier unter der Regentraufe des hohen Daches der Moschee
„ließ sich Selim-Gerai-Chan begraben. Er wählte diese Stel le, wo der Regen
„stets auf ihn herabträufelt, weil, wie er hoffte, dieß Himmelswafser ihn mi l
„der Zeit rein waschen tonnte vom Schmuze seiner Sünden, deren er so viele
„zu haben wähnte, wie Tropfen aus einer Wolke fallen." — Welche Selbst-
kenntniß gehört dazu, sich so sündhaft zu sinden, wie dieser Se l im! Und welche
erhabene innere Seelenbildung, um des Himmrls Schönheit so tief zu cm-
psinden, wie jener D e w l e t ! - Die Moschee des Palastes ist die größte in
Baktschisarai. Sie ist von Sehlamet-Gerai-Chan erbaut zur Ehre Gottes,
und um für sich und seinen Vater Gottes Gnade zu erlangen. Die Inschrift,
welche dieß verkündet und nicht wie unsere europäischen Inschriften im höl-
zernen Lapidarstylc, sondern wie alle orientalischen im Schwünge einer Dithy-
rambe abgefaßt ist, lautet, wie folgt: „Wer war Hadschi-Selim-Germ?
„Hadschi-Selim war der ausgezeichnetste aller (5!)ane. Er war Gottes Heros!
„Möge Gott ihm die Güter des ewigen Lebens verleihen zur Belohnung für
„diese Moschee, die sein Sobn erbaute."

„Hadschi-Selim-Gerai-Ehan in seinem Wesen ist vergleichbar dem Ro-
„senstrauche. Der S o h n , welcher von ihm gezeugt wurde, ist eine Rose.
„Beide, Rosenstrauch und Rose, wurden zu ihrer Zeit mit Ehren gekrönt im
„Palaste."

„Selim-Chan's einzige frische Rose ist der Löwe des Pabischa (türtischen
„Kaisers) geworden, der Ehan der Tararei Eehlamet-Gerai."

„ M i t dieser Inschrift hat Gott meine Wünsche in Erfüllung gehen lassen.
„Got t dein Hcrrn allein zu Ehren hat diese Moschee erbauen lassen Schlamet-
„Gcrai ."

Die Moschee selbst ist so einfach wie das Gotteshaus einer Gemeinde
von Reformirten, und man kann es sich erklären, wie die Mohamedancr, die
an solche leere Räume gewöhnt sind, uns Ehristcn für Götzenandcter halten
können. Der Voden der Moschee war mit schönen ägyptische», Teppichen be-
deckt, und auch hier fühlten wir wiederum, wie sehr die Andacht durch sie
und das Stiefelausziehen befördert wurde, und wie wunderbar — welche
Sens.uion km, Elnist in seinen Kirchen mit seinen lärmenden Füßen je erfährt
^ Komme Gefühle aus den Fußzeben in das Herz strömen. Stat t der in
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unseren christlichen Kirchen so häufigen, oft sowohl Auge als Herz beleidigen-

den Darstellungen aus dem Marterleben von Heiligen und cms der Vertilg-

ungsgeschichte von Ketzern, statt der Martprergerippe und der zahllosen lächer-

lichen Reliquien fanden wir, wie bei den Protestanten, nur sinnreiche Sprüche

an die Wand geschrieben, die meisten über den Fensteröffnungen^ Solche

Sprüche waren z. B . : „Gott allein und kem Anderer kann Allen'den Weg

„der Wahrheit anzeigen."

„Hienieden, wie im anderen Leben, erlangt man das Heil nur durch ge-

rechte Gedanken."

„E in Jeder hienieden und in der anderen Welt wird Ruhe und Glück nur

„ in der Einsamkeit finden."

„Gottes Wille geschehe überall."

Einige waren freilich mchr mobamedanisch.-

- ' „Durch deine Einsicht, Prophet, ist die Welt erleuchtet."

„ D Herr! Schah der Gnade und Mi lde, befreie uns von den sieben

„schrecklichen Uebeln der Hölle."

„Me in sehr geliebter Prophet! Ich habe dich in die Welt geschickt zum

„Heil aller Völker."

Ueber dein Teppiche, wo der Priester mit nach Mekka gewendetem Ge-

sichte zu knieen pflegt, standen die Worte geschrieben, welche für die Quint-

essenz der mohamedanischen i!ehre gehalten »verden: „Gott ist Gott und Mo-

„hamed sein Prophet." Der Mullad dictirte sie uns so in die Feder,' .,!.l >!-

„lü!l<! ül^lli, ^i!lll,ln< l r,',^» Iilll-l." Darunter war auf einem kleinen Perga-

mente innerlialb eines Kreises geschrieben das Lob der ganzen inneren und

äußeren Schonbeit des Pwplmrn, seines Herzens, seines Geistes, seines

Muthes, seiner Augen, seiner Vippen, ja auch seiner Zahne ^ wie man denn

auch in den Häusern der Mohamedaner oft solche mit diesem ?obc beschriebene

Zettelchen ausgelangt findet. Nicht «reit davon war ein merkwürdiges Bi ld

auf langem Papiere angenagelt. Wlr meinten anfangs, es sei vielleicht ein

Panorama der Felsen, die Vaktschisarai umgeben, doch unterrichtete man uns,

es sei die getrene Darstellung der beiden heiligen Städte Mekka und Medina.

Von Reliquien fand sich nur, ebenfalls übrigens einfach an die Wand genagelt,

ein schwarzer flicken, den fromme Pügmnme von Mekka alei ein Stück der

schwarzen Decke der Kaaba mitgebracht hatten. ' '

Ueber beiden Inschriften !m,aen lwch, der ganzen Moschee sichtbar, drei

Straußeneier. Sie waren an gnmseidene Schnüre allfgebangl, und grün-

seidene Quasten sielen aus ihnen hervor. Der Mul la l i , den wir fragten, was

sie zu bedeMen batten, erklärte uns, das, die Glaubigen dadurch zu steter

Spannung ihrer AufiMlksamkeit aufgefordert werden sollten. Wenn der Strauß
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nämlich nicht bestandig auf seine Eier hinblickte und sie in Acht nähme, so

würde der Kcim des Lebens in seinen Eiern gctödtet und sie brächten keine

lebendigen Früchte. Eben so nun sollten auch die Gläubigen beständig auf

Das , was sie vor hätten, schauen und Acht haben, damit ihr ganzes Leben

nicht ein hohles Ei" bleibe. — Diese Deutung schien uns freilich ein wenig

weit hergcholt zusein, doch bekamen wir später auch noch in anderen Metscheds,

wo wir'ebenfalls solche Eier fanden, dieselbe Erklärung. „Taube Straußen-

eier" mag lndeß bei den Arabern ein bekanntes Sprichwort sein, das vielleicht

burch irgend eine Erzablung oder Deutung im Koran geheiligt ist.

Bis so weit fanden wir nun freilich Alles, was wir von dem mohameda-

nischcn Gottesdienste gesehen hatten, recht ansprechend und zum Theil sogar

hoher Bedeutung voll. Jedoch sollten wir nun auch noch einen recht häß-

lichen und abscheulichen Auswuchs dieses Gottesdienstes kennen lernen. Wi r

hatten nämlich den Gesang und Tanz der Derwische gewünscht. Gewöhnlich und

gratis wird dieses Schauspiel nur am Freitage gegeben, für Geld und qute

Worte kann man es ader auch außer der Zeit anschauen. Als wir die Be-

sichtigung der Moschee beendigt hatten, waren nun ihrer acht zusammen-

gekommen, an die sich wahrend der Action noch zwei anschlössen. Sie waren

alle von verschiedenem Melier, der eine ein Schuster, der andere ein Zim-

merman», , der dritte ein Garkoch. Sie hatten auf den Ruf des Oberhauptes

der Derwische ihre Werkstätten so eben verlassen, von denen noch ein jeder

einige Kennzeichen an sich trug. Nur ihr Oberhaupt, das auch bei'm Tanze und

Gesänge als Vorfänger präsidirte, hatte pricsterlicheS Gewand und Turban.

Sie stellten sich im Kreise umher, steckten die Köpfe dicht zusammen und

fmgcn damit an, zuerst ganz vernünftig und leidlich wobllautend ihr .,!u

„>»:l1,,! illilll« >!̂ !>"m<'«I i,>,^,i lollil^ zu singen. Indem sie aber diese Worte

beständig und immer schneller wiederholten, schmolz diese ganze, doch ziemlich

lange Redensart znleyt in einen einzigen unarticulitten Laut zusammen. Der

Gesang wurde endlich ein blosies Schluchzet« und Nucksen und klang eine Zeit l.mg

ganz und gar dem Arbeiten von einem Dutzend Holzsäqen nicht ahnlich, sondern

vollkommen gleich. Da die Sänqer jedoch mis einem Grade ihres sonder-

baren EnihllsiaSinus immer in einen noch höheren übergingen, so änderten

sich die Töne beständig. Wi r begriffen zuletzt gar nicht mehr, mit welchen

Organen sie solche Laute hervorbringen, denn Zunge, Lippe, Gaumen und

Kehle konnten kaum dazu ausreichen. Wi r liätten ohne Zweifel das Concert

einer H^roe Schweine, Löwen, Wölfe und Ochsen weit menschlicher ge-

funden. Da sie bei jedem der sich schnell folgendeil Laute allemal den Mund

Weit aufsperrten und mil dml Körper beständig wie die Sägemänner sägend

^schnappten, so geriethen sie dabei zuletzt ganz in Schweiß, und Einigen
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stand buchstäblich der Schaum vor dem Munde. Die einzige St imme, an

welcher das arme, gefolterte Ohr, wie an einem im Wellensturme oben

schwimmenden Brete, einen Haltpunct, eine Erbolung Und Rettung fand,

war die des Derwischvorstehers. Er behielt feine ganze mitgebrachte Würde

bei, und seine Stimme schwamm beständig in verstandlichen Melodieen oben

über dem chaotischen Gewirrc der übrigen. Ich kam dieser Stimme wegen

auf den Gedanken, daß die Leute mit ihrer dmmatischen Darstellung etwa

das Toben der bösen Geister der Unterwelt oder der menschlichen Leidenschaften

und die darüber herrschende und beruhigend waltende Idee der Gottheit uer-

sinnlichen wollten. Als sie auf die besagte Weise den Gesang jener Redensart

zum graulichsten Tonungethüme verunstaltet hatten, borten sie plöhlich eine

Weile auf und nahmen dann eine andere Redensart auf, die sie gan; auf

ähnliche Weise wie die vorige behandelten und durchführten. Als mm

zulegt noch diese guten, elnlichen Äarte, die wir bei ibrem Eintricte für

ehrbare und stille Bürger halten mußten, gar in die abscheulichsten Ver-

zückungen ihrer Glieder verfielen, sich auf ein Vein stellten und mit der

Schnelligkeit von Kreiseln um die eigene Achse ihres Leibes drehten, da war

es uns, die »<r anfangs in das ärgste dachen hatten ausbrechen wollen,

nicht mebr möglich, uns zu halten, und ^ i r riefen mi l dem Schrei des

Schinerzes und fast der Verzweiflung dazwischen, sie sollten dem rollen

Wahnsinne ein Ende machen. Etwas Furcht war auch mil dabei, denn wir

dachten nicht anders, als daß einige von ibnen auf der Stelle ihren Geist

aufgeben müßten, und wir dann die Schuld tragen würden, aus bloßer

Neugier den Tod eines unserer Milmenschen veranlaßt zu babeu. — Bei'm

trübseligen Anblicke dieser abscheulichen ^.'lvnwnie des Denvischtanzes ge-

wannen denn doch wieder bedeutend alle ^eremoniecn unserer christlichen Kir-

chen , die doch nirgends eine solche Mißgeburt zu Tage gebracht liaben. Es

erscheint dieselbe um so mehr als Mißgeburt, da die Mutter — ich meine

den mohamedanischen Gottesdienst — dock immer sonst so anstandig und

würdevoll einberschreitet.

Die Mauern Bar'lscbisann's umschlossen außer den. Beschriebenen uoch

sonst wohl Manches, was unsere Wißbegierde hätle fesseln tonnen , doch war

es uns nicht beschieden, mebr von diesen Dingen zu nasche,. Unser Drei»

gespann denn bis Sewastopol gelu es noch immei aus ebenen Wege» mit

den, Wagen — stampfte schon ungeduldig im Palasthofe. Wi r setzten uns auf

unseren l)o!ien Polstcrtlnon, denn auf r n M l m , Postwagen muß man sich

immer einen solchen von Heu, Kissen und Polstern geschickl bauen lassen, weil»

man einigenmßen seine Bequemlichkeit liebt, und jagten, dein mit zwei gr"'

s,en, pfundschwerm Medaillen um den Hals geschmückte,,, tatarischen Onb.ischi
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(Vorgesetzten) des Schlosses unseren Dank sagend, davon, indem wir im

Vorbeifahren noch ein Mat alle die belebten Scenen, welche Vaktschisarai's

Straßen boten, uns befcbautey und dann unsere Gedanken dem alten

Cbersonesus und dem neuen Sewastopol zuwandten, denen wir uns nun

mit raschen Schritten näherten.

Sewastopol.
„Wcr sich selbst und And'rc kcnnt,

, „Wird auch hier crkenncn,
„Oricnt und Occident
„Sind nicht mehr zu trennen."

Der Weg von Baktschisarai nach S e w a s t o p o l fübrt zwischen den

nördlichen Vorderen der südlichen hoben Gebirge hin. Eigentlich sind es

nicht sowohl aneinander gereihte Bergkegtt als vielmehr nur lange einförmige

Mauern, die in nicht sehr hohem Grade zertrümmert wurden. Sie streichen

alle parallel mit der südlichen H a u M t l e , von Westen nach Osten, bilden

ziemlich einförmige Längenthaler, und werden hin und wieder von tleincn

Flüssen in Querthälern durchseht. >,.,

W i r fuhren lange Zeit in einem jener Längenthäler h in , welches so

wie b^s darin nistende Dorf „ D u w a n t o i " hieß. D.^s Dorf ist eben so

lang wie das Thal und unter den obstbauenden Orten der Krim einer

der vornehmsten. Die Hauserchen liegen alle unter großen Obstbäumen ver-

graben, und überall warm die Leutchen beschäftigt, dic schönen rochen Früchte

einzuernten, die bier für Petersburger Liebhaber zeitigen. Da meine Reise-

gefährten auf der Poststanon des Orts ein Ssamowar fanden und ihre Seele

"n den heißen Quellen desselben mit Muße badeten, so gewann ich Zeit, ei-

nen Spaziergang durch das Dor f zu machen-

Als ich auf den kleinen Fußsteigen, die unter den Obstbäumen von

HauS zu Haus führten, Imischlmderle, traf ich mis einen alten Russen, der

mich anredete und fragte, ob ich etwa ein i.'icbchen unter den Tatarenmädchrn

hatte, da ich auf solchen Schleichwegen ginge. Ich möchte mich in Acht

nehmen, denn in diesem 'puutte wären die Tataren böse. Er selbst wäre

schon alt und lange im Ort, doch wage sogar er es nicht, überall hinzugehen.

Ich bat ihn, er möchte sich mit mir zusammenllmn, so wären wir beide

stärker, und so wanderten wir denn alls allerliebsten Obstbaum Fußsteigen

5"w „ I s m a e l (5 d a l t sch a , " einem seiner Gastfreunde, der uns freund-

lich nnpsmg und mit Aepftlu bewirthete. Wi r fanden Alles recht mtt »>nd

reinlich o,'i ii>„, l,„d kramen auch Erlaubniß, in seine Küche zu gehen, wo
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seine Weiber kochten. Sie machten „ K e b o b , " wie man sie auck in den

tatarischen Garküchen bekommt. Es sind dieß kleine zarte Lammfleischstück-

chen, die, auf krumme Haken gespießt, der Reihe nach im Ofen aufge-

hangt und so gebraten werden. M a n nimmt eine Portion davon in die

Hand und ißt sie wie Kastanien. W i r mußten auch einige Kebobs nehmen

und wurden dann mit freundlichen Glückwünschen entlassm. Ich dankte

dem Ruffen mit „l,r«8clit5o!>:,ihe" und dem Tataren mit Handküssen und

flog in rascher Troika meinen vorangeeilten Gefährten nach.

Auf das Obsitkal Duwankoi folgte das Fruchtthal „ V e l b e c k , " das

uns aber nur mit seinem N a m e n an Syrien erinnerte. Denn sonst war

bier weder eine Spur berühmter R u i n e n , noch auch ein Stäubchen bê

nichtigen Sandes, vielmehr AlleS lebendig und apfelbaumgrün.

So gii:g es fort bis dahin, wo die graue Woge des Meeres wieder anfing,

sich in unsere Aussicht zu mischen. I n der Nähe der Küste wird Alles baum-

los und kakl. Um nach Sewastopol zu gelangen, wendet man sich links

an der Küste hin nach Süden bis zu einer Meeresbucht, über welche man sich

in großen Booten übersehen laßt, da sie mit schroffen Ufern sehr lief i ns

Land hineingeht und ihre Umgehung also einen bedeutenden Umweg veran-

lassen würde. Diesseits der Bucht kommt man noch an cine Festung mil

hohen Erdwallen vorbei, deren Bchimnumg schwer zu errathen ist, weil sie

weder eine auf irgend eine Weise feste Position gewählt hat, noch mit ihlvn

Kanonen irgend etwas Anderes als Steppe bestreichen kann.

Zwischen dieser Fcstmig und der Bucht war ein 5,'ager von Truppe»

aufgeschlagen, die ;um Bau der Festungswerke von Sewastopol verwende!

wurden. Wi r passirten die Kriegsmanner in Frieden und fuhren am Ufer

hinab zur Fahre, und da enthüllte uns denn die mächtige S e w a stopoli s,

die keutige Konigin des schwarzen Meeres, ikr nut gewaltigen Ballerieen

umbelmteS Ant l i^ .

Der Anblick von Weitem ist herrlicl,. Die Stadt nut allen Ihren an,

hohen Ufer aufgetempelten Gebäuden gan, neu und jung, die kübsche Admi-

ralität, das frische Arsenal, die schmucken Mauern und Kirchen, die sich

hart am Meere auf Vorsprüilgen und an Al'iVnlgei, drangen. Dräuen d<,S

wogende stets dräuende Meer, drinnen die schöuen stets sicherm Buchten, in

die sich die krystallenen Wellen retten und zu nic gestörter 5),'ube in grosien

Felsenbett.'n niederlegen. - Zu dieftr Nuhe der Natur die (YesMflc und

Regsamkeil von 4<>Ml.) diS ÜN/KX) Menschen ' ) , die alif den, ^>ide und

^) (ic: ist mehr alü lächcrlicl,, wenn man m uilftn» Gtatistifci, l^ V n"ch
in der neueren von Gchmtzler) l>c,ct, daß Sewastopol „uv 5Mw lHinwol).,c?'dabe.
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Wasser wimmeln. Das Alles bezaubert, wenn man aus den friedlichen
Obstdörfern der hinvegetirenden Tataren plötzlich auf eine so kriegerisch belebte
Bühne der aufstrebenden Russen tritt.

Die Meer-Verengung, welche hier landeinwärts geht, spaltet sich in
wehre Buchten, auch von den Russen „Vuk ta" genannt, „die Quarantanc-
Bucht," „die südliche," „die Schi f fs-" und die „Arti l lerie-Bucht." Die
,,K<,i-Äkeln!»^ U„ l<w" (Schiffsbucht) ist aber die schönste und größte.
Sie war jetzt voll von Schiffen. Denn gerade vor ein paar Tagen war die
Flotte vom Kaukasus zurückgekehrt, wo ibr die Stürme und Tscherkejscn
einen so üblen Streich gespielt hatten. W i r segelten bei einer schonen Fre-
gatte vorbei, die in Quarantäne lag. Die ganze Mannschaft hatte ihre
8 lD Jacken und Hosen an den Raaen anfgebängt, um ihnen die Pest aus«
zutreiben. Man; dicht streiften wir bei den Kanonen der kleinen Brigg Mer-
cur vorüber, die sich im letzten Türkenkriege unter Anführung des Kapitäns
K a s a r s k i so tapfer gegen drei große osmanischc Schiffe schlug. Aus der
Fsme dämmerte dael ungeheuere Linienschiff Warschau herüber, daS nut hun-
dert M a l schwererem Kriegsgerathe auf den scherzenden Wellen tanzte, als
das trojanische Pferd auf ächzenden Nadern wälzte.

Die meiHen und beßten Vefestigunqswerke von Sewastopol rühren aus
der Regierungszeil des jchigm Kaisers ber, so die Redoute oder das Fort „Ale-
xander" am Eingänge der Bucht nach dem Meere hin, ebenso die Befestig-
ung oder Bastion „Nicola i , " welche unmittelbar die Stadt umgürtet und
noch nicht völlig beendigt ist. Das Material zu diesen Befestigungen ist
ein weicher Kalkstein, den man in der Nahe der Stadt bricht. Der Stein ist
dem Muschelkalke, aus welchem Odessa gebaut ist, sehr almlich und so äu-
ßsrst nachgiebig und mürbe, dasi die Mauern von den feindlichen Kugeln,
d'c darin wie in Sand stecken bleiben werden, wenig ;u fürchten hat, desto
mehr aber wahrscheinlich vom Zalme der Zeit, der sie wie Zunder zerreiben
wirb. Man sieht diesi an den Häusern von Odessa, die a,le von selbst wieber
übereinanderfallen. — Für jetzt freilich steht Alles recht glatt und geradlinig
da, und es tann auch eine Zeit lang noch so stehen und den russischen Schif-
fen, wenn sie ein M a l in den Dardanellen vor englischen, Salpettr zurück-
weichen sollten, cine sichere Zuflucht gewähren.— Auch haben sich schon jeht
einige Veute die St i rn daran wund gerannt, nämlich ein M r „Podradschiks"

N' t ib, ,^ Einwohner hat die Stadt 10MN. Dazu kommen aber »och die be.
^» X«! ^" ^ " ^" !>^,da»t t „ l'c,chä!:^ttn ^aüoU uppcn, dcrcn jcyt nah« an
ftliiff . ^ ' " ^ " " ' ^ " " . f " " " ' dic gwf!e Mannschaft der zahlreichen Krieg«.
" ' ^ , d.e hur chlc rcgttmähiqc Station habm.
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lBau-Untcrnehmer), die mit dem Gelde zu kurz schössen und nun im Ge.

fangniffe sitzen.

Der „ S i e u r C a b a l z a r " erblickte im Clinton Wallis das Licht der

Schweizer Welt Und trieb sich hier und da in verschiedenen Landen umher,

bis endlich der Strudel der Ereignisse ihn vor zelm Jahren nach Sewastopol

führte, wo er nun einer Wirthschaft Vorsicht, in der auch wir uns heule

auf eine frugale Suppe zu Gaste luden.

Da wir nicht Zeit genug hatten, alleS Alt« und Neue der Stadt und

Umgebung zu besichtigen, so tbciltc ich mich mit meinen Reisegefährten in

die Welt so, daß ich die Vorwelt und sie dic Iw lwc l t nalimrn. Sie besich-

tigten die neuen Wasserleitungen von I n k e r m a n , und ich flüchtete mich

zu den Ruinen bcs alten griechischen K h e r s o n . Der Su'ur Eabalzar

zäumte ftinin Einspänner alls und Iiatte die (hüte, mich auf meiner Ausflucht

zu begleiten. — W i r kutschten die Straßen von Sewastopol bergauf und

bergab zwischen allen den vielen kleinen Häusern bin, die hier wie Pilze aus

dem Boden schießen, aber wie Kirschbaume Frucht tragen, denn die Miethe

der Häuser ist hier wegen der vielen aus- und einwandernden Offiziere hoch,

und wer nur soviel Eapital hat, um sich ein kleines Dach und Hach zusammen^

zuzimmern, der kann sich mit Gemächlichkeit einer kleinen Revenue erfreuen.

Die Umgegend von Sewastopol ist so kahl wie ein rasirtcr Türten-

schadel. Nicht ein einziges Baumchen schmückt diese öd« Gegend. Ebenso

wüst ist die g.mze cl^rsot.'sisiln' Halbinsel, die sich in der südwestlichen Ecke

der Krim wie eine Nase nach Westen herumdreht. Es ist dieselbe ein flaches

einförmiges Plateau, das alle charakteristischen Merkmale der Steppen an

sich trägt. Der Mit tag war linbarnchrrzig l M , und wir konnten nicht

umbin, uns bei einen» Brunnen an« Meere ein wenig zu erfrischen. Dieser

Brunnen war mit einer hoben Mauer umgeben und nut einer Thür nach

dem Lande und einer nach dem Meere verschen. Es können nämlich auch

die in Quarantäne Liegenden ilnen Durst daraus schöpfen. So lange sie

darin sind, wird die Landlhür zugehalten, und wenn die Landleule darin

sind, so müssen die Seeleute warten. Bei solclmn Wechsel mag es doch

schwer sein, lvolil jedeS Peststoff-Stäubchen zu beaufsichtigen.

Das alte Eberson lag im Westen seiner Nachfolgerin, des beutigen Se-

wastopol, an der sogenannten Quarantäne, Bucht. Da diese BuclU s>'hr

klein und unbedeutend ist, und die, an denen Sewastopol liegt, in M l

Hinsicht vorzüglicher und fast dem goldenen Horn von Konstanlinopel ver-

gleichbar, so begreift ich gar nicht, warum die Ebersoiulen » i ^ Situation

wählten. Eine Blindheit bei ihnen zu suppomren, wie sie den Nachbarn
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von B y z a n z Schuld gegeben wird, ist nicht statthast, weil die Baien allzu-
nahe sind. Es muß sich die Sache aus anderen Verhältnissen erklären.

Von Ruinen Ehersons kann man gar nicht sprechen, höchstens nur
von Trümmern. Das Einzige, was noch von dieser einst so mächtigen Re-
publik aufrecht steht, sind ein paar Stücke ihrer Mauern und in dem einen
derselben eine Ar t von Durchgang oder Thor. Sowohl Thor als Mauern
geben übrigens teinen sehr vortheilhaften Begriff von den Architekten des al-
ten Cherfon, denn sie sirch ohne alle Zierde und Accuratesse gebaut, weiter
nichts als eine Menge über einander gebanster Steine verschiedener Größe
und Form mit dazwischen geworfenem Kalke. Und dennoch ging ich nicht
ohne Wollust durch dieses so einsam trauernde Thor ein und weilte unter
seinen niedrigen Vogen. Denn jede Ruine hat etwas unbeschreiblich Rüh-
rendes, besonders aber ein Stadtthor, zu dem die Fremdlinge einzogen, die
Tobten hinauswanderten, bei dem die Heimkehrenden freudig begrüstt, die
Abschiednrlnncnden beweint wurden. Dasselbe ist's bei einem Hause; wenn
das ganze Hinterbaus auch nock siebt, so kann das die fehlende Thürschwelle
nicht ersetzen. Sie allein »nacht mehr Effect als alles Uebrige.

„Uzn» enti-02 llmic Hlon»ll'!lr! entrex!" rief mir endlich ungeduldig
der Sieur Eabalzar zu, „srlxn Sie boch diese Zerstörung! Ach es ist erschreck-
„ l ich, was hier für Mc»schl)>,'lt muß umgekommen sein! l^t t,»,t ^ l u u

, ,5^!»k!" — I n der That , die Zerstörung Ehersons ist so groß, das, sie
kaum mehr grausig ist. Eine deiche, die in Staub gefallen ist, ergreift uns
nicht mehr. Das alte Kherson war wohl aus demselben mürben Steine ge-
baut, aus dem das deutige Sewastopol gemauert ist. M a n sieht daher
nirgends Etwas, was noch eine bestimmte und interessante Form behalten
hatte, keine Säulen, keine Eapilaler, keine Thürme u. s. w. nur eine unge-
heuere Menge unordentlich durcheinander geworfener, von Unkraut durchwach-
sener Steine, an denen die Naturkrafte bereits alle Spuren von Menschen-
Hand verwischt haben. Manche dieser Steinhaufen liegen in vier parallelo-
grammartig zusammrngesMen Reihen an einander und bezeichnen so noch
die Mauern der Hauser oder Einfassungen der (Gehöfte. Auch erkennt man
noch hier und da den 5,'auf der allen Straßen, zu deren Seiten die Steine in
langen Reihen etwas höher liegen. Unter der Erde conservirt sich natürlich
Alles immer besser als oben, weshalb man denn auch noch einen Brunnen
sindet und ein ziemlich gut erhaltenes Souterrain ei:ier Kirche, in welches man
durch ein«? runde Oessnung im Gewölbe hineinblicken kann. Es ist drinnen
Alles voll (Nrus und Schutt, auf den» obenauf ein marmorner Saulcntnauf
l'«gt. Auf dcr Oberfläche der Erbe sieht man noch einige Ueberreste der
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Mauern der alten Kirche nebst einer umgeworfenen Säule, in die ein

Kreuz eingehauen ist.

M a n hat jetzt ausgemacht, daß diese letztgenannten Gemäuer die Trüm-

mer der alten, denkwürdigen Kirche sind, in welcher Wladimir der Große

den ibm von Konstantinopcl kommenden christlichen Glauben annabm, und

von der auch jene alten erzenen, cbersonesischen oder korsun'schen Thüren

herstammen, die man noch heutiges Tages in der Sophienkirche in Novgorod

bewundert. Ich weiß nicht, worauf sich diese Behauptung stützt, doch kom-

men mir jener Saulenknauf und der mit dem Kreuze bezeichnete Stein sebr

verdachtig vor. Allein die Sache ist richtig gemacht und bereits Befehl ge-

geben , die Kirche zum Andenken an jenes Creigniß wieder aufzubauen. Auch

der Kaiser von Nusilanb kat die Ruinen von (5herson bei seiner Anwesenbeit

in der Krim besucht.

,Mlti« re>5'li-<!>'/.<!,'nc. >l<>!̂ !<>,,s, <(»„t, ,-<> ^,,'« l^lit !il ^»«'rn'!" rief mir

mein Eieur von einem kleinen Hügel zu, den er erstiegen batte und der mitten

in der ganzen grosien Trümmerwüste lag. (5r hatte selbst Schutt und Steine

auf seinem Gipfel und mochte früber Tempel oder andere öffentliche Gebäude

der Stl idt getragen baben. Man übersah von da aus die gm«ze Trümmer^

fülle der Umgegend, die sich bis an's Meer und weit in die Landschaft bmein

erstreckt. Am Fuße dieses Hügels, hatt an einer kleinen Meeresbucht, liegt

jetzt ein großer Ssalgan (Talgsiederei), wo auch fast alles Vieh für die Flotte

geschlachtet wird. Man tonnte auch s,igen, es sei eine Fischmastung, denn

alles B lu t und (Ule Eingeweide der Achsen gehen in's Meer für die Fische,

von denen die Bai wimmelt.

Unser kleiner Einspänner batte, mbesi wir so die Bühne der Vorzeit

durchschweiftnl, richig die Gegenwart l'ei'n, Schöpfe ergrissen, und >vil fanden

ihn noch vordem Thore der ^bersoniten, gemmblich Krauter suchend. Heim-

sebrend erlabten auch »vir unser leibliches ,nit einem Glaschen (5»pernwein

bei'm Griechen Kukuli, der einen großen Weinkeller für die Sewastopol'scheN

Offiziere hält. Ma i , trinkt hier ungesabr wol,l noch dieselben Weine, wie

zu Anat'reon's Zeit in (5herson, lauter Inselgewächse, (5>'pern, Sanloriner,

auch Malvasier. Doch den (5hier verlangte ich vergebens. M i r trug dieser

Besuch in'ch die Bekanntschaft des deutschen Klmipners Müller ein, der sür

alle Vcuchtthürme des schwarzen Meeres die Lampen verfertigt. Er gel^n zu

den bei der Flotle Angestellten und bat dafür den sonderbaren Tile! ./ l '^-i»,'! ' .

„̂<»!>>!»,«!v> !.mül'i,><l" (der ^ampist d<-s schwarzen Meeres). Ich begleitete ihn

in seine Werkstatt, wo 'Alles recht solid und beixsch und mit blinkerblanken

Meer' lFr!el!cl'lllNgi< 'Apparaten erfüllt U'ar. l ^ ^i^bt jetzt an den russische"

Küsten oe^ schn'arzen Meeres bereits zwölf Majaks l^ellchlthürine), zwei bei
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Sewastopol, welche die Schiffer in eine Linie zu bekommen suchen muffen,

um richtig in den Hafen zu treffen, zwei in der Nähe von Odessa, zwei im

Kimmerischen Bosporus, und noch einige andere an anderen Puncten.

Auch werden noch einige neue Bauten projectirl, und so kann denn das

„schwarze Meer" bald wieder umgetauft werden in „helles Meer" , wie es

ia schon früher einmal aus einem „,Vxini l5" ein „ k u x i u u » " wurde.

Die Stadt S e w a s t o p o l ist eine rein russische mit einer kleinen Bei-

mischung von Griechisch. Von dem ehemaligen tatarischen „Ak t ia r " , das

hier stand, ist nicht eine Spur mehr vorhanden, und selbst alle tatarische

Bevölkerung aus der Stadt verbannt, in der ebenso den Juden und Zigeunern

zuweilen der Aufenthalt verboten ist. Die Griechen sind hier hauptsachlich die

Weinschenken und Kaufleute, und dann hat die Flotte des schwarzen Meeres

eine Menge griechischer Offiziere. Die Bevölkerung ist daher sehr wenig ge-

mischt und erscheint, wo sie sich zeigt, sehr langweilig und einförmig. Fast

lauter graugekleidcte, russische Matrosen füllen beständig die Straßen, zwischen

deren Nachtvögelgeschwirre die Tagfalter, die brillanten Marineoffiziere, ein-

herflattern. Die russischen Manosen haben leine Spur von der kräftigen

Derbheit und der übermüthigen Laune, welche die Neptunsrinder anderer

Nationen auf dem Meere gewinnen. Sie sind in dem dicken, massiven Fest-

landende von Europa gebmvn und erschsincn nur auf dem Festlande beiter

und beimisch. Auf der See sind sie stall lind lhmrs eben nur, weil sie müssen.

Ein Ruffe träumt auf der See so viel vom Festlande, wie ein Englander auf

der unbeweglichen Scholle von den lebendigen Wogen.

Ein Flottenoffizier hatte die Güte, mich in seiner hübschen Jolle noch zu

einer grossen Merkwürdigkeit von Sewastopol zu führen, zu den wundervollen

und noch im Baue begriffenen Docks der Marine. Die Hauptsache bei diesem

Riesenwerke hat freilich die Natur gethan, denn sie hat hier eine kleine, von

allen Seiten geschützte, lange, tiefe, gerade Bucht dazu gegeben, wie selbst

diese Ktlnstlerm sie nur an wenigen Erd stellen mit solcher Vollkommenheit vor-

bildete. Dennoch blieb auch dem Menschen noch .genug zu thun, nachzugraben,

zu glatten, zu reguliren, um auch seine Arbeit eine Niesenarbeit zu nennen,

obgleich es eigentlich bloßes Nachpolireil und Ausseilen Deffen ist, was die

Natur in den Hauptzügen bereits fertig gab. Alles, was mir der Offizier von

den Docks erzählte, ging in die Tausende und Millionen. Tausende von

Arbeitern waren seit fünf Jahren dabei beschäftigt, hatten dabei schon, ich weiß

nicht wie viele Millionen von Mbeln verzehrt, und werden in, kommende»

Iahrzrhende noch Billionen von Schweißtropfen dabei vergießen. Solche

Wasserbauten muß man sehe:,, so lange sie noch im Werke sind, um einen
1 7 '
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Begriff von ihrer Großartigkeit zu erhalten, denn nachher entzieht gewöhnlich
wieder das zugelassene Wasser den größten Theil des Vollendeten dem Auge.

Der S te i n , aus dem diese Docks gebaut werden, ist ein schöner, fast
schneeweiß« Ka l t , der äußerst elegant aussieht, so lange er noch neu ist.
Jeder Header ist so groß, daß vierzig Leute zu tbun haben, ihn aus einem
Karren heranzubringen. Nur hier und da sind die Einfassungen nnd Schleu-
senpfeiler von Granit. Das Auge eines Mathematikers muß sich hier mit
Entzücken weiden an a!Im diesen glatten Flachen, diesen rechten Winkeln und
allen den bis auf's Härchen genau gemessenen und berechneten Steinznsammen-
stellungen. Bloße Nebensachen und Kleinigkeiten setzen schon in Erstaunen,
so die Maschinerie zum Auspumpen des Waffers, die Trockenlegung lind
Veftstigrmg eines kleinen, benachbarten, niedrigen Userstrichs u. s. w. , und
mm gar die ungeheueren Parallelepipeda der Bassins selbst, in denen solche
Schwane, trie diese riesigen Fregatten sind, schwimmen sollen. I n der
Nahe der Docks liegen alte, abgetakelte Linienschiffe, die den Arbeitern znr
Wohnung dieuen. I n einen« derselben, sagte mir der Offizier, campirten
allein 2l)l)0 M a n n . Das mag ein Gesumme in deu engen Räumen sein!
Leider konnte ich mir ihre Wirthschaft nicht mehr ansehen, denn schon stieg
die Sonne in's Meer hinab, nnd wir wollten noch mit dem auftauchenden
Mondscheine weiter reisen.

Meine Reisegefährten traf ich iu selir übler St immung. S ie hatten
contraren Wind g^h.ibt und »vareu lange v^gebms hemmgekreuzt, ohne Inker-
man und seme Aguaoncte eneichen zu können. Zu diesem vergeblichen Streite
mit den Elementen kam nun noch der noch ärgerlichere mit den Menschen.
W i r hatten nämlich zwei Wagen mit zwei Pfaden bestellt und dafür einen
ziemlich hoben Preis bezahlt. M a n schickte uns auch zwei Wagen, vor jedem
aber >mr ein Pferd, so dasi es zusammen nur zwei ausmachte, und versicherte,
man hatte uns so verstanden. I ch riech zum Frieden und zu schleuniger Ab-
reise mit den so verstandenen zwei Pfeiden. Auf der anderen Seite lud uns
der Sieur (5aba!zar freundlichst zum Bleiben in seinem Nachtquartiere ein,
da die Mönche des Georgiew'scheu Klosters, deren Gastfreundschaft wir diese
Nachi „och in Anspruch zu nehmen gedachten, doch wohl schon schlafen möch-
ten. Allein wir wurden Beide überstimmt und musiten die Kriegsflamme
gegen die Kutscher schüren helfen. Diese beschworen uns und sagten, sie
waren nichts als Knechte, thäten den Willen ibrer Herren und führen eben
so gern mit zwei Pferden als mit einen,. W i r suchten also die Schelme in
ihrer eigenen Höhle auf, die an, äußersten Ende der Stadt lag. Es ging >»
der Finsterniß bergauf und bergab, um verschiedene Buchte», herum, und wir
wurden nun erst die Wettläusigseit der Stadt auf dein EommunicallonSweg
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des Festlandes recht inne. Mittels der Fähren über die Baien läßt sich

Manches abkürzen. Auf dem großen Hofe der Iamschtschiks erklärten uns

alle zwölf Kerls, die >vir dort fanden, sie waren Knechte und dürften uns

kein zweites Pferd verabfolgen. Der Herren in der Wirthschaft seien sechs,

aber keiner sei zu Hause. Die Ruffen bilden immer zu allen Entreprisen

solche saubere Cliquen. Als wir darauf, in Zorn gebracht, eilte ganze

Sauce unschmeichelhafter Redensarten über sie auSgofscn und nicht undeutliche

Miene machten, dieselbe mit der Peitsche noch ein wenig zu würzen, hoben

sie die Hände zum Himmel empor und schrieen: „ T h u t , was Euch beliebt,

„wir sind unschuldig! *) Wi r arbeiten den ganzen Tag , und in der Nacht

,,»wessen wir schlafen." — Darauf hüllten sie sich in ihre Pelze, und wir

mußten einspännig abttollen, indem unsere schelmischen Kutscher dabei in's

Fäustchen lachten.

Es war schon sehr spat geworden, und es sollte noch spater werden, be-

vor wir unser Nachtquartier erreichten. Der Weg zum Georgiew'scheu Klo-

ster zieht über jene kahle, chersonitische Steppenhalbinsel bin und ist am

Tage scholl ein bloßer (hrasweg zum Verirren, viel mebr noch in so später

Nacht, wo auch der Halbmond am Ende noch seine beiden Hörner wie eine

Schnecke hinter dichte Wolken zurückzog. Das kleine Lichtlein des Leucht-

tkurmes, der mif der Spitze der besäten Halbinsel stcht, sollte uns eigentlich

immer zur Rechten bleiben, doch wurde es wider unseren Willen größer und

grösier, und endlich hielten unsere Fubrleute dicht bci'm Leuchtchmme still

und erklärten, sie hätten sich verirrt, und hier sei die Krim an, Ende. Wi r

bemerkten zu spat, dasi wir den ganzen Herakleotischen Chersones der Länge

nach durchfabren wareil, statt ihn quer zu durchschneiden, und dast wir unge-

fähr wieder elvn so weit als bei'm Anfange in Sewastopol waren. Ich half

natürlich die Leule tüchtig mit ausschetlen, doch tbat eS nur mein Mund,

und meine Seele saß in innigem Behagen dahinter und freute sich, unter so

besondere» Umstände»» auf dem alten, berühmten Ehersonesus herumzu-

kreuzen. Urbellill zur Rechten und Linken Spuren und Neste des alten

(Person, öden die ur.Me Ruine des Halbmondes, die muer den Trümmern

der schwarzen Wolken fackelte. O , es war ein wohlthuender Genuß,

s. . , -, . „dcr Fremdling-Miftschritt,
„dm übcr Gräber
,,altcr VeraMgcnhcit
„wir wandcltm,"

*) Dics, ist die, gcwoholiche Mdcm'art deö gemmm, Russo,, w^»< »hm rm
^ornchmcv scharf zu i!<,ib< q^ht. <Ĥ  hcistt auf r u M l , ! .^V:,,^!», »u!«! >««, »«
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und der uns denn endlich, «st eine Stunde nach Mitternacht, zu den Thoren

des Klosters führte, auf das wir zielten.

Alles war schon in tiefsten Schlummer verfallen. Ob die Mönche wohl

von Ipbigenie träumten i Da Goetbe's Iplngeilie schon m's Nlissische über-

setzt worden ist, so wu' es nicht unmöglich. W i r traten dalier leise ^nf, um

ihnen nicht so freundliche Bilder zu verscheuchen, tappten dein Tborw.icht«

durch einen langen Gang nach und nahmen Vesch von der uns angewiesenen

Zelle, Zimmer, Höhle oder was eS sonst war. Denn wir konnten es nicht er-

kennen, da Alles stockfinster war, und der W/.chter uns versickerte, er könne

kein Licht machen. Dienstfertig schleppte er uns ein paar große Woilot-

läppen*) herbei, in die wir uns wickelten und in denen wir auf dem hatten

Boden um kein Haar bequemer schliefen als Orest lind Pylades vor dritte-

kalb Jahrtausenden.

Freilich batte uns für diese Unannehmlichkeit auch, wie jene, eine

I p h i M i e wecken sollen. Das geschah aber nicht, und statt ihrer kam ein

alter, langbartiger Skvtbenmönch, der uns freundlich fragte, ob wir ein

Ssamowar wünschten. Wi r ließen uns den Thee auf der Galerie des Hallfts

vortrefflich schmecken und überschauten die Umgebung. Das Kloster besteht,

wie in der Regel alle russischen Klöster, aus einer Menge kleiner Hauser und Kir-

chen, die an dem oberen AbHange d?s hier wenigstens 5il)()bis t M ) Fuß hoben

Meeresusers aufgebaut sind. Die Hauptkirche ist neu und, wie aüe nissischen

Kirchen, hübsch mit Säulen verziert. Das beßce der kleinen GeblMde wird von

einmi in dem Griechenaufstande al<s der Türkei vertriebenen griechischen Me-

tropoliten bewohnt, dem der Kaiser von Rußland hierein Asyl im Kloster

gegeben hat, zu dessen Archimandrite,: er ilm machte. Welcher Contrast mit

der Zeit Iplngeniens, in der man hier die Hellenen schlachtete, wo sie jcht

ein Asrl finden ! Die anderen kleinen Häuser werden von zwanzig bis fünf-

undzwanzig Mönchen bewolmt, die jel)l eben grositentdeils mil der Flotte

alls dem Kaukastls zurückgekehrt waren. Denn das Kloster ist ein „I<'l,>l5k>

m«.!»,i5<n" (ein Flottenkloster), dessen Mönche auf den Kriegsschiffen den

Gottesdienst verrichten. I n acht Tagen, sagten sie, müßten sie sich schon

wieder zu ciner neuen (^rcüision bereil halten.

Von diesen hübsch gruppirten Häusern, die m«r wenlg Hofraum um sich

haben, geln es nun ziemlich steil zu einem Brunnen, und weiter bestandig

unter dem Schallen von Bäumei, zum Meercsufer hinab. NechtS springt

*) „Woi lok" ist tin dicker Wz w>, Kubliaar, der zu vcrsclmdcnei, Zwecken
dient, in Ms!lm>b micb alc« U»ttr m,d Ucl'erl'l'N. Icd^r i» d r̂ Stepp« HcrulN»
ziehende führt solche Woilotdcctcn zm,, Schlaftn »»it sic!,.
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die Küste weit in's Meer hinaus bis zu einer Spitze, die von den Italienern

Clip Fioraventi*) genannt wurde. Links tritt die Küste weniger aus der

geraden Linie hervor, und die Bai ist unvollständiger. M i t einem Worte,

das Ganze ist so durchaus und vollkommen die Bühne zu dem Schauspiele

„Ipbigenie auf Tauris", daß ich gar nicht begreifen kann, wie man nur noch

daran zweifeln mag, daß h ier der Tempel der Diana gestanden, oder gar

glauben will, daß die ganze schöne Iphigenie nie exisiirt habe und nur eine schöne

Idee derMrthendichter gewesen sei. Wie ware es nur möglich, so naturgetreu

zu dichten, daß selbst Alles fast bis in die geringsten Kleinigkeiten mit der Wirk-

lichkeit stimmt! Dort hinter dem Cap Fioraventi die Felsen, bei denen Orest

und Pylades sich versteckten und von den Skythen entdeckt wurden, hier zum

Meere lünab der Hain der Diana ^ freilich könnten die Bäume für einen

Dianenhain etwas Iwher sein, alsdann der Weg am Brunnen vorbei,

den Iphigmie wandelte, um der (Göttin Bi ld an's Meer zu tragen, hinten

der Weg aus der Steppe, den Arl^s und Thoas aus der Gegend von

Baklschisarai nnd Simferopol kamen. — I n der That, die Tauschung

war so groß, und die Gegenwart glich noch so sehr der fernen Vergangenheit,

daß ich in bestandiger Spannung an den bewaldeten Abhängen umhercilte

und mich sehr wenig gewundert hätte, wenn die holde Jungfrau, die Priesterin,

„dic Wcrthe, Viclgcchrtc,"

selber aus einem der Häuser hervorgetreten ware.

Meine Gefährten waren nach dem Thee in die Kirche gegangen, um

einer Frühmesse beizuwohnen, und der Gesang der Chorknaben klang wunder-

lieblich aus der offenen Kirchenthür bervor und trug nicht wenig dazu bei,

meine Stimmung noch zu erhöhen. Nur hätte ich gewünscht, dasi es Non-

nen statt der Mönche gewesen wären. War die Aebtissin dann noch dazu

iunH und hübsch, so waren alle Bedinqunqen einer vollkommenen Täuschung

erfülll. Hellenenblut und ein dem Opfertode Entronnener war >a in der

That schon Vorsteher des Klosters. Ich trat indeß hinaus in die Schatten,

die regen Wipfel

„dcS alttn htil'gm, dichtbclaulilcn Hamc6."

M i t Entzücken wandelte ich hinab an's Ufer, wo sie lange Tage stand,

„da^ ,̂'mid d r̂ ^ n t t l M mit dcr Serle suchend." ^ ^

Ich konnte mich der Tlnänen nicht enthalten, als mir all' das Schöne wieber

einfiel, daS ich in der Jugend gelernt und das so oft meine kindischen Ge-

danke», in das ferne Land der Taurier geführt hatte, in dein ich nun wirtlich

' ) Man dchcuiptt«, cs sci das Lap Parthenon d«r Gritchen.
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stand. Und paßte nicht Alles auch auf mich so treffend und so schmerzlich
wahr? Ach, auch gegen meine Seufzer brachte stets die Welle

„Nur dumpfe Töne bvaustnd mir herüber.
„Wch' Dcm, der fcrn von keltern und Geschwistern

^ „Ein einsam Lebcn führt.
„ I l im ftbwärmcn abwärts immer die Gedanken
„Nach scincs Vaters Hallc, wo die Sonne
„Zuerst den Himmel vor ihm aufschloß."

Ack, was dedranqt nicht Alles eines armen Menschen Busen' Und Heil der

Poesie, die uns ill der I r re pilgernden Oresten zu Zeiten die Vande löset,

baß die Last unseres Kummers in Thränen vertbauet.

„Doch die (Acführtcn nah'ten und baten dringend,
„Der Abfahrt Stunde zu beschleunigen."

Es drohe Gewitter in der Ferne, und es ware zu wünschen, daß wir noch

vordem Regen V a l a k l a w a erreichten.

Leider konnten wir nun aucb dm allen griechischen Metropoliten nicln

mehr sprechen, der noch in der Kirche beschäftigt war, sonst batten wir

wohl noch Einiges über die Lage des alten Tempels der Diana erfabren,

denn er hat der Regierung darüber ein Memoire übergeben, in welchem er

seine Kenntnisse über diesen Punct niederlegte. Auch ist er im Vesihe einer

Chronik des Georgiew'scben Klosters von seinem Ursprünge bis zum heuligen

Tage. Es ist schon sehr alr und blühte bereits zur ^eit des alten Eberson.

Von der dortigen christlichen Gemeinde wurde es gestiftet und au die Stelle

des alten, heidnischen Go>,ttempels gesell.

Wi r arrangirten uns mm wieder in unseren kleinen Einspännern so, wie

wir bisher immer gesessen hatten, meine beiden Reisegefährten und ihr Be-

dienter in der einen, und ich mit dem Griechen in der anderen Pawoste. Die

Wege waren für einen an russisches Ful-rwerr nicht gewohnten Magen grau-

sam und unbarmherzig, und ich lobte mir daher den Einspänner. Denn

wäre es ein flüchtiges Dreigespann, wie gewöhnlich, gewesen, so wäre auf

diesen Felsen-Knüppelwegen an unseren Gliedern zuverlässig nicht viel Kunst-

gerechtes geblieben.

V a l a l l.a w a.
B a I ^ i t l aw a liegt ungefähr 9 Werste vom Tempel der I'phiqenie, ober

vlelmelir vom Kloster S r . Eminenz des Metropoliten Agathangel entfernt.

Es ist eine alte und bemhmte Stadt , die in allen verschiedenen Zeitaltern

sine Rolle gespielt hat, jedoch gewöhnlich »un als der Trabant von Emerson.

Z»r Griechenzeit l,ieß die Stadt „Symbolon", daraus machten die Icalienel

„Cembalo", und jetzt heißt sie „Äalaklawa." Den letzten Ramm leiten einige
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Gelehrt? aus dem Italienischen ber und behaupten, das „Ba la " wäre ein

verdorbenes „bella", Andere aus dem Griechischen von sm1»il>5, wieder Andere

aus dem Tatarischen. Da jede Partei ihre Behauptung gleich wahrscheinlich

macht, so bebalt man denn die Wahl und spart, da die ganze Sache doch

unbedeutend ist, die Qual .

Balatlawa verdankt seine Existenz einer kleinen, ganz schmalen Ba i ,

die, wie ein Haken gekrümmt, hier in's ^and hineingeht. Sie corresponds!

Mit den größeren Baien von Sewastopol auf der nördlichen Seite des Hera-

kleotischen Chcrsonesus, ist auf der ganzen, sonst ziemlich ununterbrochenen

Süotüste einzig in ihrer A r t , bat alle Erfordernisse eines M e n Hafens, ist

cief, klippenlos und ohne Sandbänke vor ihrer Mündung. Die Berge und

3elsen, welche sie umgeben, sind vier bis fünf M a l höher als die schroffen

Ufer der Sewastopolitanischen Bückten, und da sie sich ganz hinter ihnen ver-

steckt, so isi jedes Schiff, das diesen H^fen erreicht, so sicher wie ein Schatz,

der in die Erde vergraben wird. Dazu genießt dieser Erdfleck auch dieselben

Vortheile der geographischen Position mit Sewastopol. Daß er aber dennoch

immer jenen nördlichen Hafen nachstand, erklärt sich daraus, daß die Vala-

llawa'sche Bucht nicht geräumig genug ist und nur für wenige Schisse Platz

hat, so wie daraus, daß auch die Umgegend so außerordentlich beengt, und

für eine ordentliche Stadt kaum Terrain genug vorhanden ist, es müßten

denn alle Handelsleute solche gepanzerte Ritter - Kaufleute sein, wie die

Genueser, dereu Comptoirs und Factoreien gewöhnlich Citadellen und Verg-

schlössrr waren, in denen die Kaufleute ein mönchisch-militärisches ^eben

fübrlen.

So sehr indeß die nördlichen Buchten stets dieser südlichen vorangingen,

so haben sie doch nie das K'ben an ihr völlig vernichten können, vielmehr sie

immer als einen Nebenhafen benutzen und gelten lassen müssen. Es beruht

dieß, so zn sagen, <iuf einem kleinen Pfiffe, auf der kleinen ^andilase nämlich,

den, Herakleotischei, Ckersoncs, den zu umsegeln man wenigstens dreierlei

Winde braucht. Da diese nun aber nicht immer so umspringen, wie der

Schiffer es wünscht, so hat man oft ein paar Tage und mehr nötbig, um

von Osten her nach Weste,,, nach Norden und endlich nach Osten zurück in

den Hafen von Sewastopol ,zu gelangen. Die Schiffe, die aus dem asow'-

schen Meere u. s. w. kommen, zogen es daher seit alten Zeilen vor, in den

Hafen von Symbolon, Cembalo oder Balatlawa einzulaufen und ihre Waaren

d'e kleine Strecke von einer Meile bis Chcrson zu i!ande weiler gehen zu

lassen * ) .

*> Ein Blick m>f die Karte wirb dieß Alles deutlich machen. <
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Bekanntlich wurde Valaklawa sammt einem nicht unbedeutenden Rayon

der Umgegend von Katbarina der Großen an Griechen abgegeben und ist

nun wieder, wie vor Alters Symbolon, ausschließlich von Hellenen bewohnt.

Die Moden wie die Ereignisse kebren wieder. Die !feute besänftigen sich

mehr mit dem Ackerbaue als mit stadtischen Gewerben und haben daher auch

ein großes Dorf , K a d i k o i , auf ihre Felon lünausgedaut. I n der Stadt

treiben sie Kramerei, unbedeutenden Handel im Auftrage von Sewastopol

und auch Fischerei. Die junge Mannschaft dient i;; cinem aus ihr gebildeten

Bataillone, das alle Posten an der ganzen südlichen Küste der Krim besetzt.

Ihre Bucht ist sehr fischreich und zuweilen so voll davon, wie cin Netz. Wenn

es draußen stürmt, so kommen auch ganze Scharen von Delphinen in den

Hafen geflüchtet, wo die Leute sie dann mit Flinten erschießen. Wie Mancher

ist doch im Sturme sicherer als im trügerischen Frieden des Hafens!

Wi r kehrten bei einem Wirthe ein, der aus Mangel an Raum sein

Villard in feiner Scheune aufgestellt batte. Er tracrirte uns mit Kepbal und

Petuch, zwei delicaten Fischarten des schwarzen Meeres, derentwegen Bala-

klawa berühmt ist. Sie wäret» aber schlecht und versalzen, und es ging uns

hier wie anderen Reisenden in Bordeaux, wo man keiner guten Flasche

oder wie in Prag, das alle ausgezeich-

neten Sängerinnen für Wien bervorbringt, und wo man an )i?rt und Stelle

keine vernimmt. Wi r machten diese Salzfische flott mit elendem Santo-

rmo, welches in ganz Südrusiland der verbreitttste aller griechischen Weine

ist, und gewannen so, gesalzen und getränkt, frische Kräfte zum Erklettern

der Ruinen des alten Cembalo.

Schade, daß der Signore Mil l ione, der in seinen Erzählungen auch

dem alten Cembalo einige Millionen zufließen l ieß*), nicht bei uns war, er

hatte diese M i n e uns gewiß mit allerlei Anekdoten gewürzt. Allein wir fan-

den nicht einmal einen gewöhnlichen Cicerone. Denn die kriechen sind hier

Neulinge und geben sich mehr mit den Preisen der Fische ^ls nuc dem Preise"

der Ruinen ab, und es war keilte Spur irgend einer ans alten Zeiten ber-

übertlin.genden Tradition zu finden. Uebrigens su»d die Ruinen bedeulenb

genug, qroße, noch stehende Thürme und Mauern, lialbe Kirchen lt. s. w.

Manche Sleine mögen noch von den Milesiern, den <Nem>esem des Allerll'umS,

übereinander gelegt worden sein. Die Russen und Neugriechen lialvn noch teine

Anstalt gemacht, hier Rmnen zu bauen, denn ihre elenden Hütten wird der

erstc deßle politische S tu rm spurlos verwehen. Auf dem Berge genießt nuw

*) Marco Polo wurdc l'ttaimtlich von sciilti, Landülmttn „dc> Herr Millionen"
gcnamu, wcil n bci seine» Ätisrbtrichtm sich stttl» so großer Nummc» b«dicnte.
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eine weite Aussicht auss Meer, von dem man in Valatlawa selbst nichts

merkt, weil sich die Stadt ganz in's Innere der Bai verkriecht.

I n Valaklawa giebt es wieder Postpferde bis in's B a i d a r t h a l , in

dem wir in der folgenden Nacht unsere Traume abzuspielen gedachten. Als

wir in den Wagen stiegen, hatten die uns schon im Kloster drohenden Donner

Und Blitze eben ihre Suppe fertig gekocht, und ein segensreicher Regen stieg

auf unsere Mantel und Mühen hernieder, und zwar mit solcher auffallenden

Heftigkeit, daß wir unterwegs bestandig mit theilnchmender Freude an die

krim'schen Enten dachten, die so selten von solchem Naß erfreut werden.

Doch waren wir auch zufrieden, als uns der nun von Balaklawa aus berg-

an steigende Weg immer höher in die Regionen der kleineren Tropfen und

endlich auf die Berge brachte, die das schöne Baidarthal umkränzen, wo

sich Alles iil Nebel und Wolkenduft auflöste, beider waren die Berge nicht

hoch genug, um uns ganz über diese Regeniropfenfabcik lünauszuheben.

Die Wege waren zum Erbarmen felsig, und ich fühlte jeden Stoß durch

Mark und Beit». Wahrlich, ein paar M a l über diese Berge mit einer russi-

schen Troika in scharfem Trabe hin - und zurückgeführt zu werden, wäre eine

Tortur, die auch die verborgensten Geheimnisse aus der Brust auf die kippen

bringen würde.

Die Berge sind hier dm-chweq mit L.ml'walomlgen bl'fti.'t, besonders mit

Eichbäumen, und die ganze Gegend, so wie ein gioßer Theil des Baidar-

thales selbst, gehört dem Senateur und Admiral — w — in Petersburg,

der bedeutende Quantitäten Eichenholz in die Marine von Sewastopol liefert.

Wi r sahen unterwegs eine Menge gefällter Baume, die diesen Weg wandern

sollten, allein sie waren alle sehr klein und tonnten den Schiffen nur bei sehr

unbedeutenden Verrichtungen dienen. Dazu kommt noch, daß das trim'sche

Eichenholz nur von sehr geringer Qualität und Dauer ist. Das beßte Eichen-

holz für die Marine kommt drn Dniepr herunter.

Das B a i d a r t h a l gilt für eins der reizendsten in der Krim und ist

in der That auch so anmuthig, dasi es überall dafür gelten würde. Es ist ein

großer und sehr regelmäßig ausgehöhlter Kessel oder vielmehr ein ovales,

elegant geformtes Becken, rund umher, selbst gegen das Meer hin abgeschlos-

sen. Die Berge sind mit ^aub gekrönt, und auf dem Bode», des Thales

selbst inischen sich in den freundlichsten Gruppirungm zwölf von Obstdaumen

umschattete Dörfer, mit stets vom Naß der Berge befeuchteten, immer grünen

Wiesen. AIS wir von den Höhen herabstiegen und den Schleier der Wolken

durchbrachen, gewädrte das Ganze einen höchst eigenthümlichen Anblick. Die

tt"Nze Thalschüfscl mit allen ilnen lieblichen Gerichten war vou einer ganz

pl"ten Wollenschicht, die a!le Bergenden verhüllte, wie von einem Deckel
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überdeckt. W i r fuhren oben am Rande dieses Deckels hin und erblickten mm

unten die ganze liebliche Ueberraschung aller der darunter verhüllten Wiesen,

Herden und Obstgarten. Wenn wir Made ieht Engel gewesen waren, so würde

cs uns einen unendlichen Spaß gemacht l'aben, durch diesen luftigen Schleier

auf- und nicderzufliegen, oben hinauf zu den sonnenklaren' Räumen, und

wieder durch die grauen Wolken hindurch in das grüne Tbalbasstn.

Allein wir waren leider sebr flügellahm, reisemüde und durchnäßt bis

auf die Knochen und freuten uns nicht wenig, als wir gegen Abend endlich

das Hauptborf V a i d a r selbst erreichten, wo wir auch ohne Schwierigkeiten

bald einen wohlhabenden Tataren, Namens Al i Mustaplia Oglu, bewogen,

uns für die Nacht in seinem Hause Quartier zu geben. Er räumte uns das

beßte Zimmer in seinem Hause ein und ließ bald darin ein liebliches Feuer

auflodern, das uns mit neuer Vebenswarme durchströmte. Als wir unsere

nassen Kleider ablegten und uns trockneten, füblten wir innig, wie wahr

Sokrates, als er die Ketten ablegte, sprach, daß nichts das Leben mcbr

würze und seine Freuden erlwbe als die Leiden, und dem größten Schmerze

gewölmlich das angenehmste Behagen auf dem Fuße folge. I n der Tbat,

nichts geht über den Genuß eines frischen, warinen, trockenen Hemdes,

wenn man so durchfroren und durchnäßt, wie wir, aus den Wolkennebeln

zu den Kamin-Flammen des Tliales berabstieg. Alle Genüsse, die Bra-

ten und Pastelen gewalnen können, snid dagegen nichts. Ich begreife gar

nicht, warum D ie , welche auf Lebensgenüsse rafft mren, sich nicht zu feilen

auf 24 Stunden m Banden legen lassen, oder auch dann und wann in voüer

Uniform in's Wasser springen, um dann die kettenlose und freie Bewegung

und das Erwarmen und Abtrocknen ;u genießen.

Keine Wohnung konnte uns zu diesen (Genüssen lieber sein als eine tatari^

sche mit ilirem ganzen wollüstigen Polster- und Teppichwesen. Das ganze

Zimmer war »vie ein großes weiches Vager, auf den, sich die geplagten (hlie-

der mit "er schönsten Freiheit strecken und lustwandeln konnten. Was ist doch

so ein europäisier Stub! für ein „'.iegenbock gegen diese orientalischen Divans!

Das Feuer machen die Tataren immer in der einen Ecke des Zimmers aus den»

platten Boden an, wo ihm nur etwas fest angeschlagener Lehm alsHeerd dient.

Sie haben dazu weder ein Kamin, noch einen Ofen, noch cm Brasero. Der

Rauchfang laßt sich wie ein Trichter über das Feuer herab und trichtert alle

Dünste leicht in die Höhe. Wirliesien draußen noch ein apartes Feuer anmache»

für unsere Müften, Mäntel, Röcke, turz für unser ganzes Gefieder, und legten

uns unbesu'dert und rauchend um die liebliche Zimmerflamme derum.

Es war rürzüch die Hochzeit einer Schwester unseres Wirtes im Hans»'

gefeiert worden. Bon den Balken des Zimmcrplafonds hingen daher noch v " l l
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mit Silberdraht gesteppte Tücher herunter, welche die Tataren ^ v s c l ü ^ z z "
nennen. Diese Tücher haben die Form von großen Handtüchern, sind weiß,
aber an beiden Enden und an dm Rändern reich mit Silberfaden nach allerlei
Mustern durckwirrt. Die Madchen machen sich eine Menge solcher Tücher
für den Hochzeitstag. Auch lassen sie sich deren von ihren Freundinnen dazu
scheuten und drapiren dann das Festgemach auf eine ungemein reiche Weise
damit. Bei den Kleinrussen findet man ebenfalls diese Tücher; nur sind sie
bei ihnen mit rothen Fäden und Figürchen gesteppt. Dieser von Silber flim-
mernde Plafond oben, die Divans und Teppiche unten, das Feuer und das
Gefübl des Wohlbehagens in unseren Nerven, dieß Alles gab unserem Zimmer-
chcn imBaidarthale mehr Reize, als sie ein eliropaisches Gasthaus hatte bieten
tonnen. Auch an Bedienung hatten wir Ueberfluß; denn ausier unserer eige-
nen mitgebrachten, die sich auch selber noch ein wenig pflegen mußte, stand
beständig unser Wi r th mit seinen beiden Söhnen an der Tkü r , die sogleich
allen unseren Wünschen sechs bereitwillige Ohren und Beine liehen. Der
Wir th blieb den ganzen Abend bei der Thüre stehen. S o erforderte es die
Sitte. Nur sein Schwager, ein Onbaschi (Schulze) aus dem Dorfe Naga,
gesellte sich zu unserem Kreise. Er sprach ziemlich gut Russisch und unterhielt
sich sehr lebhaft mit uns. W i r fr.igten ihn, wie viele Frauen er habe. Er
sagte: „Nalürlich mir eine. Alle T^tm-en haben m«r eine Frau, blos die
„Schelme h.iben mekre." Auf diese Weise äußerten ,'»ch ungefähr alle Ta-
taren , die wir über diesen Punct befragten Es scheint also, daß sie wenig
Gebraus von der Erlaubniß Mohamed's in Bezug auf die 4 Weiber machen.

Nicbt viel mehr Gebrauch als von dieser E r l a u b n i ß machen die Ta-
taren von der V o r s c h r i f t Mohamed's, nach Mel'ta zu pilgern. Bei der
völligen Isolirung des rnm'schen Mobamedanismus durch Meere und überall
anstoßende christliche ^ M - r und seiner großen Entfernung ist dieß auch nicht
zu verwundern. Vielmehr ist es lx.ichlenswerch, daß es überhaupt hier noch
Mettapilgrimme oder „Hadschis" giebt. W i r sahen in Battschtsara: n,ehrc
weiße Turbans, durch welche die Hadschis sich auszeichnen. I n den zwölf
Dörfern des Äaidar giebt es vier Habschis. Die Reise geht natürlich über
Konstantinopel und von da gewöhnlich nach einem syrischen Hafen. S ie tostet
von der Krim aus hin und zurück l^Oli Rubel (etwa 4 W Thlr.) und dauert
l ^ Iabr . Außer diesen HadschiS und den Mullabs tragt lein Tatar einen
Turban. Sie haben alle ein cylindrige SchasSpelzmülje, wie die Kleinrussen.
Den Thee nennen sie „>»5i»!^i welches Wort an „(5bina" erinnert, ^esen
l"mcn alle Tataren durch die Bank. (5m jeder tragt auch seine Haupllecture,
den Koran, immer bei sich. Sie haben ihn in einer eigenen tleinen Tasche, die
ich "nfangs immer für eine Patrontasche hielt, vorn auf der linken Seite an
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einem Bande herabhangen, und er kommt ihnen hier nie von der Seite, we-

der bei'm Schlafen, noch bei'm Arbeiten, noch auf der Reise. Schreiben kön-

nen nur wenige. Einige meinten: von 300 etwa 2 0 ; Andere sagten etwas

mehr! von 10Ü, 10. Diese Schriftgelehrten tragen dann in der Regel ihr

langgestieltes Tintenfaß, das eigentlich ein Pennal, mit Tintenfaß verbunden,

ist, im (Büttel bei sich, ganz so wie alle anderen Orientalen. Die Framn

können fast alle nicht schreiben, lernen aber alle das Lesen. Sie müßten auch

ohne diese Kunst sehr schlechte Mohamedanerinnen sein. Denn da sie nicht in

die Moscheen kommen dürfen, so ware ihnen ja dann auch das Lesen des

Horans im Hause unmöglich, worin ihre einzige Neligionsübung besteht.

Nachdem wir noch manches Glaschen Ssmi getrunken, trugen unseres

Wirthes Söhne einen großen runde», Tischdeckel berein und sehten ihn auf

einen niedrigen Schemel. Es »rar eine vollständige tatarische Abendmahlzeit

darauf servitt. I n der Mit te ein großer Thurm von Pillaw und rund herum

eiue ganze Mosaik kleiner und großer Schüsseln nut Früchten und allerlei

warmen und kalten (d ichten: „ k l k " (Schafflcisch), , , IV„> l " (Schafkäse),

„Umdl!,-" (Pfeffer in großen rothen Echocen von sehr pikanlem Geschmacke),

dann „iz<-cl<m(",«" (Obstsyrup), „<'l».,ti8cll" (sauere Mi lch) , „ , » » « " (ein

bei den Tataren sehr beliebtes Eonfecc) und noch andere Gerichte. Mustapba

Oglu sagte, er wolle uns nun >eigen, wie man diese tatarischen Speisen auf

Tatarisch essen müßte, und sing nun an, das so gemischt Sev i l le aucii eben

so gemischt zu verspeisen. Bald tunkte er ein Stück Ärod in den Syrup und

biß eine Pfeffn schote dazu, bald dreltte er sich eine Reißt'ugel und nnscl'N'

Eonsect hinein, und dam, wieder langte er zum Käse und schicktc ilm, gekocht

Früchte nach. Wi r saben ilm, mit Verwunderung zu und begriffen Ml1u,

welche Art von Stimnnmg in den Nerven eines Tatal'engaumens sein müstte,

daß eine solche Schal'ivari Mahlzeit keine Mißstimmung darin hervorbrachte.

Leider verdarb er uns völlig den Appetit zu allen den leckeren ziüssigkeileii,

und wir mußten uns an's Trockene halten. Nach dem Souper brachten uüs

die Frauen des Hauses ibr >»<'I:m, ^!«>^l>„>. Wie doch die Sitten an de>'

verschiedene» Weltenden so verschiedeil sind! Nei den Englander» geden die

Frauen m,l demTischtuche weg, und bei den Tatam, kommen sie gerade daM',

wenn mail das „Eonsett der Ruhe" *) zwischen Gallmci, ,»,b Zunge ze^

drückt ui,l) die Nachmitta.göpfeise dazu allbreiult. ^1ia>, muß die latarlsch '̂

S i t te entschieden vorziehen; denn wer möchte bei Tisch die kauenden H^nteN

leiden! Nach Tische aber auf den Divans mit ihnen zu kosen, ist durcha»s

nicht lMMWnehm. Es waren die Hrau und die Tochter des Wirths. Die Erstl

«) „ltllj>i»l «I Xmii" hcißt dieß (.̂ >»ftc>. '- . ' "
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hieß „Mansch" und die Zweite „Odscha," und beide waren nicht viel reizender

als ihre Namen. Da sie auch noch dazu kein Russisch verstanden, so blieb

es zwischen uns nur bei „5e!l,m uleiloun" (guten Tag) und „1 'oc ! lw ! "

(Adieu). Doch mußten wir ibren . . d m w l " (Gürtel) wid das silberne

„Ku^lmk, ' ' (Schloß), das aus Stambul wäre, bewundern.

Vei der Pfeift erzählte uns Mustapha von einem Processe nut einem

Nüssen, der seit langer Zeit schon die Sorge und den Kummer seines Dorses

und der benachbarten Dörfer ausmacbe. Dieser vornehme Russe habe von

Katbarinen etwa ?()<,) Morgen Bandes in ihrem Thalc geschenkt bekommen,

habe aber seit der Zeit so weit von diesem kleinen Terrain aus um ffch ^grif-

fen und so viele Nachbarwälder und Wiesen sich zugeeignet, daß er jeht

bereits 20/><»l) Morgen besäße. Die Schenkung sei wohl nicht ganz deutlich

abgefaßt und daher deute man sie immer noch weiter, bald auf diesen, bald

auf jenen W a l d , so daß die Leute des Thales schon beinahe ganz auf ihre

Häuser und Garten reducirt waren,, und aucli diese, ja selbst ihre Person

seien nicht sichcr, denn es wurde behauptet die Schenkung sei auch auf ge-

wisse von den Bauern zu leistende Arbeiten ausgestellt. Sie hätten darüber

einen Procesi in P^tewbm'g anbangi^ gemachl, aber es sei ümen noch nichts

Entschiedenes von twrt zugekommen. Er brachte uns viele Papiere über

die Sache herbei und bat uns, wir möchten uns doch seiner in der Re<

sidenz annehmen, wobin er auch selber nachsteil Winter im Auftrage seines

Dorfes zu reisen gedachte. Meine Gefährten notitten sich seinen Namen

und seine Angelegenheit und versprachen, ihr Möglichstes zu thun. Großer

Gott ! wie weit doch das Recht gebt, das diese S:abt spricht, und das Un-

recht, das sie thut! Selbst bis in diese abgelegenen Thäler reichen die Ver-

handlungen , die man dort in den Salons an der Ostsee abmacht. Könnte

man nicht weinen um das Unrecht, das solche arme schutzlose Tataren leiden!

D , der Ohnmacht, die t»IoS Thränen hat!

Früh sattelte am anderen Morgen Apollo, doch waren unser? kleinen

Rossinaiuen auch eben so früh bei der Hand. Wi r dantten Mann und Weib,

Herr und Diener für alle die freundliche Acwirthung und trabten die östlichen

Höhen des B a i d ar t l i a l es kinauf auf kleinen, krummen und felsigen

Wegen, die nur mit krim'schen Bergpferdm pafsirbar sind. Unterwegs stürzte

der kleine dicke russische Diener, blieb freilich selbst noch glücklich in einem

V»lsche am AbHange stecken, sein Pferd aber lief davon. Unser Grieche, N i -

tolai, hl'r abgestiegen war, um ibm zu belfen, ließ auch unvorsichtig sein ei-

genes Pferd los, und beide kletterten mm gramipsend den Berg hinan. Wi r

andere», (5avalttistcn schien uns gleich in Bewegung, ibnm zu folgen und
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sie zu umgeben. Eins haschten wir auch wieder, das andere verklettertc sich aber

wie cine Gemse in den Felsen und verschwand endlich in den Wolken. Der

tatarische Postillon ließ gleich ganz bereitwillig ftin eigenes Pferd an die

Stelle des verlaufenen treten und trabte zu Fuß neben her. Er war auch

nicht im Mindesten um das verlaufene Pferd besorgt und meinte, es würde

sich schon wieder nach Hause finden. Ich dachtc an deutsche Postillone und

fragte mich im Sti l len, ob sie wohl so friedlich und zufrieden bei dcm Vorfalle

sich benommen haben würden, oder ob da nicht einiges recht unchristliches

Fluchen und Pochen auf Recht und Billigkeit zum Vorschein gekommen ware.

Pocher, ^ann«r, Streiter, Rechthaber sind überhaupt die Tataren durchaus

nicht, und stucken bort «nan sie nie. Ob sie wie die Türlen bei'm Barte des

Propheten schwören, habe ick) nicht erfahren.

Nach chn'gem anmuthigen Bergab und Bergauf auf den Höhen des Ge-

birges erreichten wir bald den östlichen Abhang desselben, der nach dem Meere

abfallt. Dieser ist so ungemein steil, eine so vollkommen perpendiculare Fel-

senmauer, daß man nicht begreift, wie es möglich ist, daran hinab oder hin-

auf zu kommen. Es hat sich aber doch an einer Stelle, wo zwei ungebeuere

Felsen aneinander stoßen und einen Winkel bilden, in der Ecke ein kleiner

schmaler Weg ausgebildet, der sich i,l ganz kurzen und alle vier Schritte um-

springenden Windungen an den Fellen herablaßt. Dieser Felsenweg heißt die

„ S c a l a " und ist eins der sieben Wunder der Krim, das man geseben habeil

muß, denn man wird hundert Ma l nachl>er gefragt: „S ie ritten doch die

„Scala be rapp— Der Weg ist allerdings merkwürdig genug, denn zu beiden

Seiten fallen ganz platte F»'lsemrände ohne Absähe und Risse vollkommen

lothrccht hinab, und man reitet zwischen ihnen wie auf einrr Wendeltreppe.

Kleine Straucher, die in der Nahe des Weges in den Felsen wurzeln, dienen

statt des Gelanders. Dabei hat man die schönste Alissicht auf's Meer, das

'unten den Fuß der Felsen bespült. Die Tataren nennen die Scala

„ M erd w e n . "

S o kritisch diese Passage wa», so übe, alleKritik echabm fanden wirden Weg

unten in den „ K l i m a l a ' s . " Es war eine neu geebnete Straße, dieelnige hun-

oert Fuß bocl, über dem Meen' und eii'ige laM/nd uiuel dem <^,ps'l der Felsen

in de, Mit te der Berge hinführt. Da uuser gefälliger Talar rillen anderen nicht

ungefälligem» ^anbsmann getroffen hatte, der ihn wieder beritten machte, st

galoppitte hier unsere ganzc (Gesellschaft mit Sack »lnd P.ict, Grieche, Rustl,

Deutscher, Malorossiane und Tatar, die 2^ Meile bts Alupka in »mincer»

brochener Karriere. Z»r linken hatten wir immer die schroffen Felsen, M

Rechten das weite Meer, bmt au seinem User b-Vr u»d da tatarische Dörfer«
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Es war ein prächtiger Ri t t an diesem äußersten Saume Europa's. Unsere

Pferdchcn wiegten sich so unermüdlich, als wäre es ihnen cine so leichte Ge-

wohnheit wie den Schaukelpferden. Mein Grieche Nikolai kam mir weder im

Galopp, noch im Trabe von der Seite, und wir schrieen uns beständig ethno-

graphische und geographische Fragen und Antworten zu: „N t l» la i , wie heißt

„der Ehuter dort^" — „Mtschetka , er gehört dem Obersten . . . . ! " - ^ Ich

konnte bei dem Pferdegetrappel den Namen nicht verstehen. „Und wie der

hohe Berggipfel?" — „Ai-Petr i ! Er liegt gerade über Alupka/ — „Und

was ist das für ein Dor f? " — „Meket! Da ist kürzlich ein Mord passirt.

„Ein Ruffe verfülnte ein junges Tatarcnmädchcn. Um de» der Familie

„angethane,» Schimpf zu sülmen, lauerten ihm dafür der Vater, die Brüder

„und Schwager des Mädchens, sieben Mann an der Zahl, auf, erschossen,

,/erdoIchten und erwürgten iln» und warfen seinen Leichnam in den Abgrund

„hinter jenen Felsen. Die Sache ist aber verrathen worden, und jetzt kommen

„ste alle sieben nach Sibir ien, und das Glück von wenigstens vier bis fünf

„Familien ist zerstört."

Das Merkwürdigste, was wir im Vorbeireiten sahen, war ein großer,

Weiler, höhlenartiger Felsenriß, der sich über uns in der Mi l .e einer schroffen

Felsenwand zeigte. I n ihm soll feit undenklichen Zeiten eine ungeheuere Ko-

lonie wilder Bienen hausen. Der ^mze weite Spalt soll m°l ihren alten lind

jungen Wachsgehausen angefüllt sein. Von unten aus ist ev durchaus unmög-

lich, hinan zu kommen, von oben her ist es zwar ausführbar, aber außerordent-

lich schwierig, »veil die oberen Felsen etwas vorsteben, und der Mann, der sich

am Stricke elwa hermlterlajit, immer in einiger Entfernung von der Höhle

hängen bleibt. Dennoch gelingt es den Tataren zuweilen, hineinzukommen, und

lhr Gewinn ist dann groß, denn sie schassen alsdann den kostbarsten Honig cenl-

nerweise daraus Dervor. Allein dieMillionen und aberMülionen wüthender Vic-

nen,die über sie herfallen und sie fast zi> ersticken drohen, machen ihnen das Ge-

schäft, selbst »renn s,- auch gut mastitt sind, selir schwer. Zu Zeiten verun-

glückt auch ein M.ü Eirer dabei, da>"> lleibl die Sache wieder ein paar Jahre

ruhen, und die Bienen häufen Schap auf Schaft, bis denn der Schreck ein

wenig vergessen ist, und dic reiche Ernte neue Schahgräber herbeilockt. —

Wenn es se>,r lie«!' ist, und die Felsen umher erglühen, so schmelzen oft die

Aienenzellen weg, mw man sielit den Honig aus der Höhle hervor an dem

3elsm herabfließen. Da ware >a denn in der That ein Land, wo Honig

P'illl und fnestt. Die Quelle ist jedoch start intermittirend, und wir trafen

gerade cine Zi-it, wo sie stockte, sonst hatten wir nicht unlcrlassen, <m lh.

lew Use,- ein wenig auszuruhen. Was muß doch dic Nymphe von einem

solchen Honigbache für ein süßes Geschöpf sein!
KV
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A l u p k a .
A l u p k a ist ein tatarisches Dorf und eine Besitzung des Grafen W . .

. . . . , der sichbicr auf der Südspitze der Krim ein weithin berühmtes Schloß

gebaut hat. M a n kennt in ganz Rußland den Namen A l u p t a und

denkt sich dabei und bei dem das Schloß umgebenden Garten das Höchste al-

ler architektonische!: und hesperidischm Pracht. Die bloße Anfertigung des

Plans zu diesem Schlosse soll l)0,00(1 Rubel gekostet haben, denn der Graf

ließ zur Besichtigung der Localitat englische Architekten aus London kommen,

die darüber nach London mit Zeichnungen und Beschreibungen zurückberichtr-

ten und dann erst von dort aus den von einer Gesellschaft Baukundiger an-

gefertigten Plan bekamen. Das Ganze kostet schon mehre Mil l ionen, und

wenn es fertig ist, soll es 7 M 0 M ) Rubel kosten. So ist der Anschlag,

Doch wird man damit nicht reichen. Der englische Baumeister, der das Ganze

leitet, soll sich jährlich auf A1MX) Rubel stehen. Als voriges Jahr die Kai-

serin hicr erwartet wurde, liesi der Graf das Ganze it, vorlaufigen Stand

setzen, mit vorläufigen HMren versehen, vorläufig bedielen und vorlaufe meub-

lirrn. Man schickte Arbeiter von Odessa und spannte an, was auch noch

sonst in der Umgegend von arbeitenden Handen zu bekommen war. Vier

Wochen hindurch kostete jeder Tag !M)0 Rubel ertra.

Bei solchen Summen und Erzablum,en konnte man denn allerdings el'

was Absonderliches erwarten. Wi r waren daher kaum vom Pferde gestiegen,

so bestellten wir uns in der (5ile ein Nudllsüppchen bei'm italienischen Wirthe

„zu den beioen <^pveffen," eilm, zum Parke und Schlöffe Alupka »nb fanden

unsere Erwartungen ziemlich - getäuscht. Das Schloß ist im gochiscben Sty l t

aus einem grünlichen Marmor, der in den Frlsrn lunter demselben gebrochen

wird, gebaut. Diese Farbe macht schon, daß sich das Gebäude in seinen sonnen

nicht sehr deutlich und klar aus der Landschaft heraushebt. Der Baust»! ist

freilich edel, er muß es ja wohl sein, da er aus London kommt, wo man sich

auf Gothisches versteht. Doch sind die grofien Fenster in, Widerspruchc mil

den» Gotbenthume, noch weit mehr aber die Zimmer im Inneren, die fast

so hoch a!s breit und daher sehr unheimlich siiw, wabrenb man in einem acht

gothischen Zimmer sich doch immer so beimiscb wie in einem Neste fül>!l<

Der Speisssaal ist freilich großartig und von gigantischen Dmiensionen, " l '

lein ich möchte »mr darin essen, wenn ich ein König oder Heros wäre. Was

an Gemälden, Bücher» u. s. w. daist, stellt nichts Besonderes uor. Ds"

allergrößten Anstoß aber nahmen wir an der Situation deo S chloffec! »md an dtt

Wahl des Planes, den man für würdig gchmden batte, an ilin, alle diese M'l"

lionen aufzustapeln. I n Bezug auf ihn erschien uns Alles, Gelb und Müht,
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weggeworfen zu sein. M a n hatte hundert Puncte an der Südküste finden kön-

nen, die hundert M a l mehr Vorzüge gewahrt hätten. Man hat aber einen

gewählt, an dem es uns unmöglich war, irgend einen Vorzug zu entdecken,

und wir suchten vorn und hiiuen und zu den Seiten vergebens das Schöne,

das die Wa!ü eines solchen Bauplatzes rechtfertigen könnte. Hinter dem

Schlöffe und Dorfe steigt der A i - P e t r i zu einer Höbe von 4000 Fuß hin«

an. Dieser Berg ist eine ziemlich kahle und unästhetische Felscnpartie. Das

einzige Hübsche, welches er hat, ober vielmehr h a t t e , aber aucb nur v i e l -

le icht lMte, ist sein alter griechischer Name. Es soll nämlich dieser A i -

Petri der alte berühmte „ K r i u m e t o p o n" der Griechen sein. H i n t e r dem

Schlöffe also nichts Erquickliches als ein antiker Name, der in der Wirklich-

keit ein graues Riesenglstein ist. Der Platz u m das Schloß herum schien

uns für seine Grösie zu eng; v o r ilnn ist nichts als das graue wüste Meer,

denn der Abhang, der von ihm bis M ' S e? hin noch etwa 4l»<) bis 500

Fuß, mit Gartcnanlagen geziert, hinabsteigt, ist zu steil, als daß man etwas

mebr von ibm denn Bmimgipfel überseben könnte. Dabei ist n aber doch

auch »ich: steil genug, um oas Schloß mit seinem Felsengrunde kühn in's

Meer hervortreten zu lassen, so dasi man sagen könnte!

„Ein mecrumbimls'tls Schloß,
„Küh., auf bco Iclsc»glpftls Stirn erhöht."

Zu den Selten <st ebenfalls kein Trost zu lwlcn, denn die User umschließen

es auch nicht und fanqen es nicht in dem friedlichen Busen einer B a i , son-

dern laufen ziemlich gerade und felsig weg. Rurz, das Schloß bait die nichts-

sagende Mittelsiraße, tritt »redn kübn vor, noch zieht es sich beimlicl) zurück.

Der Parl lbeilt die Fehler der l!age und den Mangel an schöner Aussicht,

hat aber außerdem noch seine besonderen unangenehmen Seiten. Vol l einem

englischen Parke hat er keine Spur, denn alle seine Gange und Anlagen krüm-

mn, sich beständig zwischen Felsen hin. Diese Felsen sind vom Ai-Petr i

herabgeftllrne Brocken, die das Terrain rund herum bedecken, und die weder

groß genug sind, um etwas vorstellen, noch klein genug, um überseden werden

zu können. Die Grotten, Höblengänge, Brücken u. f. w., die sie bauen,

sind alle in einem ganz kleinlichen Style. Freilich giebt es wieder berühmte

Namen im Parke f o r d e r n , O l i v c n , w r a n a t e n , doch sind diese Na-

wen nur für die im Norden wohnende Phantasie schön. Das zum Süden

hinabgereiste Auge findet wenig Ladung daran. Zu den berühmten Stücken

des P.ules gehört noch em Validmgang, der von mehren hundert Sorte» der

schönsten Rosen gebildet wird. Doch führt auch er in einem engen Felsen»

Wege l) i„.

1 8 *
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Am Ende des Parkes liegt unter alten hohen Wallnußbaumen das Tata-

rendörfchcn A l u p k a . Hier fühlten wir uns wieder recht heimlich. Die Hau«

scr sind recht malerisch ans und zwischen den Felsen umdergesiedclt, auch ist

die'Aussicht dort etwas mehrsagender als unten bei'm Schlosse, und all' das

wilde Gestrauch und Buschgeranke ist nicht weggerafft wie unten. Einen der

Felsen ziert eine hübsche neue Moschee, die der G r a f W seinen Ta-

taren qebaut hat. W i r aßen hier eine Wassermelone, und Einer von uns

lüftete einer vorübergebenden tief verhüllten Tatarin ein klein wenig den

Schleier; indem er ibr in's Gesicht blickte, wäre er aber bei diesem ethnogra-

phisch-psychologischen ErpN'imente bald gesteinigt wordrn, dein» das Mad-

chen griff ganz erbittert nach einem großen Steine, dessen Wurf er mn mit

einem raschen Seitensprunge vermied. Wi r machten ihm Vorwürfe über seine

Indelic^tesse, nahmen aber die l̂ ebre, die in dem Vorfalle steckte, mit

Dank an.

Den deutschen Gartner von Alupla, Herrn K e b a , welcher der Unterrich'

teteste an der ganzen Südküste sein soll, fanden wir leider nicht zu Hause.

Er halte uns sonst vielleicht noch einige Schönheiten des Parkes erschlossen.

D a nun auch in der Nudelsuppe unter „den beiden Zypressen" wenig Gold

zu fischen, aber vie? Silber dafür ;u zahlen war, so verließen wir Alnpka ziem-

lich verstimmt. Von Alupka bis nach Ia l ta führt eine schöne fahrbare Straße

ungefäln 400 bis 600 Fuß übe»' den, Meere und ein paar tausend Fuß unter

dem F»'lsrande der I a i l a *) hin. I n einiger Entfernung von Alnpka w,rd

diese Straße äußerst reizmd. Wallnuß- und Maulbeerbäume beschallen sie.

Es reiht sich auf dem Abbange nach den« Meere hin Weingarten an Wein«

garten. Zuweilen lonmit m.m durch ein fauliges, luftiges tatarisches Dorf.

Zu beiden Seiten des Weges liegen viele schöne Landhäuser russischer Großen,

M i s k k o r der N a r i s c h k i n s , K o r e i s des Fürsten G a l l i i ) , n, O r e '

an da der Kaiserin, V i v a d i a des Grafen P o t o c k i , das eine reizender

als ba<5 andere. M.vv, ^aub, Felsen undGebmide stellten bei jedem Schritte

ein liebliches Gemälde dar. Wi r besahen die meisten von ihnen und fanden

nur Ursache, bei einen, ieden die Besche,- zu beneiden. Anch der Kaiser und

die f.nftliiche Familie ballen sie im vo>igen Jahre alle besucht. I n den, eine»

derselben, in K o r e i s , fanden wir noch ein Souvenir, d̂ is ungemeiN

schmeichi'lb.ift fm- den ^. -s i^r , den .Uten Fmsts,, G.illiyiit, war und zugleich

die freundliche tNchmnmg oe5 .^^isers gegen ihn sehr bübsch bezeichnete.

Der Kaiser hatte m>lxn dlin Poitrait des alten Fürsten, der in seinen Amts*

geschabten abwesend >va>, licl, dicsi Koreis aber zu einem «I»!,^ «.c«^«».'« »n»s<

*) Siehe oben.
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erlesen haben soll, folgende Worte geschrieben: „Necht erfreut sind wir, das
„Portrai t hier zu sehen, und eben so froh, das Original noch fern zu wis-
s e n . " „Nicola i . " „ I s t ' s nicht so?" „ J a so ist 's!" folgte dann mit den
Unterschriften der Kaiserin und der Großfürstinnen. Leider werden sich die
flüchtigen Bleistiftzüge auf dem zerbrechlichen Kalke nicht lange conserviren.

O r e a n d a hat äußerst pittoreske Umgebungen. Der Kaiser kaufte es
vom Grafen W i t t , und da die Kaiserin es reizend fand, so schenkte er es
ihr. Freilich ist es ein eben so kostspieliges Geschenk für den Empfanger als
für den Geber, denn es ist hier Alles noch fo ziemlich rohe Natur , und die
Kunst braucht jährlich 2 4 M l ) Rubel, um jener ein Bißchen nachhelfen zu
können. Auf einem hoheu prächtigen, von drei Selten an 500 Fuß abfallen-
den Felsen soll ein neues Schlosi geballt werden.

Wi r sahen von Weitem das Dampfschiff alls der Rhede vor I a l t a lie-
gen und waren unendlich froh, unsere Zeit so gut abgepaßt und doch dabei
in dem kurzen Zeitraume von 6 Tagen unser Möglichstes gethan zu haben
Munter rollten wir in den niedlichen kleinen Hafen von I a l t a ein und waren
für unsere dortigen Bekannten voll Beredtsamkeit und Erzählungen von allem
Geschauten und Gehörten, tranken ein sorgenloses Glaschen Wein und ahn-
ten nichts davon, welcher Verdruß uns den morgenden Tag trüben sollte.

W i r hatten schon auf dem (5omproir des D.mivfschisss, wo wir unsere
Plai)e belegten, gehört, dasi der Kapitän den anderen Tag, statt zur festgeseh'
ten Zeit um zwölf Ubr M i t t ags , um fünf Uhr abreisen wollte, weil er in
Sewastopol anlegen muffe, um eine SchauspielerMiM auszunehmen, die
nach Odessa zurückreise. Meine Reisegefährten rietben nun, noch denselben
Admd an Vord zu gehen, um die fünfte Stunde nicht zu verschlafen.
Dieß war auch allerdings das Vernünftigste. Als sie mit diesem Vorschlage
kamen, war ich aber leider schon halb entkleidet und in, Begriffe, in ein fr i-
sches, schönes Bett zu steigen. Drallsten bmllce die Brandung des Meeres, und
das Dampfschiff l<;g ?lwas weit hinaus auf der Rhede. D a überlistete mich der
böse Geist der Bequemlichkeit, und ich erklärte mich für's Echlaseu amende,
indem ich meinte, wir hatten so lange nicht ordentlich geschlafen, und nun soll-
ten wir uns schon wieder auf derSee trank schaukeln lassen, unb ohnediesi wäre
ich für meinen Tbeil ganz sicher, dasi ich es nicht verschlafen würbe. Glückli-
cherweise sel)te ich aber noch hinzu, dasi sie indi-si thun möchten, was sie für's
Beßte hielten. I ch würde ihnen noch vor fünf Uhr nachkommen. Der
Wirth versicherte auch, es habe nichts zu sagen, er wolle uns schon wecken,
und als sie mich nun in's Bett steigen sahen, und die Braudung noch einmal
so recht stark da^wisclien brauste, da wurde auch ihnen das Herz welch, und sie
zogen sich ,u>f i lm Zimmer zurück.
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Wi r schliefen sanft. A'm anderen Morgen erwacht, blickte ich auf die

Uhr. Es war erst 4 Uhr. Gleich darauf stürzte aber der Wir th herein und

schrie: „Der verdammte Engländer ist fort und davon!" — „Wie«' was?

cs ist ja erst 4 Uhr." — „ J a , er ist diese Nacht betrunken an Bord ge-

lommen und hat gleich heizen lassen." — Voll Verzweiflung stürzten wir

hinaus an's Meer und trauten unseren Augen nicht. Doch so sehr wir sie

auch anstrengten, die Rhede war rein wie ein Spiegel, und der schwarze

Schornstein Peter's des Großen nirgends zu finden. Das hieß denn doch

das Publicum anführen! An dem O.uai lagen noch viele Waaren, von

denen nun auch einige verderbliche so gut wie gestrandet waren, und mebrc

Paffagiere rannten verzweifelt auf dem Hafendamme bin und ber und rangen

die Hände. Es waren einige Beamten darunter, deren Urlaub keine längere

'Abwesenheit gestattete. Auch eine schwangere Frau, sagte man, sei dabei ge-

wesen, die ilu'c Niederkunft in Odessa hatte abwarten wollen, und die nun

wahrscheinlich genöthigt ware, unter allerlei unbequemen und unvortlieilhaften

Umstanden in der kleinen Tatarei ihr Kind zur Welt zu bringen. ^ Wie

kann ein Englander auf seine eigene Hand hin es wagen, das Publicum auf

diese Weise zu betrügen? - „Ach, der thut Alles, was ihm einfallt", sagte

der Wir th . — Hat er das in England gelernt? — Was würde ibm in sei-

nem Vaterlande bei einem solchen Stückchen sür ein Proceß gemacht werden!

Hier fanden die Passagiere mit ibren .Klagen im Ganzen wellig Anklang. ^

ES ist bemerkenswert!), daß gerade die Ausländer sich in Rußland zuweilen

mebr Wil l tür berausnebmen als irgend ein Russe. Gut war es sür uns,

daß einige der Paffagiere noch medr fluchten und lamemirten alü wir selber,

denn wenn Andere es übernehmen, den Schmerz laut werden zu lassen, so

tragen wir unseren eigenen Aerger nm so stiller. — Die Sache war übrigens

ärgerlich genug. Vor ein paar Stunden hatten wir bis Odessa nur noch eine

Tagereise, und nun waren wir »veiter als der Kaukasus und .5rapez»ni davon

verschlagen, denn wir konnten mm zu ^ande nur in fünf Tagen hingelangen.

Meine beiden Gefaluten, deren Geschäft leinen Aufschub gestatten,

entschlossen sich, sogleich zu Pferde über die Gebirge nachzureisen, nm den

schelmischen Kapital» entweder noch in Sewastopol einzuholen, oder bann

ihre Reist zu ^i ide weiter fortzusehen. Ich befand mich zn einem solchen

Parforce-Nitte über die taurischen Helsengebtrge nicht wohl genug und biett es

für besser, in den sauere» Apfel des Bleibens zu beißen und die nach vierzehn

Tagen stattfindende ZmüMunst dec« Dampfbootes abzuwarten. Ich be'

qleltetc sie bis auf die nächste Station lind schied dann von diesen mir

werth gewordenen, liebenswürdigen Menschen, denen e<ü mchi im Gm».,sl»'!»

einfiel, mir irgend eine Schuld an ibrem ,e!^en Ungemache beizumessen, da
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doch sonst gewöhnlich auch Der, der nur die unschuldige Veranlassung zu
einem Unglücke ist, ctwis von den Vorwürfen der Anderen zu leiden hat.
I ch habe sie nachher nie wieder gescben, jedoch hörte ich später, daß sie das
Dampfboot noch glücklich in Sewastopol erreicht hatten, weil nämlich auch
die Schauspiclerttuppe aus S imfe ropo l wortbrüchig gewordm war, und der
Kapitän mien ganzen Tag vergebens auf sie gewartet hatte.

Ich hatte meinen so unwillkürlich um vierzehn Tage verlängerten Aufent-
halt in der Krim nun noch vortrefflich zu einigen anderen Ercursionen an-
wenden können, allein es befiel mich eine Krantbeit und warf mich acht ganze
Tage auss Lager, die nun eben gerade nicht zu den angenehmsten meines
Lebens geboren. Mein Haupttrost in dieser Zeit waren ein deutscher Apothe-
ker, Goethe und ein gebildeter Russe. Der Apotheker hatte die Güte, mir mit
großer und rbeilnehmenoer (Gastfreundschaft ein Zimmer in seinem Hause ein-
zuräumen, wo ich cine bessere Pflege fand als in dem Wirthshausc, das
ein Jude h im. Goethe richtete mich mit seiner Iphigenie, seiner Lebens-
geschiehle und smiem Haust auf, die ich in der Bibliothek des Apothekers
fand, und der Russe tan, AbmdS ein Stündchen zu mir , um mir vom
Kaukasus und anderen fernen Landern zu erzählen, in denen er als russischer
Veamter lange geweilt hatte. Diese Stunden waren fur mich alle M a l völlig
gesunde, denn mein Geist umkrcis't fortwährcno die Erde und träumt und
blickt beständig nach fernen Ländern, wohin chm der kranke Leib nicht folgen
kann, und keine Wissenschaft hat mehr Trost für ihn als die Erdkunde,
es sei denn die HimmeMunde, ich meine die Religion, doch von dieser, ver-
steht es sich, stillschweigends. Was mir mein mildthätiger Russe über den
Kaukasus mittheilte, schrieb ich immer am anderen Morgen nieder und
Machte mir so eine kleine Naclnichten Sammlung über einiqe donige Dinge,
dir auch für Andere Interesse haben kann, weil sie von einem kundigen Augen-
zeugen herrührt, lind die ich daher hier an die Stelle meiner KmnkheitS-
geschichte einschiebe.

< 5 o n v e r s l » t i o t t S f r ü c l , t e ü b e r d e n K a u k a s u s .

^ ,,( !̂»e «urrulüluli i«ii l»>» ,̂ ,> f,li o!-,^l,'."

Mein Krankenpfleger und Wobllhäter hatte acht Jahre im Kaukasus
Rdienc und fast alle ftine den Russm zugänglichen Partieen desselben vom
schwarzcn bis zum kaspischen M v r e kennel, gelernt. Sogar die Steppe
M " q a n , di? am äußersten Ende des KurthaleS liegt und ihrer eigenthüm.
l'chen Verhältnisse wegen schon aus den ältesten Zeiten der Geschichte her

,,Cl>i vii loutiin ddln «im pittriu, vcde
„(Juste, tla <|ii<;[ dw {;la cre<lca loutiiim
„Che nurruiululi poi nun .sc {;li credo."

M i n KmnkmpsiMr und Noblthater hatte acht Jahre im Kaukasus
Rdmu und fast a!K' ftiiu' drn Russm zuqänqliche« Parliocn dcssclbcu von'
schwluzcn bi^ zuin ka^pisch^n Mcn<' lVnnm gl'lcnit. Soga^ di^ Slcppc
M ' l q a n , die am äusinstcn Ende des KurthaleS lieqt und ihrer eigenthüm.
l'ch'-n Vrrhältniffc wcqen schon aus den ällcsim Z^it^il dn' Geschichte hcr
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berühmt ist * ) , hatte er mehre Male durchkreuzt. Kein Erdfleck erduldet so con-

lrastirende, alljährlich wiederkehrende Verwandlungen wie diese Steppe, die im

Sommer die ärgste und wildeste Wüste der Welt und im Winter die blumigste

Bühne des lustigsten Menschen- und Thierlebens ist. I m Winter, unge-

fähr vom Anfange Octobers bis zum Anfange Aprils grünt in dieser Steppe

das Gras und blüben in ihr die schonsim Blumen, Hivmntben, Tulpen,

Kcokos und tausend andere Gewächse. Es irren dann mebre kleine Flüsse

durch sie h in , die sich zum Tbeil in den Kur , zum Theil in's kaspische Meer

ergießen. Alsdann steigen verschiedene nomadische Stämme von den umlie-

genden Bergen des K a r a b a g b s und von L a n k o r a n her, in denen es dann

zu Kilt wird, herab in die Steppe. Tatarische Stämme, Zigeuner, Truch-

menen, ja sogar Kurden kommen aus Persien, und Araber, welche letztere,

ich weiß nicht, unter welchem Kalifen, bierber versprengt wurden. Alle diese

Völker schlagen nun ibre Zelcdorfer in der Steppe auf, und sie und ihre gro-

ßen Herden erfüllen dann Alles mit i/eben. Zur allgemeinen Sprache aller

dieser unter einander vermischten Stamme hat sich die tatarische erhoben. Sie

sollen alle zusammen etwa bU,W() Männer zäblen. Die Zigeuner bilden die

Vermittler unter ihnen, indem sie, zwischen den Rührigen die Unruhigsten,

überall als Zwischenhändler, Makler, Walnsager und aushelfende Hand-

werker licrumziel'M. I n oieser sellvn guten Zeit ziebt sich auch eine nicht unbe-

deutende Handelsstraße durch die Steppe, au^ dem Kurlhalc ber nach ^antoran

und Persien. I m Anfang Aprils wird aber die Hihe schon so bedeutend/

daß die Bäche und Flüsichen zu versiegen anfangen. Die Wollen geben keinen

Regen mehr, das C»5ras beginnt zu verdorren, und die Nomaden zichen jich

allmälig alle wieder in die armenischen und karabagh'schen Berge zurück, so

daß in der Mit te Aprile in, Mug^n Alles todt und allsgestorben ist. Wenn

der Boden nun von der M.nfonne rechl erglüht, so fängt es urplol)lich an, sich

ln seinem Busen aus andere Weise zu regen lind zu bewegen, und es steigen '

Millionen graulicher Schlaugen aus ihm hervor, die in solcher Unzahl im

Gr^se sckleichen, das; es nicht einmal möglich ist, die Steppe zu passiren.

Die Verkehrsstraße, die im Winter durch sie lunfübrle, musi verlegt werden

und mit einem großen Umwege nabe an der .Nüste des kaspischen Meeres hin

ihr Ziel elsireben. Man bebanptet, daß rein lebendiges Wesen, das sich un«

diese Z m etwa in die Sleppe verirrte, den Ausweg finde, weil es von den

gräulichen Schlangen sogleich angefallen »nd verzehrt werde. M a n hat im

Herbste nicht blos Gerippe von verlaufenen Rindern, sondern auch selbst von

*) Mitter hat in smu'm tvcsslichm Werke bcrvits die iülcrrffaittcstcü histo,ischt»
und qec^raphijchm Verhältnisse dieser Steppe mtwictclt, doch citthält >mm Augen-
znigmberickt dmnoch mn,,c ncuc Vciträgc.
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Hyänen und Leoparden in der Steppe gefunden, deren Tod man den Schlangen

Schuld giebt. Wenn diese Behauptung — wie zu vermuthen steht — ge-

gründet ist, und die Thiere nicht blos durch den Durst oder auf andere Weise

umkamen und daun erst später von den Schlänget, skelettirt wurden, so müßte

der Kampf eines Leoparden mit einigen tausend Schlangen ein merkwürdiges

Schauspiel abgeben, — wie die tausend Mäuler auf ihn loszischen, — wie

das edle*), geängstigt? Thier in verzweifelten Sätzen durch die Steppe springt

und überall wieder auf neue tausend und abcr lausend schnappende Feinde

tr i f f t , gegen welche Starke und Tapferkeit nichts belfen, ^ wie sich die Un-

gethüme gleich den Furien an seine Fersen dangen, — wie die sich ringelnden

Und schleichenden Kranze um seinen Hals sich ballen und mehren, — und wie

es dann endlich, ans allen Flecken seines getigerten Felles blutend, zum Fraße

hinstürzt für das Gewimmel der glatten Bauche. Von S a l i a n aus, einem

kleinen Städtchcn in der Nahe der Steppe, haben sich Nüssen ihrem Rande

genähert und, durch Perspective hineinblickend, große Haufen von Schlangen

darin liegen sehen, die, zu scheußlichen Klumpen wie Ameisenhaufen geballt,

sich sonnten. Es ist bekannt, daß schon die Römer unter Pompejus bier

am weitcren Vordringen durch die Schlangen gehindert wurden, und seit

Jahrtausenden bat sich lxis noch wmig verändert. Gegen den October hin,

wenn die Herdstregen beginnen, verschwind?« die Schlangen völlig. Wahr-

scheinlich verkriechen sie sich in die Erbe. Dann kommen die Nomaden zurück

und nehmen auf die Winterszeit wiederum Besih vom Boden.

(5s gicbt noch andere Schlangenftldcr ähnlicher Beschaffenheit im Kur-

chale, so z. B . eines bei Ka t scha i am Kur, welches auch sehr bed«»l-

cnd sein soll. Die Steppe „ K a r a j a" hat freilich keine Schlangen, kann

aber doch durchaus nicbt bewohnt werden, weder im Winter noch im Sommer,

weil sie zu keiner Zeit Waffer hat. Nur an ihrem Rande, wo sie an wasser-

reiche Gegenden stößt, ergrünt sie im Winter und wird dann von Nomaden

- „Xi>l5,'l»,'n!^ „i.t-'»<!l," s.i^'n die Russen - onrchschweisl. Die Steppe

„ U p a d a r " dagegen ist immer bewobul, Winter und Sommer, weil sie

bergig und stetS bewässert ist. U^-i , l l , wo der Kur fließt, hören diese Step-

pen auf, denn zu beiden Seiten des Flusses ziehen sich große Walder hin,

die voll Leoparden und Hranm sind, Bären kommen nur auf den Bergen

vor. Vcn allen Nomaden im unlen'N Kurlhale bis gegen den Punct hinauf,

wo sich der Alasan mit dem Kur verbindet, gi l t , was wir von den Mugan'-

schm bemerkten, daß Tatarisch bei ilmeu die Hauptsprache ist, so wic die

Meisten Völker auch selber tatarischen Stammes sind, den Tmmr hier zurück-

*) Grgm cmr Schlamp ist m, ^pa,t» immn nc>ch cdcl zu „cmnn.
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ließ. Das Tatarische dieser Gegenden, das im Schirwan herrscht und sich

dann an der Küste des schwarzen Meeres bis zur Mündung des Terek durch

Dagestan herumziebt, ist aber ein anderer Dialekt als der knm'sche.

M a n rechnetalh Tataren der Kaukasus-Lander auf eine halbe Mi l l ion männ-

licher Seelen. Es eristiren unter ihnen noch viele kleine Fürsten, die

sich aus Dschingis-Eban's Blute zu stammen rühmen und früher souverain

waren, ieht aber zum Tkeil unter russischem Schutze stehen, zum Tlieil au-

ßer Landes weilen. So lebt der schirwan'scbe Fürst in T i f l i s , der baku'sche

ist nach Persien entflohen, der karabagh'sche wohnt in Petersburg und genießt

eine Pension von 1tt,W0 Rubeln, reis't aber zuweilen in sein väterliches Erbe,

um seine Güter zu inspicirm, wie ein russischer Gutsbesiker. Sein Sohn

dient in der Garde. Der tarku'sche residirt noch in Tartu unter dem Schuhe

der russischen Festung. Außerdem giebt es noch einen von Derbent und einen

von S6iamachie.

Ueberbaupt ist der ganze Kaukasus eben so voll kleiner unabhängiger, halb

unabhängiger und ganz abhängiger Fürsten, wie Deutschland im Mitlelaller.

Einer der merkwürdigsten Halbsouveraine ist der Koni^ oder Fürst von M i n -

g re l len . Er stammt ans einer alten grusinischen Fürstenfamilie D a d i a n,

wird aber auck von den Russen schlechtweg „der Dadian" qenannt, als wenn

dies! sein Name oder Titel ware. Er lbut nocb so ziemlicbin seinem Vanoe, was

er wil l , und regiert nach Gutdünken seine Unterthanen, weil die Russen es einst-

weilen noch dulden. Er bezieht von seinen eigenen Beswungen in Gelde nicht

mehr als 2(>,<X)<) Rubel und bekommt ungefähr noch halb so viel von den Russen

für die Abtrelung von R e d u t - K a l <>', Such u m - K a I <>' und A n a t l i a ,

Ortschaften .im schwarzen Meere, die eigentlich ilim gehörn,, ader von russi-

schen Truppen beseht sind. Er selber bekommt aber wenig von dem Gelde in

die Hände, weil er unter dem Pantoffel seiner Frau stebt. Die Russen doten

ihm einmal 1U,<>l10 Rubel Silber jaluüch, wenn er ihnen die Regierung

des ganzen Landes freiwillig abtreten wollte. Er war auch damit sehr zufrie»

den, weil er dann doch einmal selber Geld zu baben lwffte, allein seine

Frau, die aus der vorilehnisten Familie des Landes stammt und eine verzweigtere

Verwandtschaft hat als der Fürst selbst, wollte nicht einstimmen, und die

Unlerbandlungen zerschlugen sich.

Dieser Dadian liat sich die Raubritter des Millel^Ilers als Muster im

Negieren genommen. Er verübt Ungerechtigkeiten so viel, als er dienlich hält,

wo er nicht einen Stärkeren zu fürchte» I>at. Gewöhnlich residirt er in S u g *

b i b i , Sommerszeiten auf einem Schlosse, Namens L el sch f „ m , in den Vor«

bergen des Elborus. Aber auch sonst zieht er viel im Lande umber, und wo

er hinkommt, muß ihn der O r t , den er deelnl, nuc allem Nölhigen ""-'
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sehen. Gewohnlich wird dabei so aufgeräumt, daß nichts übrig bleibt. Vor

ein paar Jahren batte er einen Deutschen aus Petersburg, einen gewissen

Dr. S zum Leibarzte und noch einen zweiten Deutschen, Namens Thiele,

einen Schneider aus Moskau, in seinen Diensten. Der Letzte ein gewandtes

Kerlchen, war sein Haushofmeister und Factotum, sein Cassirer, Rathgeber

und Oberküchenmcister. Dieser Thiele befand sich recht wohl bei ihm, der

Doctor aber gar nicht. Lehlerer, der sich zum Sterben am Fllsie des Elborus

langweilte, erzählte meinem Freunde allerlei kleine, interessante Geschichtchen

vom Dadian. Wenn er Geld haben w i l l , so muß er immer seine Frau fuß»

fällig darum bitten. Sie sticht vor i lm i , und er rutscht ibr dann durch eine

Neihe von Zimmem auf den Knieen nach. Ihrer großen Verwandtschaft we-

gen muß er sie gut und immer aufmerksam behandeln. Bei ihrer Nachmit-

tagsruke stelu er Wache, damit Niemand sie störe. Dieß hindert ihn aber

doch nicht, allerlei kleine und kurze Liebschaften mit den Frauenzimmern der

Nachbarschaft zu unterhalten. Denn er ist eben so lüstern als lecker. Zuweilen

aber entdeckt seine Frau so etwas, und er hat dann allerlei Strafe dafür zu

dulden. Einmal machte er auch einen solchen verdachtigen Besuch auf einem

Schlossein der Nahe von S u g b i d i , wo ihn aber die unerwartet angekom-

menen Manner des Hauses störten. Er sprang ohne Inexpressibles zum Fen«

sier hinaus und lief so zu seiner Residenz eiligst zurück, wo er erzählte, er sei

unterwegs ausgeplündert und seiner rothen Hosen beraubt worden, und fügte

hinzu, er wolle gleich den anderen Tag gegen die sauber ausrücken. Dieser an-

gedrobte Feld;ug wurde aber unnotlug gemacht. Dem: am folgenden Morgen

kamen die Manner des Schlosses, aus den, man ihn verjagt halte, mit seinen

rothen Hosen angezogen, die sie ihm auf einer langen Stange zutrugen. Da

Mußte er wieder vor seiner Frau Buße lkun.

Da mein Frennd ihm vorgestellt wurde, fragte er i lm , was er ware und

als dieser ihn, antwortete, er sei ein Professor, »nachte er ein ganz saueres

Gesicht und fragn-, ob der Klaproth, der einmal bei ihm gewesen, nicht auch

ein solcher „Propesser" ware (dieMingrelier verwandeln das „ f " i.» „p " ) , und

als mein Freund ihm oiesi bejattte, schrie er: ,,/U. i'mw j . i -o i«^«^! Ach,

„das ist ein jämmerlich D i n g , ein Professor. Mein Sobn hat mir erzahlt,

„basi der Klaprolb ein Buch über mein ^a>,d geschrieben kat, worin er allerlei

„Lügen uon mir erzahlt, daj! ich nieine Unterthanen ausraube, daß ich mein

„Land schlecht regiere, und andere Unwahrheiten. ^Vli z,ii,t.^ ^ « ^ » c s , ^,»,»

Der vorige Generalgouvernellr des Kaukasus, der Baron Rosen oder,

wie er in, n.nlkafuö kurz genannt wurde, „der Baron" l'.me den» Dadian

schon lange einen Besuch versprochen, kam denn endlich einmal wirklich und
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blieb mehre Tage bei ihm in Sugdidi. Da setzte nun der Dadian sein halbes

Königreich in Contribution, um eine so hohe Person würdig aufzunehmen.

Alles Vornehme und Reprasentable wurde zum Feste und Gastmahle des

zweiten Tages eingeladen. Mein Freund war auch unter den Begleitern des

Generals Rosen. Das ganze Fest gehörte in jeder Beziehung zu den eigen-

thümlichsten, die man sehen konnte. Alle mingrelischen Fürsten und Edel-

leute erschienen dabei in den reichsten Nationaltrachten, von oben bis unten

in Silber und Gold gekleidet und mit den prächtigsten Waffen versehen. Die

Tische brachen unter der Last der Speisn«. Man trank den Wein aus großen,

ellenlangen, mit Silber beschlagenen Achsen Hörnern, die überhaupt im ganzen

Kaukasus das allgemein verbreitete Trinkgefaß sind. Einige dieser Becher

faßten drei bis vier Flaschen Weius und wurden auf daS Wohl „des Barons"

von diesen mingrelischen Rittern geleert. Das Bankett wurde mit Tour-

nieren geschlossen, bei denen Alle die merkwürdigste Geschicklichkeil im Reiten

und Fechten offenbarten.

Die interessantesten der geladenen Gaste waren die beiden vornehmsten

Anführer der.,Zebl'Idiner", der eine aus der Familie „Marschani", der an-

dere ein „Margani" . Diese Hebeldiner sind nämlich ein kleiner mingrelischer

oder abchasischer S tamm, der in einein der obersten Tbalkessel des Bandes,

„Hebelda" genannt, wohnt und der Schrecken der ganzen Umgegend ist, Feinde

des Dadian und Hauptfeinde der Russen. Die Marschani und Margam

sind unter den Tapferen die Tapfersten. Sie waren auf besondere Bitte des

Generalgouverneurs eingeladen worden. Es ist gar nichts Seltenes, das« sich iin

Kaukasus die erbittersten Feinde unter Umstanden sehr freundschaftlich begegnen,

besonders zum gemeinschaftlichen Begehen von Festivitäten temporären Waft

fenstillstand schließen und mit einander zechen, walm'nd, wenn sie nachher

wieder in der Wildnisi auf cinander neffm, sie sich nur nut Flintenschüssen be-

grüßen. Der General Rosen hatte die Absicht, bei d^ser l^lcgeicheit die Ze»

beldiner aus irgend eine Weise für die russische P.nlei zu gewinnen, entweder

durch Drohung oder durch Uederredung. Man wußte dieß allgemein und war

auf den Ausgang gespannt. Als nun die Tourniere beendigt waren, lie;, der

General die beiden Zelxloiner zu sich bitten, die dann auch beruomacen, in-

dem sich die ganze Versammlung neugierig um sie herumdr.in^te. Der General

.m sie, die ungefähr sagte, daß

er sich besonders siem-, auch sie bei'm Feste zu sehen, weil er hoffe, mit ihnen

ein Worl des Friedens veden zu kennen. Er wolle sie bitten, doch ilue feind-

liche Gesinnung gegen die Russen au!,zuge!xn und nicht bestandig Veute z"

berauben und zu todten, die ihnen durchaus nichts Böses thaten. Der Kaiser

von Rußland wolle ilmen wobl und böte ihnen den Frieden umer den vor-
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theilhaftesten Bedingungen an. Bei dieser Rede verfinsterten sich die Mienen

der beiden Krieger, die, in ihre Kettenpanzer gehüllt, bis an die Zähne be-

waffnet, d.1 standen, der Einc, der Marschani, ein Niese von Größe und

ein Hercules von Muskelbau, der Andere, der Ma rgM l , ein kleiner unter-

setzter Kerl mit gedrungenen Gliedern, aber ein David an Energie und Ge-

wandtbeit. Lange scbwiegen sie. Dann nahm Marschani das Wort und

sprach mit einer Barenstimme: „ D u hast uns geladen, mit D i r zu essen und

„zu trinken, aber dazu hast D u uns nicht eingeladen", und weiter antwortete

er nichts. Der General Rosen und sein Dolmetscher nahmen wieder das

Wort- „Der Kaiser will Euch, wenn I h r Euch seinem Schuhe anvertraut,

„Euer Land schenken, Euch zu Fürsten in Euerem Volte machen, und weder

„an Gelde, noch sonst etwas soll es euch fehlen. I h r seid jetzt arm, müßt die

„Feindschaft aller Encrer Nachbarn fürchten und lebt wie stets bedrohte Räuber

„ in einer Höhle. Haltet Frieden mit den Russen, und I h r werdet reich sein

„und wie Könige leben! Tretet beran, und laßt uns den Frieden gleich hier

„abschließen." — Wieder eine Pause. Daraufsprach der kleine Margani eben

so wie der vorige: „ D u hast uns geladen, mit D i r zu essen und zu trinken,

„aber dazu hast D u uns nicht geladen", und kein Wort weiter kam aus ihrem

Munde. Da wurde der General ärmlich über ihre karge Vercdlsamkeit und

ihren starren S inn und fmq »m zu drohen. „ N m , so antwortet doch, Mar-

„schani und Marqani, I h r Mörder und Räuber! Stellt mir hier Rede und

„Antwort über Euer Tliun und Treiben, und thut I h r es nicht, so werde ich

„Euch auf der Stelle mit meiner ganzen Armee verfolgen und in Euerem Berg-

„fsssel nicht einen Stein über dem anderen und keinen Äaum mit der Wurzel

„ im Boden lassen/' Darauf schrieen Vcide: „ D u hast uns geladen, zu essen

„und zu trinken, aber dazu hast D u uns nicht geladen!" machten dmm auf

der Stelle Kel,rt und riefen nach ihren Pferden. Nur mit Mühe hielt man

sie noch den Abend zurück. Den anderen Morgen fand man sie aber doch nicht

mehr. Sie hatten sich in der Nachl nach ibren Be rM, ausgemacht. Das

Jahr darauf ließ der General Rosen sein Wo,t in Erfüllum, ^ehen und unter«

nahm eine große Expedition gegen die Zcbeldmer, deren Raubnest auch zer«

stört wurde. Allein die Marschani mid Malgani, so wie die meisten anderen

Hauptanslchrer, entkamen und pflanzten ihre Fahne in einem anderen, noch

höher gelegenen Thale auf, wo sie ein neues Zebelda gründeten. - I nM ing re -

lien endigen sich die meisten Namen a»s„im<^, so wie in Imerethi die meisten

auf „u/,<> und „ , / , - " , z. B . „ , V l ^ l , I , i / . , " , ,,4!),,5,'l,l/.<>', „^l>n»'->.--

' ^ " - Zweige der Familie Dadian sind schon früher ill den russische» Adel

übergegangen. So giebt es Fürsten „Simbirs i i -Dadian" . Auch der Sohn

^ s ipdigcn Fürsten, Namens „David Dadian", ist mtt einer Mischen Fa»
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milie verschwägert. Die Mutter des jetzigen Fürsien lebt auch noch und heißt

Fürstin „Zaratelli Dedopal", Lehmes bedeutet,,Konigsnulttcr".

<, Sehr weitläufig ist die A t t dcr Begrüßung und des Empfangs in M i n -

grelien, wenn ein Vornehmer den anderen besucht. Sie verneigen sich schon

alls weiter Ferne, stellen sich dann einander gegenüber und fragen: „Wie

„geht es D i r? Wie hast D u bisher gelebt? Wie geht es Deiner Mutter?

„Wie gebt es Deiner Frau? Wie Deiner Amme? Wie Deinem Haushof-

„mcister?" So werden alle Hausgenossen bis auf die Knechte und Mägde

herab durchgefragt, dann kommt man zu den Thieren,' „Was machen Deine

„Herden? Wie befindet sich Dein Lieblingspfcrd und wie hat es bisher ge-

„lebt? Wie gebt es Deinen Ochsen und waren sie nicht krank?" — Bei rei-

chen Leuten von großer Vnwandtschaft dauert eine solche Ceremonie oft stunden-

lang. Während die Herrschaften sich so durchfragen, machen es die Begleiter

und Diener ebenso, nur mit dem Unterschiede, dasi es bei den (Geringeren und

Aermeren dann nicht so viel zu fragen giebt. Eigenthümlich ist noch die große

Hochachtung, in der die Ammen bei ihnen stehen. Diese bleiben gewöhnlich ihr

ganzes ^eben lang im Hause und Gefolge ihrer Säuglinge und geben die ge-

wöhnlichen Ralhgebcr derselben ab. Eine vornehme Mingrelimn führt oft ein

Dudend Ammen mit sich herum, ihre eigene Amme, die ibrer Kinder, die

Ammen verstorbener Schwestern u. s. w. , und dazu kommt dann oft noch die

unversorgte Verwandtschaft jeder Amme.

Ei l , sehr oerichmtcs Kloster im Mingrclierlande ist das Kloster „Mor t -

wüi " . EZ liegt hoch im Gebirge und hat einen kostbaren Schals das heiligste

Bi ld des Kaulasl'.i«, ein von der Hand des Apostels Vukas stlbst gemaltes

Portrait der Maria. Als der Dadian einmal unartig gewesen war und von

Rußland Strafe befürchtete - - es war noch zur Zeit der Legierung Alerau-

der's — beschloß er, um sich einzuschmeicheln und feinen Fehler gut zu

machen, dieses Bi ld nach Petersburg zuschicken. Obgleich Herr im ^ailde,

so fürchtete er doch dir Priester und das Volk und zog selber an derSpche eines

bewaffneten Trupps in das Kloster hinauf, raubte daö B i l d , packle es ein

und schickte es nach Petersburg, von wo aus man gütig genug war, es ilnn

wieder zurückzuschicken. Die Priester des Kloster? Mortwi l i muss"« glaube«,

daß dasselbe zu gleicher „>ett mit dem Paradiese aus den Händen des Schöpfers

hervorgegangen ist. Denn als »nein Fr.-und sie fragte, wie lange das Kloster

stände, lachten sie ihn, geradezu m'o Gchcht und s.'glen, so eine Frage hätte

noch Nt>ma>,d gethan. Es sei bekannt, baß das Kloster seit dem Anfange der

Welt stebs.

Das tägliche Hauptgericht der Mingrelier ist das <,,<i<»»,!̂ , eine Art

von HirseglMe, womit sie bei Festlichkeiten ganze Schaft und ^c>)l"'
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verbinden. Die kiräiliä)en Feste feiern sie gewöhnlich so, daß sie siäi den
Abend vor dem Festrage in den Höfen der Kirchen versammeln, Achsen und
Schafe schlachten, essen und trinken, und davon dann am eigentlichen Feier»
tage so müde sind, daß sie ihn gewöhnlich verschlafen.

Noch betrübter siebt es mit der Religion der Nachbarn der Mingrelier,
der Abchasen, von denen es sich gar nicht ausmachen laßt, ob sie Christen, Hei-
den oder Mokamcdancr sind. Wenn man sie fragt: „Seid I h r Christen!'" —
so antworten siei „nein, p fu i ! die Christen sind Mecht ! " — „Seid I h r denn
„Mohamedaner s" — „ N e i n , pfu i ! die Mobamedaner sind auch schlecht,
„aber doch noch besser als die Christen." — „Aber woran glaubt I h r denn?"
-— „ A n die Hasten und Hefte." — M a n lud sie einmal ein, sich taufen 511
lassen, und schenkte Denen, die kamen, ein silbernes Kreuz und ein neues
Gewand. Darauf stellten sie sich in Menge zur Taufe ein und empfingen alle
ein silbernes Kreuz und ein (Gewand. Das gefiel ihnen, und als man die Ge-
tauften wieder zu einer Kirche einlud, um ilmen etwas vom Gottesdienste zu
lehren, kamen sie in großen Haufen in der Meinung, es solle wieder auf die
vorige Weise getauft werden. Als sie aber sahen, dasi das Ganze nur auf müh-
same und ihnen langweilige Ceremonieen hinauslief, blieben sie spater ganz weg.

Die Abchasen sind auch von« grusinischen Volkestamme, wie eben so die
Mi iMsl ier und Imerethier. Doch haben die eigentlichen Grusinier in Iberien
weit mehr persische midtatarischeSitten, weil alle die großen Eroberer -Nadir
Schach, Nuschirwan, Dschingis, Tamerlan — das Kmt^al freilich immer
leicht überschwemmten, keiner von ihnen aber sich zum Herrn des Gebirges
maclmi konnte. Alle verschiedenen Eroberer des Kurthales haben Etwas von
ihren Ei l ten und ihrer Sprache im Volke gelassen, was seit Jahrhunderten
barin stecken geblieben ist, sogar die Römer. Denn es giebt noch viele Worte
und Namen in Grusien, die ganz römisch sind, so z. B . eine S tad t , die
, , U , l . ^ ' h e i ß t . ^Sch,ff" nennen sie „ „ - n i " , „Ncht" .,.-:»,.!<>M". Von den
Müssen bekommen sie jrhl Möbeln und mit ihnen die russischen Namen für
b!es,-ll's>,, so„5<«.I," Tisch, , , » t „ I , " E tub l .

Die Abchasen sind das schlimmste Volk im Westen des Kaukasus, im
Osten sind es die l.'esg!ner. Von ihnen sagen die russischen Gefangenen, die
das Glück haben, von da zurückzukehren, gräßliche Dinge aus. S ie sollen
zum Tbeil noch die Kochkunst nicht verstehe!» und fast Alles, selbst das Fleisch,
roh verschlingen. Sie peinigen ihre G.-sangenen am meisten, schneideil ibncn
oft die Sehnen an den Fersen ab, oder reißen ihnen die Haut der Fußsohlen
"uf und streuen in die Wunde gehacktes Pferdehaar, damit sie immer offen
bleiben und das C,ulaufen verhindern. Die gewichtigeren Gefangmen, von
brnen sic cine guie Auölösungssumme erwarten, sperren sie i>» Thürme cm
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»md lassen sic hungern und dursten, um dic Auslösung ;u bcschleunigcn, be«

bandeln sic dabei aber so rauh, daß sic oft in dcr Gefangenschaft schncll hin-

sterben. Auf dicse Weise starb der Naturforscher Gmclin, der ihnen mit

seiner ganzen »vissenschaftliäien Erpedition in die Hände siel. Er erkrankte

bald bci dem ihru gereichten faulen Wasser und Brode und starb naä) vier

Monaten. Viele von seinen Begleitern überlebten noch die Qualen und wur-

den ausgelöst. Wenn die Lesgbier seben, daß das verlangte (Held nicht an-

kommt, so quälen sie auch wohl ihren Gefangenen, der sich so lange für nichts

und wieder nichts füttern ließ, alls Rache zu Tode, und es versammelt sich zu

dieser Folter das ganze Dor f , wie bei den cänadischen Wilden. Sie gehören

übrigens binsichtlich der Körperbildung mit zu den schönsten Bewohnern des Kau-

kasus, sind schlank von Wuchs Sie sind an

Gerechtsamen alle unter einander gleich und haben keine Sklaven, wie die Gru-

sinier. Wer die stärkste Familie Hal, der ist das angesehenste Haupt. Zuweilen

zeichnen sich Einige unter ihueu durch Glück und Külml'cit besonders alls

und machen sich zu berühmten Anführern. Ein solcher war der bekannte

„ k ^ i !>1»l^, „der Rothbart" genannt. Wie auffallend, dasi die Rothbarte

immer eine so bedeutende Rolle spielen ! Die Geschichte kennt in Afrika, Asien

und Europa fcuerköpsige Rothbarte. Kasi Mu la wurde so genannt, weil er

von Natur einen rotl'en Bart halle. Sonst färben sich die Alten unter den

z>'esghiem auch künstlich den Bart roth. So lange sie nämlich jung sind, Hai'

ten sie viel auf einen rabenschwarzen Bart und belfcil überall, so lange es

irgend angeht, mic schwarzer Farbe nach. Erfchcmcn aber zu viele weiße

Haare, so färben sie Alles feuerroch. Dle Sprache der^esghicr, wie auch noch

anderer kaukasischer Böller, ist die halöbrechendste, die man sich denke», kann,

und es ist mit bm, Aufwande der größten Anstrengung europäischen Sprach-

organei: oft nicht möglich, lhnen einige Redensarten nachzusprechen. Es

kommen so sonderbare Töne darin vor, daß man Mühe hat, zu glauben, daß

blos Zunge, Gaumen, '̂.ahue und kippen zu ihrer Hcrvorbringung anqe«

wendet wurden.

Der bekannte „ M o r l i n s k y " , der auch oft in deutschen Blättern er-

wähnt ist, bat die Sitten und das 5?el'en der v'csgdier am lvsttcn beschrieben.

Er hieß cigmtlich „Ves t u schcff" und wurde, als mil m dec Verschwörung

nach dem Tode Alexanders ve>wickell, nach Sibirien lransportitt. Von liier»

aus bat er den Kaiser um die Gnade, ihn als gemeinen Soldaten nach deM

Kaukasus zu vech^en, was ihm beun auch bewilligt wurde. Der Kaukasus

ist gewissermaßen ein zweites Sibirien, indem eine Degradation mit VerschlMg

nach dem K.nüasus eine verstärkte Strafe ist. Morliusk») staub hier lange

Zeit in Derben: am caöpischm Meere ,md focht gegen die ksghicr und Kasi



Kaukasische Gefangene. 289

Mus« mit ausgezeichneter Tapferkeit. Er focht und schrieb seine pn^v^l i

(Novellen) aus dem Kaukasus. Als fünfunddreisiigiuhriger Mann fand er end«

lich seinen Tod, den er suchte, in einer Schlacht gegen die Abchasen.

Herr Gmelin ist niä)t der einzige unserer deutschen Landsleute, der auf

dem Kaukasus in Gefangenschaft schmachtete. Ick) lernte in Charkoff einen

deutschen Zeichnenlehrer alls î andsberq an der Warthe kennen, einen kleinen

Unansehnlichen M a n n , der nur durch seine Gewandtheit dem Schicksale jenes

Naturforschers entkommen war. Auf einer Reise in den Kaukasus hatte er

sich bei der Aufnahme ciner malerischen Situation zu weit in die Berge hinein

gewagt und ward mit sammt seinen Begleitern von Osseten, die sie über«

rumpelten, weggefangen. M a n theilte sich sogleich in ihre Gesellschaft, wie

man Beute zu vertheilen pflegt, und er wurde von seinen Begleitern getrennt,

von denen er nie wieder etwas hörte. Ein ossetischer Anführer band ihn an

sein Pferd und sprengte mit ihm davon, wobei er, da er, wie gesagt, ein

kleiner Mann war, sehr viel zu leiden halte. I n der Wohnung des Osseten

wurde ihm ein jammerliches Nachtlager zu Theil und anfangs eine sehr

schlechte Nahrung und harte Behandlung. Doch gewannen sie ihn allmahliq

lieb, faßten Vertrauen zu ihm, behandelten ihn besser und stellten ihn am

Ende als Pferdehirten in ibrer Hauswirthschaft an. Er mußte alle Tage die

Pferde auf den Bergen hüten, wobei er die schrecklichste Noth hatte, die wil-

den Tbiere zusammenzuhalten. Denn man batle ihm eine harte Strafe zuge-

sagt, wenn ihm eins der Pferde abbanden t'ame. Seine Zeichnungen, beson-

ders die von ihren Pferden und ihrer eigenen Person, gefielen den Osseten

sehr, und sie ließen ilm damit alle Wände und Mauern anfüllen und brachten

ihn, oft eiile Koble, damit er ihnen etwas vorzeichne. Ein ganzes Jahr lang

seufzte so der arme, Pserde hülende Maler vergebens nach Auslosung oder Ge-

legenheit zu seiner Befreiung. Endlich schlug aber doch die Stunde der

Rettung. Eines Tages ginge»» seine Gebieter im Vereine mit mehren Nach-

barn, acht Reiter an der ^ah l , auf die Jagd. Sie nahmen ihn mit als ihren

Stallknecht. Man ritt weit von der Wohnung weg in die Berge hinein,

weil man die Absicht hatte, einige von den dort hausenden Mouflons zu

schießet». Alls dem Iagdplahe angekommen, stiegen die Herren ab, übergaben

ihm die Pferde zur Bewachung und begannen ilue Jagd zu Fusie. Als sie sich

ein wenig in die Fclsenschluchten hinein verloreil batten, und der unglückliche

Sllave mm so da stand, die acht Zügel der Pferde in der Hand, und an sein

trauriges Schicksal mit Verzweiflung dachte, da kam ihm alls ein M a l der Ge-

danke, sich auf eines der Pferde zu schwingen und sein Heil zu versuchen. Ge-

bacht gelhan. Er bestieg das Pferd, das ibm das schönste und besice zu sein schien,

bückte sich uorsichlig rund um, hieb muchig ein und sprengt.- davon. Sehr
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überlegt behielt cr aber auch die Zügel aller anderen Pferde in der Hand und ,

entfübrte sie ebenfalls, damit del» Herren Jägern das Verfolgen nicht zu leicht

werden möchte. Natürlich war es aber doch schwer, mit acht solchen un<

bändigen Tritten in derselben Richtung rasch fortzukommen, und als er

sich weit genug von seinem Herrn entfernt dünkte, entließ er allmahlig eins

nach dem anderen in die Berge, bis er denn endlich mit seinem eigenen schö-

nen Renner allein war und seine Flucht nun wie die eines Vogels weiter ging.

Er kam gleich den ersten Tag ein gutes Stück weit, verkroch sich die Nacht

in einem Walde, setzte am anderen Tage seine Reise fort, vermied die große

Straße, hielt sich versteckt, wo er etwaS Vebendigrs nahen sah, machte überall

weite Umwege, wo Rauch aufstieg, nährt? sich selber von den Resten seines

Brodes und tranl'te und fütterte sein Pferd hier und da am Rande eines

Baches. Erhielt immer die Richtung nach Norden zu, verritt sich einige

Male, fand sich wieder zurecht und war endlich so glücklich, am dritten Tage

ein friedliches Kalmückenlager zu finden, wo man ilm pflegte und restaurirte,

so ssUt als kalmückische Restaurationen es können, und ilm dann weiter spe-

dirte. Das lmbsche Pferd hat ilm, noch eine Zeit lang in Ehart'off gedient,

und das elegante Sattel-- und Zügelwerk, das ihm bei bcr Flucht behülflich

war, wird noch auf seine Kinder zum Andenken an diese glückliche Rettung

weiter erben —- Der Fürst, an dem er nun so zum Diebe geworden war,

und dem er sich selbst und das Pferd entfülirt hatte, hieß Knäs Krabjadin.

Ein ander Ma l kam mir in Ebarkoff auch ein ganz origineller Deutscher

vor. Er schnitt sehr geschickt Portraits in schwarzem Papiere aus, war ader

eigentlich ein Maschinenbauer und halle sich lange in T i f M aushalten. Von

da war er nach Tebris in Pursten gegangen mid little dort von Abbas Mnza

mit einem Gehalte von ^><) Ducaten elne Anstellung als Bergwerksmeistel'

in einer öden (legend von Aderbidschan bekommen. Diese Provinz siebt zu

dem kindischen (Nedirge m,d ihren wilden Bewohnern in ganz ähnlicheil Ver-

hältnissen, wie Gnlsien zu den Kaukasiem. Die Kurden nannte mein Berg-

mann , der nur noch das gebrochenste Deutsch sprach, das mir je vorgekom-

men , „die Wilden". Er sagte, „die Wilde»," waren eben so schlimm wie die

Kaukasler, und sie waren alle Tage vor ihnc« in Furcht gewesen. Wenn stc

ein Bißchen Gold aus ihrer Grube Iieworgeschafft, so hätte« sie eS gleich ft

schnell als möglich nach Tebriö spcdiren im'lffon, damit eö nur de» Wilden

uicht in dir Hände falle. Sie hätm, freilich eine kleine Bes.chuug von S o l ^

baten zu ihmn Tchu^- l'ei sich gehabt, allein diese hätte» trotz ihrer Waffe»

eben so viel Furcht gelabt als ihre Schü^linge. So wie sie den Staub dec

Wilden aus der Ferne geseben halln,, waren sogleich Alle zusanunengelal's"',

und Jeder hätte von dem Seinigcn zusammengerafft, was cr gekonnt, un» sich
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in die Berge zu flüchten, an deren Fuße das Bergwerk gelegen. Hier in dem

Berge sei eine sichere Schlucht gewesen, in der sie sich verschanzt hätten.

Die Wilden batten mm unten Alles zerstört und geplündert, hatten es aber

nie gewagt, sie da oben anzugreifen. Nach dem Abmarsch der Kurden

seien sie selber aus ihrer Schlncht wieder hervorgekommen und hätten unten

wieder Alles in Stand sehen und einrichten müssen, um dann ihren Bergbau

von Neuem zu beginnen. Einmal aber hätten die Rauber sie so plötzlich überrascht,

daß sie alle Bergleute und Soldaten gefangen genommen hatten. Sie hätten

aber nur die S o l d a t e n als Sklaven mit fortgeschleppt, die Ande ren blos

nackt ausgezogen und laufen lassen. Dieß fei ihm nun zu arg gewesen, und er ,

sei so nach TebriS zum AbbaZ Mirza, den er immer „den König" nannte, ge-

laufen, um ihm seinen Dienst als Bergwerks-Inspector aufzukündigen. A l -

lein er habe denselben ill noch schlimmeren Unistanden gefunden, als seine ei-

genen gewesen, — nämlich todt. ^s sei Schade um diesen König, denn er

wäre ein manierlicher und gerechter Mann gewesen. Alle Morgen hätte man

>bn alls dem Markte sitzet» sehen können, wo er den beuten Recht gesprochen.

-Die Guten hatte er auf der Stelle frei gelassen , aber bei den Bösen kabe es

gehcisien: „gleich Kopf herunter". Er selber sei nun in sehr üble Umstände

geralhen, h.ibe sich nach Tifl is Imuibergebettelt und von daher durch die russi-

sche!, Städte sich mit seiner Kunst, Silhouetten zu schneiden, durchgeschlagen.

Er wolle nun scheu, in der Ukraine wieder irgendwo bei einem Ebelmanne als

Maschinenbauer unterzukommen. I n den, auf allen gebahnten Wegen traben-

den Deutschland erleiden die Menschen nicht halb so viele Schicksale und

Wandel als in Rußland.

Besonders stecken die kaukasischen Provinzen voll Glücksritter von al-

lerlei Ar t , die aus Asien bervortauchen, wo sie eine ^eit lang eine grosie

Nolle spielten, um dann bei den russischen Beliörde» Zuflucht und Anstellung

z» suchen, wenn ft.' dort zuletzt in die Ungnade des Glücks sielen. Bald ist

es ein Hamburger M , der General bei Rlindschit Ssing war, von ihm

nbgcsi'vt und bei'm General e in Tifl iö zum Adjutanten und Major

ernannt wurde, dort aber am Gallmsieber starb, bald lst es eines Halber-

stadter Bürgers Sohn , der an verschiedenen Hosen Asiens als englischer Ge-

sandter mit einem Gefolge von 20 Personen, alle eben solche Gauner wie er,

durch Teheran iucc^nill) ging und sich in Tifl is für einen preußischen Baron

ausgab. Auch die Gelegenheit, sich hervorzuthun, die im Kaukasus geboten

Wird, sükrt sowohl im Mi l i tä r - als Zivilsache allerlei Geniales und Unter-

nehmendes nach T i f l i s , so daß es der Gesellschaft hier nicht au Unterhaltung

Und Reiz fehlt.

Der Erheilerer meiner tranken Stunden erzählte mir aock tine sehr merk'
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würdige Sage, die bei den Russen an der Wolga im Saratow'schcn und selbst

bis Wladimir hin in Bezug auf den Kaukasus umginge. Wenn in diesen

Gegenden, sagteer, ein Vauer Sonntags den Seinigen aus der Vibel vor-

läse und dann zu den Worten Gog und Magog käme, so pflegte er dabei

folgende Geschichte zu erzählen: Unter Gog und Magog seien zwei Riesen-

völker zu verstehen, die früher die ganze Erde überschwemmt und Alles geraubt

und gemordet hatten, bis Alexander Makedonsk» (der Macedonier) aufge-

standen ware, der sie besiegt und in den Kaukasus gejagt halte, wo sic

sich in den Thälern und Schluchten der Verge versteckten. Alexander Make-

donskv habe sie hier nun freilich nicht vertreiben können. Er habe aber zwölf

ungebeuer große Trompeten verfertigen lassen und dieselben vor den Ein-

gangen des Kaukasus so aufgestellt, daß, wenn der Wind hindurch bliese, sie

einen starken Ton von sich gäben. Die Gog und Magog nun im Kaukasus,

wenn sie den Ton borten, hielten sich immer verborgen, in 5er Meinung, es

seien die Schlachttrompeten des Alexander Makedonsky, und wagten sich nicht

weit hervor. I m i?aufe der Jahrhunderte seien aber schon einige von den

Trompeten umgestürzt, und es würden in Zukunft alle umfallen. Dann wür-

den (NoH und Ma^oa. wieder hervorbrechen, die Erde übei schwemmn und A l -

les wieder zu mtterst und zu oberst kehren.

D i e 0 sse t cn.
Unter den vielen rathselhaften Wlkem des Kaukasus — so hob mein

-Obu Seid oder meine Scheherasade mit dem Tchnurrbarte, wie ich meinen be'

redten Berichterstatter zu nennen pstea,tt', wiederum eines 'Abends an —

unter den Völkern des ungastlichen Kaukasus sind die Osseten eines der

merkwürdigsten. Sie bewohnet» das Stück jener großen Bergkette, welches

zwischen den, Elborus und dem Kasibek oder „Kreuzberge" liegt, und haben

sich hier in den Thalern und Bergschllichlm zu beiden Seiten des Gebirgs ver-

breitet. Ihre Hauptthälcr sind die des oberen Terek, des Fiag, Aribon und

Uruch, und der größte ihrer von Höhen rings umschlossenen Bergkessel hcisit

Mi'lgrandwal«-ch. Sie gränzen in, Süden an die Grusinier und gehen hier

gerade so weil iu's Kutthal vor, als die Walder und Vorberge reichm, in»

Westen an Mingrelieu und im Osten und Norden an die Tschertcssen.

Die Reisenden, welche über dich"5 Volk berichteten, sind noch sein we»ig

zahlreich. K l a p r o l h denkste flücht,., ihr ^n«d, dabei sind scine Erzählungen

sehr unzuverlässig. Der Akademiker S jö .g ren lst l)ier der neueste Reisende,

und er bat einige Nachrichle» von den Ossete,, in d.n Memoiren der Peters'

burger Atademie publicirt. Indeß beschäftigte er sich meistens nur mit der

Sprache des ^o l lS.
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Ein brltter Reisender, der fast alle Thaler dcr Osseten durchstreifte, war

ich. Nach meinen Angaben und Riffen, die ich über die Lage der offetini-

schen Thaler und Berge aufnahm, sind die neuesten Specialkarten dieser

Gegend in Petersburg verfertigt. Altch stammt von mir die Abhandlung über

die Osseten in einem größeren officiellen russischen Werke über den Kaukasus

her. Darin sind jedoch nur solche Dinge aufgenommen, welche die Admini-

strativbehörden nahrr interessiren konnten, nicht aber die vielen kleinen Beob-

achtungen, die der Reisende über die Sitten und die Lebensweise des Volkes zu

machen Gelegenheit hat. Auch sonst wurden diese noch nirgends öffentlich be-

sprochen. Einiges von den,, was ich Ihnen erzählen kann, ist neu, Anderes

wird zur Bestätigung des Bekannten dienen.

Das Jahr meiner Reise war 1^28. Paskewitsch gab mir dazu den

Auftrag, und die Umstände, auf denen die Möglichkeit dn Ausführung be-

ruhte, waren diese: Als Unterbeamtm von Paskewitsch war es mir gelungen,

einige der berüchtigsten Anführer der Osseten gefangen zu nehmen, die ich aber

nicht als Gefangene behandelte, sondern, indem ich meinem Zwecke vorbaute,

als die wertbesten Gastsreunde aufnahn,. Die ossetinischen Herren waren von

mir sehr eingenommen und schloffen Freundschaft mit mir. I ch entließ s,e

sogar endlich mis der Gcfanqcnschast lind sagte ihnen, daß ich dieß nur ihnen

zu Gefallen und aus meine ci^'ne Hand tliäll ', und daß ich mich vielleicht gar

darüber mit meiner Regienma, brouilliren könnte. Die Osseten luden mich

dafür freundlichst ein, sie einmal in ibrem Lande zu besuchen. Sie wollten

Alles für mich thmi, was in ihren Kräften stände. Ich versicherte ihnen, daß

ich allerdings gern einmal ihr Land besuchen möchte, und nahm ihnen, für

den Fall , das, ich kommen würde, das versprechen ihres Schubs und ihrer

Gastfreundschaft ab. Als ich zur Abreise fertig war, gab ich dann meinen

Gastfreunden Nachricht. Diese erwarteten mich am Rande ihrer Berge und

geleiteten, zehn Männer an der Zahl, mich und meinen armenischen Dol -

metscher überall l)in, wobin ich wünschte. Durch ihre Vermittelung wurde

ich o.-nn mm auch fast an allen Or lm gut ausgenommen. Nur hier und da

machten sie einige Erceptionen, wein, sie den Bewohnern der einen oder an-

deren Thalschlucht nicht recht nauelen. Gefahr war dennoch allerdings at»

manchen Orten, besonders da zuweilen in der Seele der Gastfteunde einige

Zweifel an der Lautelteit der Freundschaft ihres Schützlings aufstiegen. Allein

ich dachle nicht an Gefahr, so lange ich in den Bergen war, und es sie! mir

"st spater ein, wie glücklich ich hier und da mit Hülse meines Schutzengels

burchgckommcn war.

Die Osseten sind ein uraltes Wurzelvolk, das von allen umwohnende,,

Stämmen völlig verschiede», ist. Sie gehören weder, »vie die Abchasen,
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Mmgrelier und Imerethi'er, ;u dem grusinisäM, noch, wie viele östliche
Kaukasusvölker, zu dem lesghischen Stamme, noch sind sie, wie die Tscher-
kessen, ein gemischtes Volk, sondern vielmehr ein reiner, ungetrübter und un-
^cmiscbter Urstamm, der in gerader Linie von einem Sohne Iapbet's ab-
stammt. Dieser Sohn hieß „ O ß " , und sie nennen sich daher selbst „Ossi".
Ih re Sprache, die sie noch heutiges Tages reden, ist eine der ältesten der
Welt und enthalt Wurzelworte für alle Sprachen Europa's (vielleicht nur die
finnische ausgenommen). T ie sprechen langsam, wie die Deutschen. Ueber-
Haupt haben sie in dem Vortrage und Klänge der Sprache so viel Germani-
sches, daß ich immer meinte, sie müßten es verstehen, we«,n ich sie deutsch
anredete. Dazu kommt, daß siV> auch blonde Haa^c und blaue Aligen haben,
wahrend die grusinischen Stamme dunkeläugig und schwarzhaarig sind.

Die Osseten waren in den ersten sieben Jahrhunderten nach Christus
machtig, und alle, unter ei nein Oberhaupte vereinigt, beherrschten einen .n oßen
Tlieil des Kaukasus und selbst alle die ebenen Steppengegenden bis ;um D o n
und der Wolga. Nach Süden hin kriegten sie beständig mit dem grusinischen
Königreiche, ja selbst mit den Armeniern. Noch seht hetsit eines ihrer ^lialer
zur Erinnerung an diese Zeit „das armenische Desil^c". Die grusinischen
Chroniken sind voll von diese«: bestandigen Kriegen mit den Ojsen, für deren
(beschichte überbaupt si e die vorzüglichste und fast einzige Quelle sind. Spa-
ter wurden sie von den Ebazarrn besiegt, die am Ende des siebenten Ia ln lmn-
berts auftraten uud ihre im russischen Süden weit gehende Herrschaft gründe-
ten. Die Ofsen wurden nun in ihre Berge zurückgewiesen und den Ehazaren
sogar tributpflichtig. Alle Iabre mußten sie einen Tribut in Ochsen zahlen,
d e r , , V e g a r " hieß, und alle zwei ,^ahlv cinc m and>'M D ingm bestehende
Abgabe, die „ S c h t sä) u k a r " genannt wurde. Te i l dieser Zeit gmtth ihre
ganze Slaatsgesellschaft !u Vorfal l , und selbst das ^lnistentlnim, das von
Hrusien aus unter ihnen Wurzel geschlagen batte, zersiel wieder in völlige»»
R u i n . S ie haben jeht k e i n gemeinschaftliches Obechalipt und liangen nur
noch durch Sprache, S i t t e n , S t a m m - und Hamillenverwanbtschasr zusam-
men, (hegen uns Russen haben sie ilire Unabhängigkeit der Hauptsache nach
bisher noch säst vollkommen erkalten.

Das Christenthum befindet sich bei den Osscteil ieut in folgendem lwchst
merfwürdigs» Zustande deö Versallö und der ^' lkonnnenheit, indem es ft
wenlg dcm uns'rigm gk-ichl, w,V cm SchlUldausen einer Küche. Sie habe»
keine Priester irgend einer A r t , auch nicht einmal heilig gehaltene und hoch
geachtete Einsiedler, wie andere Kaukasier. S ie baben auch kmie Kirche«
und hallen durcl'aus keine sonntäglichen Versammlungen zur Uebung des^'o^
lcsdienstes. N n r hier lind da finden sich die Ruinen einiger alten Kirchen»
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Diese Ruinen Heiden zweierlei Werth bci ihnen. Vor den gewöhnlichen

nehmen sie im Vorbeigehen blos den Hut lib, bei den Heiligcrm aber steigen

sie vom Pferde und geben ;u Fuße daran vorüber. Wenn man sie nach der

Ursache dieses Verfahrens fragt, so wissen sie nichts darauf zu antworten

als: „es gehöre sich so" und „ihre Vater hätten es ihnen gelehrt." — Den

siebenten Tag cdren sie damit, daß sie barhaupt gchcn. Daraus halten sie

aber sehr streng; es mag schneien oder wettern, sie mögen ;u Hause oder

auf d,cr Reise sein, sie gehen immer odne Kopfbedeckung. Sonst aber unter-

scheidet sich idr Sonntag in gar nichts von den anderen Wochentagen. Ei-

gentlich nehmen sie schon am Sonnabend, den sic „ S c h a b a t e " nennen*),

den Hut ab und setzen ihn erst am Montag Morgen wieder auf. Sie haben

durchaus kein heiliges Buch irgend einer Art. Das Zeichen des Kreuzes

Machen sie nie, auch findet sich sonst weder in ihren Häusern, noch an den

Wegen ein Kreuz oder irgend ein Heiligenbild. Allein sie haben auch keine

Götzenbilder. Sie feiern freilich einige kirchliche Feste, so z. V . das des

l'ciligen Elias, welches nach griechischem Style auf den 20. Julius fallt,

dann auch Weihnachten, doch besteht die ganze Feier darin, daß sie gewisse

Speisen kochen, selber recht viel davon essen und einen T lm l in ein einsames

Zimmer stellen, damit der Hausgeist davon speise. Sie sind sehr unglück-

lich, wenn er es nicht thut , frc»cn sich aber alle M a l , wenn etwaS an den

Speisen fehlt.

Die Quintessenz ihrer ganzen Religion ist in einem merkwürdigen Ge-

bete enthalten, welches sie vor der festlichst» Mahlzeit an solchen Feiertagen

sprechen. Es stellt sich dabei der Aelteste der Versammlung in die Nähe der

Kessel, in denen das )i?el kocht, nimmt cm Stück Fleisch und einen großen

Knochen aus dem Kessel hervor und spricht die Worte, den Knochen in der

einen, das Fleisch in der anderen Hand und mit dem Gesichte nach Süden

gewendet, laut hervor. Das Merkwürdigste in diesem Gebete ist, baß nichts

von der keiliqen D^ieiniq^i l darin vorkommt, serner, dasi gleich nach Gott

der hellte Georgius angenifen wird, dann die Mutter Gottes, bann die

Erzengel, dann a„ f ein M a l der Prophet Elias, und am allerletzten Ende

erst Elmstus, endlich, dasi sie darin auch die Bn>,qipfel, von denen sie

glauben, dasi die Heiligen darauf wolmen, und die Berqkirchen ganz eben so

um Erbarmung anstehen wie die Engel und Heiligen selbst. — Ich t ^ k

Ihnen dieß Gebet sowohl in ossetischer als russischer Sprache mi l . Es

laut« so:

>) Wic weit doch dieses jüdische llllott gcwanbtrt lstl — Auch bl« Russen
"em»m h<„ V»i,l,ad«»d „Subota."
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G e b e t d e r O s s e t e n .
Chtschaw tabudon, clitsclmwna

chtscho sod da chorsach nen rad!
Wasch Kirgi chtschonda sod, da

cliorsacK nen rad!

Deda CUtisa tabudon da chorsach
lien rad!

Michael, Gabriel tabudon da chor-
sach nen rad !

Ilia tabudon, clit.schoiida sod da
chorsndi nen rad !

C'ltot'hndschuarda chors;icli IHMI rud !

Naruasch Kir^i, tuliudoa da chor-
sach nun rad i

Unissabscli tchisndta tschidaxv^ita
bidi«s udonima chtsdiundo sod da
chorsach nen nul tabiulavvou!

Knu^miiki agtiriss Monnrlitsrho
sod (xiir.Hchi.stnni, tsc-li! |)jw(n(;i i.ss
chtftcliondo sod cliornaclkii« radtut u
adanii chor.sacljno rad tut!

ReNtiiiehriicdi <:lils(-hau n;niiit;iiuuu.'n
«»restinnkc t.il>iii|«in !

Gott, wir bitten dich um deine Gnade
für uns. Erbarme dich unscr!

Heiliger Gcorgius, wir bitten dich,
hilf uns und erbarme dich unser'.

Gottes Mutter, wir bitttn dich, er
barme dich unser!

Michael, Gabncl, wir bitten euch,
erbarmt euch unscr!

Ellas, wir bitten dich, hilf uns und
erbavmc dich unscr!

I h r Ntlgtirchcn, erbarmt «uch unser!
Du narischer*), heiliger Gcorg, hilf

uns!
I l ' r Brussabscli") und allc ihr Apo-

stel und (5»gcl, die ihr auf ihnen sitzt!
Wir gn'ißen euch und bitten: Helft und
crbarmt euch Derer, die euch grüßen und
suche»!

Allc ihr grusinischen Kirchen, wir
bitten cucl>, crbarmt cuch unscr, um
das« auch alle die Volker, die um euch
wohnen, sich unser erbarme» " * ) . —
Christus, wir bitten dich, erbarme dich
unscr!

Allgüte (Gottes, hilf uns nach deiner
GerechllMt!

I n einign <^>mmidm, wo m<i>l cnv.^ rnssisch qesiintt Mir llnd mir

schmeicheln wollte, ft^leil sic .inch noä) dicse Worte lunzlt: „ii».^il>l<:

, , l > ^ > i , i » , , , l . l l ' m i o i , , K u x i i l i » » « : c l l os l i uc l l l l « ' ><»<!!!><, « I x i x l i . n l <ll<,^,!»!> s<»l

,,till)!l<I<>!> <l.l (l,„r.><il»!ll »»>» r ! l< ! " , die so viel bedeliteil alö l „nissisch»,' K i r -

„cheil, wi l d i l lm euch, verschafft uns die Gn^dc des christlichen, mssischen
„Kaisers."

Obgleich voll einen, ordcnllichen S l ^ tSoMmsMl l s sich unlcr den

Osseten lwch weniqer Spuren smden .ili! von einer geordneten, reliMcl»

Verf.issnnq, so ^ill doch d>ic< F.nnilienh.u!pl. Und d.i m«n iedei« Familien-

l^.ilipt „tn so wichtiger ist, >c »n^er und zahlreicher seine Familie, so qiedt

^) Nara ist «in Deiil, r, a>, de», früher ci>,e Kirche des heiligen Georg ge«
sianden hat.

^^) H<russl,bs«ll htiße>, die hdchstcn Bcrge in, ^ailb« der Osscte». Gie finden
sich unler diesem ?lamcn auch auf dcn russischen Spccialrarlcn. Das Wort bebcU"
tet auf Deutsch so oicl als „Gchemimdcrgc."

*<"') Dies« Bitte deutet bestimmt genug auf die Wiege des oss«lische„ llhn'stel"
«hums hin.
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es auch in jeder Gegend llnd in jedem Thale einen oder ein paar besonders ein-

flußreiche Alte, deren Ansehen jedoch nie der Gewalt und Herrschaft eines

arabischen Schciks gleichkommt. Es ist hier Alles weit demokratisch oder

vielmehr anarchisch wilder. Für das Familienbaupt giebt es in jedem Hause

einen Stuh l mit Rücken- und Armlehne, einen förmlichen Lehnstuhl oder

Thron, der ihm allein und ausschließlich als Elnenplaft bestimmt ist. Diese

Familienvater werden denn auch bei PrivatsircitiMten zn Schiedsrichtern

gewählt.

Bei Privatstteitigl'citen geht es gewöhnlich so zu. Wenn eine Partei

ihr Unrecht füdlt, so unterwirft sie sich keinem Schiedsgerichte und sucht

durch ihren großen Anhang und Emsiuß das Ncclit zu suppliren. Wenn aber,

wie es doch meistens der Fall ist, beide Theile Recht zu haben glauben, so

wählt ein jeder von ihnen zu Schiedslichtern drei Familienbaupter, die nicht

zu ih'l'r nächsten ^.^mdtschaft gehören. Diese sechs versammeln sich als-

dann zusammen in einem Walde, auf einem Berge, oder an einem sonst be«

slinnulen Orte, übellegen sich den Fall und entscheiden tbeils mich Billigkeit,

theils nach einigen alten, herkömmlichen Gewohnheiten. Da criminelle Fälle

weit häusiger vorkommen als privattechtliche, so sind denn die mminalrecht-

lichen Gewohnheiten besonders genau ausgeprägt. Jeder Mann ist nach

seinem Wenhe taxitt, lind eben so jcdcS Glied deS Körpers * ) , und zwar.

Alles in der bei ihnen allein gangbaren Münze, den Ochsen und K ü h e n " ) .

DerTodcschlag an dem Haupte einer großen Familie lostet achtzehn M a l acht-

zehn Ochsen. Der Ochse ist ungefähr zu sünf Rubeln Silber (5i,>. preußischen

Thalern) anzunelmm». Ein weniger bedeutender Familienvater gilt mir nenn

M a l neun Ochsen, und so geht es herab bis auf einen gewöhnlichen Mann

zu achlzelm Ochse». Wie die Weiber taritt sind, habe ich leider nicht er-

sahren. Da bei jedem Falle indes: außerordentlich viele Rücksichten zn nehmen

sind, so erleiden diese Taxen immer eine Mnlge von Abänderungen und werden

ermäßlgt oder echöbt. Können die Schil-dslichter nicht einig werden, so wird

t in ncucs Gericht lxmf.'n, oder der Krieg blicht aucl. W«den sie aber über

die Straf t cimg, so beobachten sie über ihren Ausspruch, um ihn keiner

Krilik der Parteien zu exponircn und keine Widersi'Dlichkeit von einer Seite

hervorzurufen, das tiefste Stillschweigen und lassen i!m nur nach und nach

an's Licht treten. S ic legen z. B . uorlansig dem Beleidiger nur auf, der
beleidigten Familie so und so viele Ochsen zu verabfolgen; das Uebrige, sagen
sl'c, werde sich imden. Diesi vergraben sie denn in ilner Bms i bis zum näch-

*) Edm si' n'ic l^i dcn gelniauis^c» lmd and^t» l)a,dlN<sch<» H^'ltc,,,.
**) Elm, se, >vi« bci bt>, attm I ta l i t lnru, wo ^, das spättrr Gcld selbst noch

" " ' ' dcm Vicht denannl wmdc.
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sten Jahre, wo sie wieder einen gewissen Theil der Herden des Beleidigers zum

Vortheile der anderen Partei mir Beschlag belegen. I m dritten Jahre sprechen

sie: „Jetzt zahle so viel Schafe, das Uebrige wird sich finden." — Dieß geht

so fort, bis endlich ein Jahr kommt, wo sie nach einer nochmaligen Forderung

die Sache für beendigt erklären und die Parteien zum Schweigen verweisen.

Auf diese Weise verschmerzt der Beleidiger leichter seine Verluste, von denen

er jedes Jahr nur einen kleinen zu erdulden hat, und auch die Beleidigten

haben Zeit, ibrm Zorn und ihre übermäßigen Forderungen berab;uspannen.

Sagte man gleich die Summe, so lange der Streit lind die Erdittemng noch

glühen, so würden jedes M a l die Einen sie zu hoch, und die Anderen zu

niedrig finden. Verweigert eine Partei aber doch die Erfüllung des ibr Auf-

gelegten, so zieht sie sich sowohl die Feindschaft der Richter als auch die ihrer

Bürgen zu. Denn auch Gewährsmänner muß eine jede Partei stellen, und

zwar ebenfalls drei.

Ich hatte Gelegenheit, mehren solchen Gerichten beizuwohnen, und

eines veranlaßte ich einmal selbst. Da der Fall auch in vielen anderen Be-

ziehungen für die Osseten charakteristisch ist, so will ich ihn Ihnen erzählen.

Ich ritt eines Tages ein wenig meinen Begleitern voraus uud befand

mich ganz allein auf dem Wege, als von der Seite sich ein etwas altlicher

Ossete erhob und auf mich zuschritt. Da ich mir nichts Gutes von ihm versah,

so griff ich sogleicb ^u meiner Flinte und befabl dem Osseten, still zu stelien.

Dieser jedoch warf zum Zeichen des Friedens gleich alle seine Waffen von sich,

näherte sich mir als Hülfeflebender und erzablte, als bann der armenische Dol-

metscher auch bemngekommen war, die Geschichte seines Unglücks und sein

Anliegen dem mächtigen und angesehenen Russen, von dem cr so viel

Gutes gehört. Er selber, jeht ein Bettler, sei vor einem Jahre noch ein ge-

aclttetes Familimbaupt gewesen. Er habe sechs Söbne gehabt, von denen

bereits drei verheirathet, und seine ganze Familie babe aus sechszehn mann-

lichen Köpfen bestanden. Seine Söhne aber hatten immer mit denen einer

mächtigeren Familie der Nachbarschaft Streit gehabt, und eines Tages

hätten die Letzteren seinen ältesten So lm , den sie im WUde getroffen, be-

schuldigt, cr habe auf dem Grabe ibrer Väter einen Hund geschlachtet * ) ,

worauf sie ilm denn im erfolgenden Streite niedergeschossen. Von tiefem

Schmerze über den Tod seines Sobnes ergriffen, habe cr darauf selber seine

Flinte zur Hand genommen »md nicht elicr geruln, als bis sich die Gelegen-

heit geboten, den besiten und edelste» unter seines SohneS Mördern zu über-

*) Der größte und schmählichste Schimpf, den cm Ossete ocm aüberm an-
thun kann.
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raschen, den er dann erschossen habe. Damit hatte nun die Sache als be-

endigt angesehen werden können, da so viel B lu t auf der einen als auf

der anderen Seite vergossen worden. Allein seine Feinde hatten auch scin

aufblühendes Hauswesen beneidet und sich allesammt zu seinem völligen Ruine

verbunden. Sie hatten in einer schlimmen Nacht sein Haus mit zahlreicher

Mannschaft umstellt und ihn mit dem Kriegs-und Rachegeschrei geweckt. Frei-

lich hatten er und seine vierzehn Söhne und Leule sich tapfer vertheidigt, allein

die Feinde hatten sein Haus mit Gesträuch umgeben, dieses sammt dem Hause

angezündet und sie so gezwungen, in's Freie herabzukommen. Alle seine Leute,

seine Söhne und Frauen hatten sie getödtet und nur ihn allein mit einem

so ungeheueren Schmerze über solche Verluste entkommen lassen. Er könne

sich jetzt weder Rache noch Gericht verschaffen. Zu dem Einen ware er durch

Kummer und No th , die er seit der Zeit ausgestanden, zu schwach geworben,

und das Andere verweigere man ihm. Er bate nun den einflußreichen Russen,

daß er ihm gerichtliche Rache verschaffe. — Ich begab mich sogleich mit

meinem ganzen Gefolge ossetischer Gastfreunde an Ort und Stelle, veran-

laßte eine Versammlung der Hauptfcmde des Alten und hielt ihnen ihr Be-

nehmen vor. Besonders machte ich ihnen einen Vorwurf daraus, das; sie

vierzehn für Einen getödtet hatten. Sie antworteten, daß ihr Einer besser

gewesen sei ^Is Me vierzehn ihres Feindes und seine Herden und ganze

Wirthschaft dazu. Ich verlangte, daß sie meinem Schützlinge den Schaden

ersetzen sollten. Darauf antworteten sie aber ganz kaltblütig: „Ne in . " —

Ich wandte mich dann an alte anwesende Unparteiische und fragte sie, ob

jene sich nichl einen» Schiedsgerichte unterwerfen müßten. Diese bejaliten es.

Jene verweigerten es aber hartnäckig. Ich vergaß mich darauf in meinem Eiser

so weit, daß ich alle Umstehenden aufforderte, die Leute zu ergreifen. I n

demselben Aligenblicke waren aber auch die sämmtlichen zehn Flinten der an

das ArMircll wenig gewöhnten Osseten auf mich angeschlagen, und ich hatte

vor meinem letzten Athemzuge eben noch Zeit genug, „Ha l t " zu rufen und

meinen Befehl zurückzunehmen, und indem ich mich in das mir.ibgetletene

Haus zurückzog, begnügte ich mich, ihnen blos damit zu drohen, daß ich

ihnen nicht nur die russische Armee, sondern auch meine gmize, nicht geringe

ossetische Freundschaft auf den Hals schicken würde, und daß sie bann ihr

Unrecht noch arger büßeil sollten, als wenn sie sich einem Gerichte unter-

würfen. Da die Stimmung aller übrigen Osseten auch stark gegen das Ueber-

maß von Rache war, das jene genommen, so mochten sie doch Schlimmes

befürchten und erklärten sich am anderen Morgen bereit, sich einem Gerichte

zu unterwerfen. Dieses trat denn mm auch auf die übliche, oben beschriebene

Weise zusammen. Sein Beschluß blieb aber der Sitte gemäß allen Ucbri-
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gen unbekannt uud ist vielleicht noch in diesem Augenblicke zum Theil ein

Geheimniß.

Bei solchen ?luftritten wird man es wobl schwer glauben, daß die Offeten

dennoch ein sehr zartes Gefühl für Recht und Billigkeit haben, und daß,

wenn sie sich bewußt sind, einem Anderen ein offenbares Unrecht gethan zu

haben, das Bewußtsein ibrer Schuld sie so peinigt, daß sie dieselbe auf alle

mögliche Weise ;u tilgen suchet». Es steht dieß auch nicht mit den Erschein

nungen bei obigem Vorfalle in Widerspruch, denn jene Mordbrenner waren

vielleicht wirklich davon überzeugt, daß der eine ilmen getödtete Mann so viel

Werth sei alö ,ene vierzehn. - Ein Beispiel, das jene Behauptung bestätigt

und zugleiä) aucl) wieder in mancher anderen Hmsicht charakteristisch ist, ent-

halt folgender Vorfall.

Unter den vielen beulen, die alle Morgen zu mir kamen nnd hunderterlei

Anliegen ai: mich, den sie gewissermaßen für ein höheres Wesen hielten,

hatten, war auch ein Ossete, der mir folgenden Fall vortrug: „AIS vor

„einem Jahre Euer Feldherr (Pacckewilsch» nach Persien zog, war Zugvieh

„zum Transporte nöthig, und eil» Jude aus ^chinwalli *) miethete im Auf-

„trage der Regierung viele Achsen in der Umgegend, unter anderen auch

„drei Paare, die mir und meinem Bruder gel i t ten, für dreißig Rubel S i l -

„ber. ketzlem ôg al̂ < Fuhrmann mit den Ochsen nach Persien. Er er-

„tränkte aber daselbst und starb alls der Heinüehr in ^chinwalli. Der Jude

„gab mir die drei Paar Ochsen richtig zurück, verweigerte aber die dreißig Ru-

,,bel, weil er sie scbon an meinen verstorbenen Bmder auc<ge;ab!t ;u daben

,,bel>auplete. Ich nalnn dieß sogleich für eine leeie Ausflucht lind schändliche

„Lüge, beredete mich mit einigen Freunden und plünderte das Haus des Iu<

„den in <̂ «>memschaft mit ilmen. Wi r schleppten so viel fort, als wir könn-

„ ten, und cl'eilcen den Raub. — Spater nun babe ick aber erfahren, daß der

„Jude doch wahr gesprochen und das (Neid ,neine,n Bruder richtig ausgezahlt,

„dieser aber es auf andere Weise venl'an bat. ^ Es drückt mich nun die i.'ast

„eines verübteil Unrechts. Ich babe den« Juden schon »nehrinals ineinen A n '

„l!)eil am Raube zmückgebe,, wollen, allein er will ilm niclu annehmen, weil

„er auch dac< »oiedcr haben wi l l , was melne Freuilde gerauot. Ich bitte Dich,

„Herr, zwinge i lm, daß er mein Auelbielen anininntt >>"d mir meine Scluild

„quitt i r t ." - Ich versprach, mein Möglichstes zu ehuil, uild ging bei meiner

Rückkehr in Grusien zu dem Juden in ,^chmwalli, dem ich zuredete, doch

den Zlicil der HchMd anzunehmen, wenn er das l^.nil/ nicht bekommen

*) Ein qrusinischcr Fltcktn nah« an der ossttisch«» Giünzr, i», Nord«» "<»»
«or< und nordwtstlich oon Hiflis.
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könne. Dieser s^gte aber, daß er sicher sei, Alles zu bekommen, denn das

böse Gewissen und die Furcht vor Unglück im Unrechte würden den Osseten,

so lange er ihit nicht von seiner Schuld loospreä^e, bewegen, auch von seinen

vier Genossen die Raubdividende auf irgend eine Weise wieder einzutreiben und

ihm Alles zurückzuerstatten.

Die meisten Raudzüge der Osseten haben eine solche Veranlassung, wie

die in dcr letzten Geschichte vorgekommene. Gewöhnlich rächen sie nur damit

irgend ein Unrecht, das sie von den Bewobnern der Ebene erlitten zu baben

glauben. Doch kommen allerdings auch freiwillige, durch nichts veranlaßte

Naubunternehmungen vor. Diese geben gewöhnlich von den Bewohnern der

höchsten Bcrqe aus, die eben so die ossetischen Thalbewohner an Wildheit

übertreffen, wie diel/ darin den Grusiniern und Russen vorgehen. Nicht

blos der größere Uebermuth und die größere Wildheit, sondern auch die auf

den höheren Vergregionen größere Noth veranlaßt bei ihnen solche Unterneh-

mungen. Besonders giebt es in den ,,Scheunenbeigen" (Bruss^bftli) mehre

solcher Puncte, von denen die Anlasse zu Raubzügen nach Mingrelien, Gm-

sm' u. s. w. ausgehen. Um Mannschaften für solche Erpeditionen zu werben,

scbickm sie Boten in alle Thaler und Dörfer berum, welche den P lan , die

Anführer, u. s. w. bekannt machen und die jungen bellte zur Theilnahme eiw

laden. — Die schlimmsten von alle» Ossctln sind die „Keschelzi", ein kleiner

S tamm, der in den luchsten Brussabseli auf der Gränze zwischen Ossetim,

Grusien und Imemhi wolmt, in dem Sattel eines hohen Berges, da, wo

sich die die Imerelhi umschließenden moschischen Berge von dem Hauptstockc

des Kaukasus absondern. - - Diese Osseten sind fast immer auf Raubzügen

beschäftigt, oder, wenn sie ruben, darauf bedacht.

Überhaupt ist m, großer Unterschied zwischen den Bewohnern der waldi»

Men und der fruchtbareren Thäler und denen der oberen, tablen Berge. Auch

leben sie natürlich hier ganz anders als dort. I n den Talern dauen sie die

Häuser von Holz, in den Bergen voll S l em; jene sind einstöckig, diese

immer dreistöckig und hoch wie Wartthürme. I n dem unteren Raume dieser

Tbmme stebt das Vieb, ,md in den, mittleren, zu dein sie bei Tage mie Leiter

ansel/en, wolmen die Menschen. Zuweilen führt eine Galerie oder ein Kor-

ridor um dieses mittlere Stockwerk lierum. I m obersten Raume endlich

haben sie ihre Schah- und Vorrathskammer. I n den Thalern stelien ge-

wöbnlich zwanzig bis dreißig Hauser zusammen, weiter rbcn nur zwei bis drei,

und zulelu iede Bu»,g ganz isolirt.

Gastfrei sind sie in den Thälern wie alls den Verqen. Ich bekam immer

l» ied.ni Dorfe, wo meine Begleiter Bekannte »alten, ein ganzes Haus mit

allem Zubehöre abgetreten. Ich schickte gewöhnlich schon l!e»>ce voraus, di,
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meine Ankunft verkündeten. Es kamen mir dann einige Einwohner des

Ortes mit einem ganzen Ochsen entgegen und sprachen: „Dieser Ochse ist

„De in , und wir bitten, lasse es D i r bei uns schmecken." — Ich sagte ihnen

dann wohl: „Großer Got t , lieben Leute, was soll ich mit dem großen

„Ocliscn macben? Wenn I h r mir ein Hubn und ein paar Eier brachtet, wäre

„mir's weit lieber." ^ - „ W i r werden kommen und mit D i r essen", hieß

es dann lakonisch, denn ihre Veredtsamkeit haben überhaupt alle Osseten aus

Lacedamon. Der Ochse wurde alsdann uon den Geltesten des Ortes geschlach-

tet und in großen Kesseln auf dein Hofe des Gastdauses gekocht. Das Bra-

ten kennen die Osseten nicht, sie kochen Alles in Waffer. Die i?esghier

sollen nach der Aussage russischer Gefangener sogar hier „nd da das Fleisch

noch roh geniesien. — Die Osseten speisen zu sehen, ist ein merkwürdiges

Schauspiel. Erstlich schon die Vertbeilung, die unter den Anwesenden ganz

und gar nach ^lang und Würden, nach Ansehen und Größe der Familien

geschieht. Seilen geht es obne Streit ab. Der eine Familienvater behaup-

tet, ihm sei bei der großen Anzahl seiner Hausgenossen zu wenig gegebeil,

e!n Anderer meint, ihm komme der Schenkel zu, und die Armen und

Knechte brummen auch dazwischen l,nd wollen sich mit den Intestinen nicht

absiuden lassen. Alsdann die Gier, mit der sie schlingen. ^ Wenn ich ;u

wohlhabenden beulen kam, die bei der Mahlzeit ein paar Ochsen und auch

noch einige Schafe dazu darauf gehen ließen, so sah ich sie oft ganze Tage lang

speisen und zechen, und suchle vergebens zu entdecken, wohin all' das fleisch

wanderte. Freilich leimen sie auch dann hinterher drei bis vier Tage hungern.

Die in den höheren Vcrgen haben die größte Uebung barin, sowM in«

Schlingen !ils im Hungern, weil bei ilmen am häufigsten Hlmgerönoth >ms-

bricht. Sie essen keine A>l von Wi ld , nich« weil sie den ('»»esclmiack desselben

Nicht lieben, sondern weil sie ihr Pulver lind Blei für zu kostbar hallen, nm

es auf Thiere zli verpuffen, es muß für die Menschen bleiben.

An Getränken kennen sie hier und da in den äußeren Thalern gr»sim>

schen Wein, im Inneren aber blos Branntwein und eine Art von Bier, welches

ste wie wir aus Gerste lxauen. Für Beides daben sie verschiedeile Trmkgefaße,

für den Branntwein ein kleines aus Holz, mit einem langen H^lse und einer

kleinen Oesfnung, oder auch die ausgeböbllc Spitze eines Ochsenhornes, ei»

Spivglas; für's Bier und für's Wasser aber haben sie große, gewaltige Hümer

voll Schaft« ober Rindern, von denen manche anderthalb Ellen lang sind.

Sie setzen etw.is darein, so große Becher aus e inen Zllg zu leereil. Wie er-

innert das Alles an die Germanen d,s Tacitus l

Sie sind große Liebhaber von solcken Gastgelagen und Festivitäten, und

wenn ich weiter zog, so begleiteten ,mch immer viele zu memem nächste»



Wasscn der Osseten. ' D M

Quartiere, blos um an dem Ochsenbraten Theil zu nehmen, den man bort
erwartete. Ja sic sehen sogar zuweilen ihre Fehden bei Seite und schließen
mit ibren Feinden, die etwa in der Gesellschaft sich befinden, einen einst-
weiligen Waffenstillstand, um an der Mahlzeit Theil nehmen zu können.
Bei solchen Gelegenheiten ging die Saclie so zu:

Wenn ich zu einem Dorfe heranzog, wo sich Blutsfeinde eines meiner
Begleiter befanden, so benachrichtigten diese, die wie die Falken schon aus
unglaublichen Entfernungen ibre Widersacher aus dem Haufen zn erkennen
wußten, die nahenden Gaste durch eine Kugel, die sie ganz dicht über unsere
Mützen dahinsausen ließen. Ware der Feind allein gewesen, so hätte ihn die
Kugel auf der Stelle niedergestreckt; da er aber mit einem großeil Haufen kam,
so konnte dieß natürlich nicht gewagt werden. W i r machten alsdann sogleich
Halt und fragteni „ ^ s Kl,», » „ i « n ? ^ (Wer hat in dieser Gegend Blu ts-
feinde/) Zugleich wurde ein neutraler Bote als Parlementar in das Haus
geschickt, aus dem der Schuß gefallen war. Gewöbnlich tan, es dabei zum
Abschlüsse eines Waffenstillstandes, wonach dann Allen der (5inz>iq gestattet
wurde. Zuweilen aber war auch die Unterhandlung erfolglos, und es wurde
dann der Feind bezeichnet, der sich entfernen mußle, wenn die Anderen als
Freunde aufgcnommen werden wollten. - Auch sonst, wenn der Zug durch
»nge Thäler ging, flogen häufig solche Warnungskugeln über unsere Köpfe
bin , wobei denn alle M a l untell'.mdelt und debaltirt werden mußte. I n
jedem Thale geht nämlich der Hauplweg in der Mi t te l un , und unmittelbar
an der Straße befindet sich kein Haus oder Dorf . Diese liegen vielmehr zu
beiden Seite», einige hundert Schritte davon entfernt im Walde und auf den
vorspringenden Höben. Bestandig sind auf den Tburmbausern Ausgucker m
Thätigkeit, deren Wachsamt'eil keine verzogene Miene und kein RauSpern auf
der Bandstraße entgebt.

D i r Dffelen schießen natürlich ungemein sicher und treffen jedes M a l
ihr Ziel so, als !Vi»m» sic es mit einem H^arzilkel abgemessen, ^ s muß
ihnen dlese Geschicklichkeit aber schon im Blute liegen, denn es lst sehr auf-
fallend, daß sie sich fast gar nichl im Schießen üben. Sie hallen Pulver
und >Ulge!n dazu sür zu kostbar und haben keinerlei Art von Scheibenschießen
und Schühenqesellschasten, wie z . B . die Büchsenschuß« in Tyrol. Ihre
Flinte zumal schießen sie nie los, ohne ein würdiges Ziel zu haben. Ih re
Pistolen feuern sie freilich w M dann und wann gegen Sonne und Mond ab,
zum Zeichen ibreS Uebmnutheö.

Sie sind alle ohne Ausnahme folgendelmaßen bewaffnet. (5m krummer
odtt gerader Cabel denn man findet verschiedene Formell - hangt i lmm
"orn zur Seite auf dieselbe Weise, wie die Türken ihn nagm. Cm lauger
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Dolch steckt im Gürtel. Ein Gewehr und zwei Pistolen tragen sie an langen

grünen Schnüren allfgebatlgt hinten »im Rücken. Auch ziehen sie über ihren

Halbkaftan noch ein eisernes Kettenhemd und über den Kopf eine eben solche

Kettenhaube. Jedoch ist ein vollständiger Kettenpanzer selten und ein Gegen-

stand des?urus der Reichen, die Meisten begnügen sich mit einem Stücke von

solchem Panzer und haben nur einen Ketlensiicken vor der Must oder einen über

den Kopf. Die Weiber, die den Mannern fast Alles bereiten muffen, ma>

chen ilinen sogar auch die Stiefel, Kleider »md selbst jcne Kettenpanzer. ?ln,

Sattel hangt ilmen ein kleiner runder Schild herab, dessen sie sich in« Hand'

gemenge bedienen. Dieser Schild ist zwei- bis dreifach mit dickem Sohlen-

leder überzogen lind an» Rande mit eiiu'm eisernen Ringe beschlagen. I n der

Mitte sitzt ein eiserner Knopf oder Buckel. Zuweilen sind auch zwischen

Buckel und Nand noch viele concentrischc Vlechringe aufgenagelt. Das

Ganze wiegt qewolmlich 15 bis 20 Pfund. An ilnen Gewebren befindet sich

Linse und Visir. Die ^inse ist ausicrst klein und fein. Das Bisir ist ein

dünnes, in der Nahe des Flintenschlosses quer aufsiyendes Metallplattchen mit

einer feinen Rihe, durch welche sic die Vinse aufnebmen. Das Pulver ver-

stehen sie sich selber zu bereiten und finden in ihren Bergen die dazu nötbigen

Imn'ldienzen, Salpeter »vie Schwefel. Ebenso giebt es einen Ueberstuß von

Blei bei ihnen, und alle Osseten schießen mit bleiernen Kugeln, während die

^esgbier betannllich nur lupsern'e baben.

(^in besonderer Gegeilstand meiiler Nachforschungen waren ihre Flinten

und die Wege, aus denen sie dieselben erhalten möchten. Wein» ich sie dar-

über befragte, so biesl es immer: „>»t i „u< l i " , „wi r haben sie von den Bor-

fahren". - Meister, welche Gewehre machen kannten, »vie es deren bei den

Lesghiern giebt, haben sie nicht unter sich. Dennoch haben die Osseten weit

bessere Gewehre als die !?esghler und augenscheinlich von europaischer Arbeit.

Einige nannten mir ihre Gewehre auch , , k l - i m ^ i " , es sl-im l'rim'sche. U>id

ich glaube dalier, dasi die meisten Feuerwaffen noch aus der Zeil stammen

mögen, wo die Genueser Herlvn der Krim und des schwarzen Meeres waren,

und das: um g^ea/nlüch bier und da die Osseten einige Verbesserungen lind

Veränderungen an den Gewebren angebracht baben mögen. I l ne Sab»! sind

meistens aus derselben Quelle, wie die italienische» Inschriften, die sich an

vielen besindeil, deutlich genug beweisen. Dic Möglichkeit, daß sich Feuer'

waffen alis so enlsernlen ^eice», noch bis je^t in brauchbarem Stande erkalten

haben, erklärt sich aus der ungemeinen Sauberkeit und Aufmerrsamleit, mit

der die Osseten ihre Gewehre behandeln. Die Gewehre, wie alle ilire Wasseo,

sind immer blank gepult, und dieß Waffenpu^en ist .'ines der wenige,'Ge'

schifte, »vclche sic ihren Weibern nicht überlaffen. ^iu Hause «)a,^t das G ^
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wehr immer im sichersten und ungestörtesten Winkel des Zimmers, wie bei
den Russen die Heiligenbilder, und nie läßt man es ohne Ueberzug von
Leder oder Burka. Uebcrfallt sie auf Reisen ein Regen, so verbergen sie ihre
Wissen sorgfältiger als sich selbst unter ihren dickwolligen Mänteln. Dazu
schießen sie das Gewehr nie ohne Noth los. J a es kommt vor, daß sie es
im ganzen Jahre nicht e in M a l abschießen, obgleich sie Alles stets Nacht
und Tag, zu Hmise und auf der Reise schlisi- und schlagfertig bei sich
haben. Auf ilne Frauen sind sie bei Weitem nicht so eifersüchtig als auf
ihre Flinten, und es wird weit leichter verziehen, wenn man jene krankt,
als wenn man diesen etwas zu Leide thut. Wie alle Kaukasicr, tragen
auch sie eine Reihe kleiner Taschen auf der Brust , in deren jeder eine
völlig fertige Patrone steckt. S ie sind nicht blos gute Schützen, son«
dern auch — was man nicht von allen Kaukasiern rühmen kann —
ausgezeichnete Fechtmeister. Der Graf W , Gcneralgouvcrneur von
Neu-Rußland, war in seiner Jugend als einer der beßten Fechtkünstler
in der russischen Armee berühmt, und als er im Kaukasus diente, forderte er
oft Osseten zum Zweikampfe beraus, musile ^ber hausig als Besiegter die
Meisterschaft seiner Gegner anerkennen. Der Bogen und Pfeile bedienen sie
sich nicht.

Die Menfchmj.igd ist, »vie gesagt, bei dcn Osseten die Hauptsache. Auf
Vögel, Hasen, Rehe, S c h a l s u. s. w. verschleudern sie ihr Blei uie. Blos
den wilden Schafen (Mouff lons), den Baren und Leoparden, die sich zu Zei-
ten in ihrcn Bergen zeigen, stellen sie nach. I n dcn Vmssabseli soll es auch
noch Auerochsen geben, bei deren Jagd sie sich dann zu großen Jägergesrll-
fchaflen vereinigen. Außer .uis diese Wesen schießen sie dann nur noch auf
den Mond , wenn nämlich eine Mondsinstemiß eintritt. S ie glauben, daß
ein biases, in der ^l i f l fliegendes Ungethüm dieselbe veranlasse, und feuern so
lange aus das arme Thier los, bis die Finsterniß aufhört. Natürlich sind
die so über Alles geschälten Waffen sehr theuer. Für einen Säbel zahlt man
oft 50 bis 100 Schafe und für eine gnle Fl inte, die sie noch mehr schätzen,
sogar bis 200 Rinder.

Ein Ossete hat seine Waffen so beständig bei sich, »vie ein wildes Thier
sei», Gebiß. Nur bei'm Schlafen hängen sie sie an die Wand. S ie ackern
bewaffnet, sie bülen ihr Viel) bewaffnet und machen nicht dcn kleinsten Weg
zum Nachbar unbewaffnet.

Es ist mir je>)t selbst ein Wunder, daß ich bei solchen Menschen so glück«
llch davon gekommen bin. Denn ich babe wirtlich zuweilen wadre Kannibalen
in Meinem Gefolge gelabt, so z. B . einmal einen Keschelzen, der unter
alien als einer der Unnahbarsten bctamu war. I ch bat lyn eine« Tages, er

3 0
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sollc mir doch einmal aufrichtig sagen, wie viele Menschen er schon in seinem

Leben erschossen bade. Verschämt wie sin Mädchen, das man nach der

Anzahl ihrer Geliebten fragt, schmunzelt? cr und sagte.- „ I c h weiß nicht,

Herr!" — „ N u n , zable einmal." - ^ M i t Beihülfe der Andren wurden

dann ungefähr an fünfzig Leute hergerecknet, die er aus bloßer Rache um's

Leben gebracht hatte. — „ S o ist es mir ader ein Wunder, daß D u selber noch

lebst."— „Wenn sie mir wie die Kahen nachsckleicken, Herr, so gehe ich

ihnen wie ein Fuchs aus dem Wege lind falle »vie ein Wolf über sie der." —-

„ N u n , einmal wird doch schon die Reilie auch noch an seinen Schädel kom-

men !" riefen die Anderen lachend dazwischen.

Daß ick selbst so gut dmchgcfommen, erkläre ick mir zum Tbeil dar-

aus, das, meine (^^stfreunde aus sebr verschiedenen (legenden waren und

sich selber einander nickt reckt trauten. Mancker l'alte mick, den im Stillen

verwünschten Bussen, wobl gern niedergeschossen, allein Furcht und Scham

vor den Fremden wegen des gebrockenen Gastlechts dielten sie davon zurück.

Zuweilen kam ich indesi auck nahe genug an den Pforten des Todes vor-

über. Hiervon nur einen Vorfall.

I n einem Dorfe des Aridonlliales *) z. B . , dessen Bewohner schoî

meinen Begleitern nicht recht trauten, und wo eigentlich reiner von ilmen

einen l^astfreund Ivuie, empfing man unl< nickt sebr ftcundliä) und wollte

auck sein eigenes Haus für uns abtreten. Wi r tonnten wokl in» Dorfe

Quartier bekommen, hieß es, aber wir müßten es uns gefallen lassen, ln

verschiedene Häuser vertheilt zu werden. Dagegen prolestirte nun „nsere

ganze Gesellschaft, die Unrath merkte, lebliaft und erklärte, das sei wider

d!e S i t te , und wenn sie uns übeiliaupl sckon Aufnalnn^ versprochen, so

müßten s>> au6) die fremden alle zus.munen lasset und uns ein ganges H,nls

geben. Wi r pochten so lange auf Sitte lind Recht, bis wir ein solches er-

hielten. Man richtete sich sin, asi zu 'Abend und legte sick zur Nube. -

Ich zoq mich mit meinem Dolmetscher in mein Zimmer zurück und scklies

eln. Meine Begleiter blieben noch bei'm verlaschenden Feuer vor meiner

Slubentl'üiv wie gM'obnlick silu'n. — I n der Nackt wachte ich auf, sah

zu meiner Verwunderung dnrch die Spalte der Tlmre noch zu so später ^eil

frisch aufloderndes Fexer nnd bo'rle meine Begleiter unter einander flüstern-

Ich l'tfabl m.'mrm Arnu-niel, nachzufeilen , was da wäre, ilnb als dieser die

Thüre ösfime, sal) ich ^lle nleinc i^efalntell nül den, (yswelire in^Arln uM'

hersihen, mit dem Gesichte nach der offenen Hanstlhüre gerichtet. - Ich lr,U

selber I'inaus und fragte, was das bedeute. Man a n l w m ^ mir ob ich

- . * ) Der Aritwn ist rin Nebvoslus, dl« Tertt. Axf inlstrcn Kartf« stcht Ardon.
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denn nicht das Geräusch und Gesumme in der Umgegend höre, das bedeute

etwas Schlimmes. — Es dauerte auch nicht lange, so sah man einige ver-

dachtige Schatten im Gebüsche schleichen, und bald traten sie offen hervor.

Der ganze Hof füllte sich mit der bewaffneten und murmelnden Mann-

schaft des Dorfes. Alle Flinttnlalife meiner Begleiter waren zur Thüre hin-

aus gerichtet. Unten machte man schon Anstalt, das Haus zu erklettern, und

Einer emiunu'ne dazn den Anderen. Da trat ich mit meinem Dolmetscher

auf den Korridor bervor und fragte sie, was sic wollten und wozu sie qekommm

wären. — Die Manner, die schon ziemlich deutlich hatten merken lassen,

was sie wollten, wurden durch diese ihnen ungewohnte Kühnheit etwas ver«

wirrt und hielten an sich, denn die Osseten bringen seltener offenen Mu th

als W in's Spiel des Kampfes. Sie antworteten daher etwas verlegen:

„ W i r sind gekommen, um Dich zu fragen, wer D u seiest und was D u

„eigentlich bei uns wollest. ^ „Und um diesi zu fragen, kommt I h r zu dieser

„Zeit in der Nacht und weckt uns, Euere reisemüden Gaste f I s t es nicht

„viel passender, diesi morgen am Tage zu besprechen? Ich hoffe, wenigstens

„noch drei bis vier Tage bei Euch zu bleiben, und da habe ich also Zeit genug,

„mich vollkommen bei Euch ;u legitinürm. Gebt schlafen, guten î eute,

„und lajit auch uns, die I h r als Gasifreunde aufgenommen habt, in Frieden

„ruhen. Morgen wollen wtr Euch über Alles Rede stehen." — Hierauf ließ

sich nun nichcs Geschsitts erwidern. Sie fühlten sich mit der (!«-,!»,<;<» u<!

ul»5m<1>ii» geschlagen, welcher Hechtercoup oft besser das ^'ben rettet als

Schwert und Schild, und trollten murrend ab. Nun hieß es aber! Zeit

gewonnen, Alles gewonnen. I n der grössten Stille wurden jeftt die Pferde

gesattelt, aufgepackt, und spornstreichs suchten ,vir das Gebiet freundlicherer

Wirthe zu erreichen.

I n der edel» Kunst des Gesanges sind die Osseten nicht so geschickt wie

in der FechiNmst. I c l , liabc sie freilich zuweilen im Giore singen hören, doch

schien es nur immer nichts Anderes zu sei» als ein einförmiges: r» ! —

r» — r» — ru ! bald ein Bißchen köhcr, bald eln Vijichen niedrig«, mit

nicht viel mehr Mobulacion der Töne, als ein Spinnrad sie hervorbringt,

und mit Variationen der Starke nach Art des Smrma,eheuls. Von musika-

lischen Instrumenten sah ich nur eine Art von Zither, die dem tleinrussischm

Pandur gleicht. Hockst merkwürdig ist es, dasi sie auch wie unsere Nüssen

„ " ' l » l l ^ü l l ^u " tanzen*), was sonst keines der anderen kaukasischen Völker

thut.

*) ..W>i«.,>,l..,- wsü I'll dm Mlissm dic bestand^ wivdcrlMtc TauzsifM
(ober P^,), l',i do ,i^ ,,ch mil di< Hactt» d«ö n„l>, l̂ chv«> plötzlich hlrablalicn m>o
da», a„dlst Klnn von sich «trettt,,.
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Auch in der Rechenkunst sind sie wiederum anders als Alle. — Sie
zählen mich einem Octodecimalsysiem, also bis achtzehn, wie wir bis zehn,
fassen dann die Achtzehner zusammen, wie wir die Zehner, und nachher die
Achtzehnmalachtzehner wie wir die Hundertc u. s. f.

I n sehr vieler Hinsicht leben die Osseten, obgleich armlich, doch besser
als die jenseits ihrer Berge wohnenden grusinischen Stamme, die Mingrelicr,
Imercthicr, Abchasen, Georgier u. s. w. — Besonders sind sie weit rein-
licher als diese. Wahrend ein Grusinier sein seidenes Hemd trägt, bis es
ihm in Fetzen vom Leibe fal l t , sorgen die ossetischen Frauen hausig für reine
Kleider zum Wechseln. J a , sie haben sogar manche Bequemlichkeit mehr in
ihren Häusern als die Grusinier, z. B . Tische, Stühle und Bänke, welche
diese nicht kennen. I n jedem Hause befindet sich für das Familienhaupt,
wie wir schon oben bemerkten, ein förmlicher Lehnstuhl. Auch fehlt gewöhn-
lich nicht ein großer Tisch von Eichenholz, wie bei den alten Germanen. I m
Körperbaue zeichnen sich die Osseten vor allen Dingen durch ihre äußerst zier-
lichen Füße aus, besonders ihre Frauen, deren Füße Alles übertreffen, was
sonst noch irgendwo auf Erden in einem Schuhe steckt. Die O ssete n haben
so viel Auge für hübsche Füße, daß sie jeden Europäer, wenn auch sonst an
gar nichts, doch sogleich an seinen Füßen erkennen würden. Es ist dieß auch
bei den Abchasen und anderen Kaukasiern eben so, die Alle unseren europäi-
schen Krahenau.gengang sehr schnell erkennen.

Die Osseten schneiden ihre Haare rund um den Kopf herum ab, so daß
sie ihnen auf dem Schädel wie ein dicker Quast auseinander fallen. Den Bart
rasiren sie sich überall, blos auf den Lippen nicht.

Schrecklich, aber gerecht, verfahren die Osseten mit dem Vatermörder.
S ie legen i hn , und zuweilen auch sogar noch seine Familie (das wäre freilich
doch ungerecht) gebunden in scin Haus und verbrennen das Ganze mit Allem,
was darin steht und weilt , alle Gerathschaften und alles Vieh, und rotten
seine ganze Wirthschaft mit S tumpf und St ie l aus. Bei anderen solchen
Gelegenheiten theilen sie die Mobitien, aber von eines Vatermörders Sachen
wird nichts angerührt.

Ueberhaupt ehren sie den Vater hoch, „nd derselbe bleibt Herr im Hause
und über seine Söhne, so lange noch Leben in ihm ist, und wenn er auch
schon völlig altersschwach wäre. Alle verrichten mir Lust seine Befehle und
erfüllen seine Wünsche. B i s zu seinem Tode fordert keiner sein Erbtheil.

I n Bezug ^>f Heirathen gilt bei ihnen sonderbarer W.-is? f in jüdisches
Gesetz. Der unverbeirachete Bruder nms, nämlich des gestorbenen Bruders
hinterlassene Frau heirathen.

Ebaratteiistisch sind die Strafgesehe für Entwendungen. War es ein
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Diebstahl, so muß dcr Dieb das Fünffache zurückgeben, war es aber eine
gewaltsame Räuberei, so wird blos das Geraubte einfach zurückgegeben. Bei
einer kraftigen Nat ion , wo Schwäche verachtet wi rd, ist dieß auch ganz in
der Ordnung, denn vor der Gewalt kann sich Jeder leichter hüten als vor
der List.

Bei den Osseten ist der Mann feuriger, die Frau matter; bei den Gru-
siniern ist es umgekehrt, denn bei ihnen ist die Frau Feuer und Flamme und
der Mann schlaffer. Vei den Osseten erklärt sich die Erscheinung wohl aus
den vielen Albeiten, die dcr Frau aufgebürdet werden.

Die Osseten erzählten mir von einer sonderbaren Naturmerkwürdigkeit.
Sie sagten, im Winter kamen mit den Schneelawinen zuweilen Würmer
von den Bergen herunter, die singerdick, einen halben Fuß lang und ganz
durchsichtig waren. Wenn man sie in die Hand nähme, wo sie sich ganz
weich anfubllen, ober sie in's Zimmer brachte, so zergingen sie zu Wasser. —
Ich selber habe ihnen dieß nicht glauben wollen, doch erzählte man mir in
Mehren Orten von diesem Wurme. Er solle nur im alten Schnee hausen,
nicht aber in frisch gefallenem, sagten sie. Die Sache klingt sonderbar, doch
ist sie immer der Beachtung werth. Die Natur ist voll Wunder, und ein
Volk greift srlbst seine wunderlichsten Geschichten nicht völlig aus der Luft.

„ S a s a " ist ein ossetischer Vorname, und Familiennamen, die sehr
häusig vorkommen, sind z. B . „Schawlocha" und „Roka." — „Etwa Ih re
„deutschen „Meiers" und „Mül le rs" , und unsere russischen „Pawlows" und
„Petrows." ' '"

Der Ackerbau ist natürlich sehr unbedeutend, doch säen sie allerdings
hier und da Gerste, Hafer und Korn bei ibrcn Wohnungen herum, es ist
aper so wenig, daß sie nicht einmal Ackerwagen zum Heimführen nöthig
haben. Sie schleppen alles Gemähte auf dem Nucken in's Haus. Das
Heu, das sie entfernter von ihren Wobnungen an den Vergabhängen ernten,
führen sie erst im Herdste, wenn der erste Schnee siel, heim. S ie schleppen
dann Alles zu passenden Abbangen hinan und lassen es in großen Haufen zu
den Wohnungen hinabrutschen. Die Abhänge, an denen sie das Gras
mähen, sind oft so steil, daß sie sich daran nur mittels eiserner Stacheln,
die sie sich unter die Füße binden, aufrecht erhalten können. M i t Pistolen
und Gewehr auf dem Rücken, mit Säbel und Dolch zur Sei te, die Sense
in der Hand, sieht man sie dann auf ihren eisernen Zacken an dm steilen
Bergen herumstelzen.

Russische Gefangene sab ich auf der ganzen Reise nirgends bei den Os-
seten. — Ich glaube, sie hatten sie vor meiner Ankunft auf die Seite ge-
schafft.
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Viele Osseten selber drückten mir den Wunsch aus, daß dem barbarischen

und wilden Zustande bei ihnen ein Ende gemacht norden möchte. Dieser

Wunsch ging zum Theil in Erfüllung, denn ausii'r den guten, schon oben

erwähnten Erfolgen für die Wissenschaft hatte auch meine Reise noch den Er-

folg , daß drei Jahre nach der Beendigung derselben eine große und nun mit

mehr Sachkenntnis? gel i t te Erpedition gegen die ^fftten gemacht wurde, die

einen Theil dcs i!andcs dem russischen Scepter unterwarf.

Taur ische M i s c e l l e n .
S o erhielt niein Freund mit allerlei Erzählungen von fremden Landern

meinen Geist munter, wahrend mein Leibliches zu leiden hatte. Ich erzählte

ihm nur das über den Kaukasus nach, weil er doch so mit seiner Nach-

barin, der K r im, in manchem physikalischen und hisiorischrn Zusammen-

hange steht, und beide nie ganz ohne Einfluß und Wechselwirkung auf ein-

ander geblieben sind. Die anderen Stunden füllte meistens Goethe, mit dessen

Iugendgcschichte ich auch in meine eigene Jugend zurückging, aus der mir so

manche tröstende Erinnerung aufstieg.

Auch l^s ich noch ein paar Vücher übcr die K r i m , so die Geschichte

T a u r ienS des Herrn 5? a g o r i o. Dieser ^'agorio ist ein Italiener, früher ein

wohlhabender Kaufmann und Eonsul in ^eodosia, M t dort ein arnur Schrift-

steller, dessen Werk schon eine zweite Auflage in Paris erlebt hat. Es ist aber

mit nicht sehr großer Gelehrsamkeit und besonders nicht mit wissenschaftlichen

Geiste geschrieben. Dennoch aber entzückt an Ort und Stelle, wo die Dinge

passirten, selbst die geringste historische Erzählung, und die alten Kymmerier,

dir mythologischen Sagen der Griechm, die Kolonieen der Milesier lind Hera-

tleoten, die Olbiopoliten und Chersonitm, Mithrioatcs und seine Nachfol-

ger, die mahrclxlil^st klingende N<m,cn der boSporamschen Könige, die

Kampfe der chelson'schcn Republik mit dem Reiche des Bosporus, die wuw

derlichen chaotischen Gebilde der Aölr'erwauderung, die Bastarnm, I,,zyghen,

Alanen, Gothen, die Hunnen, Ungem und Bulgaren, die Awaren und

Ehazaren, die Pelschenegm und Komanen, ll;.>n und Polowzer, dann die

Mongolei,, Talami und Nogaizcn, und zul^i)t die „ l » ^ ! i ^,r l« ' l<^ «<'!>

^'^'^j,», !v>t!u»!'!»g, N'l l 1)''5«l>l> !̂ vz><>i< ! , , ! ^ , ! ! „ ^ " , d<»s heijll „die Gioji-

«Ehane der goldenen Horde, des ThronS der Krim u„b der Länder des Kap-

„tsch.il", die Herzog, von Golliien *>, die edlen K^ufberreu aul< Gmua, die

qros'e lürkischc ,̂ ott̂ > von 4<X1 Segeln, die aus Stambul herangcschwomme»

kam, UM die letzte Macht der Genueser in dem Freistaate Feooosia zu brechen,

») Zur Zeit der bozantlnischen ^ isc r wurde der qtblratq« Hhtil d<r Krim
„sslothicn" genannt, u»d cs wmdm Herzte dicsts 2hnls instaUirt.
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dieß Alks ging wie ein unterhaltendes Schattenspiel an mir vorbei, oder

besser zu sagcn, wie Geisterstimmen aus der Vorzeit klangen alle die großen

Erinnerungen dieses kleinen Erdsiecks zu mir herüber.

Ei i l anderes dickes Buch über die Krim, das in einem erstaunlich starken

Bande alle kleinen Ruinen, die sich irgendwo auf einem Hügel versteckt finden,

wie Linsenkörner auf;äb!t, ohne etwas Erhebliches über irgend eine zu sagen,

konnte selbst meine krankhaft belebte Phantasie in nichts reizen.

Am schönsten soll von der Krim der polnische Dichter M i c k i c w i c z

gesungen haben, bm die Polen für ihren Byron halten. Er wurde 1,624 von

N i l n a , wo man damals dem Tugendbunde nachspürte, nach Moskau als

Gehülfe des dortigen Generalgouverncurs versetzt, machte von da aus eine

Reise nach der Krim und beschenkte dort jeden ausgezeichneten Ort mit einem,

wie man sagt, erhabenen Tonctte. ImIVchre 1tt-N mußte er sein Vaterland

Verlassen und ging nach Par is , wo er noch lebt.

Auch sonst gab es in meiner Apotheke Unterhaltung genug. Eine Apo-

theke ist in den kleineren russischen Städten immer ein halbes Wirthshaus.

B^ld kamen ein paar russische Herren, die sich ein Schnapschen nahmeil, bald

schickte eine vorüberreisende Dame ihren Bedienten herein, etwas Kühlendes

gegen die Hitze zu holen, bald meldete sich ein italienischer W i r l h , der meinem

Freunde, dem Apotheker, Aufträge für das Dampfschiff g^b, dann wieber

ein französischer Weint'rllermeister, der ein paar Duzend Flaschen krim'schen

(5l)ampagners deponirle, um sie mit den» nächsten Danipfdoote zu spediren,

dann ein deutscher Gärtner, der feine Früchte zum Präsent brachte, oder ein

deutscher Arzt, der allerlei Anekdoten und tleine artige Intriguen erzählte,

an den.it d»s ^ u ^ I m m - l l e r l ^ " ungemein seich ist, oder cm russischer Guts-

verwalter, der die Medicin pfundweise kaufte, um sich mit e inem Male

für eine ganze ^leit hindurch zu versehen, oder ein (krieche, der seine fische

anbot, oder rin Tatar, der alle Tage nachfragte, ob man keine Commissionen

für ibn habe, oder endlich ein Engländer in Diensten des (trafen o..>,

der ein großer Anglomane ist und meint, d̂ s< nur <n>s malische» Handen

alles Tüchtige hervorgehen könne, so daß ich also Gelegenheit hatte, die ganze

bunte Zusammmschung der Küstenbevülterung Stück für Stück auf ganz

bequeme Art zu studiren.

Was jene Klatschereien und Intriguen betrifft, so ist die trim'sche Süd«

küste innerhalb der oben bezeichneten Gränzen zwischen Aluschta und Vala»

tlawa auch in Bezug auf sie als ein so »nertwürdig zusammenhangendes

l^anze zu betrachten, als ware sie elne einzige tleine Vanostabl. Alles kennt

sich, Alles hackt auf einander, und AllcS spinnt Feindschaft und schmiedet

Frmndschaft lüines gegen das Andere, und ich horte in meiner achttägigen
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Krankheit so viele Geschichtchen, daß man cin achtbändiges Werk damit an-

füllen könnte.

Als ick mich endlich wieder gesundet Hinausmacken konnte, benuhte ich

die lehten Hage meines Aufenthalts noch zu ein paar Ausflügen in der Nach'

barschaft, zn einem nack ^?stm, einem nack Westen und einem nach Nordm

in's Innere. Mein gütiger Freund, der Apotheker, lieb mir dazu sein Pferd,

und ich machte mich zunackst nacktsten auf, um die bübscken l^arten von

Drcanda, Livadia und Miskkor noä) einnial zu sehen. Auf dem Wege da-

hin stieß ich auf ein paar Duhend Tataren, die an der Küste ein P f e r d e -

r e n n e n bielten. Dicft S i t te , die alle Talaren bis lief in ?lfien binein ken-

nen, ist dei ihnen so alltägliche Gewolmheil, daß es durchaus nicht erst be»

sonderer Gelegenheiten, Festivitäten oder dergleichen, wie bei uns wohl, bedarf,

um sie zu veranlassen. Ueberall, wo ein paar Tataren zu Pferde ^usammen-

tommen und auch einige Fußgänger als Zuschauer zugegen sind, entspinnt

sich sogleich eine Unterhaltung über die Pferde, und ein geäußerter Tadel oder

'̂obspruch führt alsbald die Wette herbei. Auf der Stelle wird ein Ausgangs-

punct und ein Ziel festgese»t, ein paar Schiedsrichter werden gewäblt, die

Reiter ordnen sich und schießen auf baS gegebene Zacken auf ihren kleinen

Pferden davon. Der AuSganaspunct war dieß Ma l eine Brücke, und das

Ziel die Mündung eines Bergsiüßckmö in's M^vr. M i t ungemeiner Scknel«

ligteit durchrannten die Reiter die Balm. Einer plirzelte in den Sand des

Ufers hin, und ein kleiner (Grauschimmel überholte alle und erdiell den S i t '

gerpreis von 15, Rubeln ausgezahlt.

Ich asi zu Mit tag in ^ i v a d i a , den, Mute des Kraftn Potocki, der jcht

russischer (Ncsandler in Slocklioln» ist. Icdcs der Küstcngül^ Hal snnc eigenen

Vorzüge und rühmt sich eigmthümlicher Schönheiten. Das eine ist bekannt

durch stine kübsche Felsenp^nieen, das andere durch seinen Roftusior, ein

drittes durch seine archllettouisch^l, ^ünilat.-n. Vivadia Iiat seine iveilen fteund-

lichen Mesenplafte, baS Rarestc an dcr beengten «^elsenküste, und seine reizende

Aussicht auf die Stadl und Bai von Ia l ta . (!>s ist hier ein Schweizer aus

Basel Amvalter, aus der berühmten Familie der Tacher, die alls (5>raubün-

den st.nmnl und dem größten l>'äsar linftres Jahrhunderts elne Gemablin

<̂ ab. H « r Tacher, bei dem ich die gastfreunblickstl' Aufnahme von der Welt

fand, erzählte mir viel von seiner Cousine, der Kaiserin, und w.u5 sie Alles

für ihre Verwandten hätl»- llmn N'ollcn. Er desasi den ganzen S lamm^um'

seines Hauses von der Zcit <n,, wo es noch in den Schluchten und Ritter»

bürgen der graubünoischen Alpm hauste, bis dalnn, wo der V.Uer der Josephine

nach Anierita ging und dort reich wurde, und dam, der m,e weibliche Zweig
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auf den hocherhabcnm Thron von Frankreich und der andere männliche noch

höher nach dem 6«0 Fuß über dem Meere erhabenen Livadia kam.

Der Graf Potocki baut neben dem allerliebsten Sckwei;erbrfchen, das,

von Wirtbschaftsgebauden, hübschen Garten, Wiesen und Expressen umgeben,

bis l i l ' t der einzige reizende Häliscrschmuck seines Gutes ist, noH ein großes

Palais. Der Plan dazu war nach einem bedeutend großen Maßstabe ange-

legt. Allein, indem man baute, liefen die Kosten so hoch auf, daß m.u» schnell

sich in engere Gränzen zusammenzog. Man hatte glücklicher Weise an dem

Hauptgebäude noch gar nicht gebaut, sondern blos erst die Kücbe und den für

die Fremden bestimmten Flügel fertig. Man ist jetzt im Begriffe, dieß Bei-

des zu einem Ganzen zu vereinigen und nach den nöthig gewordenen Ver-

änderungen des Inneren es hierbei bewenden zu lassen, was auch sehr rich-

tig gehandllt ist. Denn wenn man so viel im Norden zu thun hat, wozu

an der so entfernten Subtilste, die durch weite Steppmlauder vom ganzen

übrigen civilisirten Europa getrennt ist, so äußerst kostspielige Palais auf-

füluen?

Die Frau von Herrn von Tacher war eine Galizierin, dic ungemein an

Heimweh l i t t , und die durch alle Schönheiten Tauriens und seine erhebenden

historischen Erimterungen üder den Verlust ihres geliebt?», wenn gleich weniger

reizenden Vaterlandes nicht getröstet werden tonnte. S ie , ihr Mann und ihre

Kinder hatten das ganze Jahr hindurch mit den bösen Gallenfiebern gckampft,

die bier an der Küste alle Fremden plagen und oft zu Tode quälen.

Nachmittags ritt ich weiter nach O r e a n d a , dem Gute der Kaiserin,

und fand hier eine sehr freundliche Aufnahme bei dem Director des Gartens,

einem Deutschen, der dort in einem reizenden, balb in asiatischem Geschmacke

gebauten, rund umher mit brmen Galerieen umgebenen Häuschen wohnt,

^cli beschloß hier einige Tage zu weilen uud die gepriesenen Schönheiten

d r̂ Krim recht spsciel« zu studiren. Den Abend hatten wir eine recht ar,

lige kleine Gch-Ilschaft bci'm Soupsr, die Fr.m dcs G.n'tm Direclm's, die

ihre Bildung aus guttr Hand, nämlich dei'm Pastor Ol^r l in im Stcin-

thale der Vogesen, empfangen hatte, ein paar deutsche Gärtner, die unur

der Leitung des Directors standen, und von d^nm der eine ein schr origineller

Kopf war, und endlich einen gewesenen G,uoeHsslzier, jetzt Flott^imtcnant

in Sewastopol.

^.^terer befand sich auf einer höchst sonderbaren Expedition. Er reiste

nämlich mit einem tleiueil Boote und l) Seesoldalen an der Küste herum,

" M Trauben, Feigen, Maulbeeren, Aprikosen und andere rare Früchte ein-

^'taufen, die in Sewastopol nicht zu haben waren und auf einen, großen

Aalle flgm'iren sollten, den man zu Ellren eines bedeutenden, von, Kaiser ge-
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schickten Gmemls geben wollte Er war voll Furcht, baß ihn ein Sturm

überraschen mochte. Denn sein Boot war offen, und cine einzige ungeschickt

tanzende Welle hätte die ganze Ballfrclide stark versalzen können. Fünf Tage

dauerte seine Erpedition schon, lind zwei Tage würde er noch brallchen, sagte er lind

meinte, da ich in Petersburg gewesen, so müßte ich gewiß schon von ihm gehört

haben; denn er bade dort ja eine berüchtigte Geschichte ausgehen lassen, die

in aller Leute Munde lebe. Er crzäblte sie mir, und es kamen wirklich darin

Liebesabenteuer, Strei t , Due l l , Tod und Proceß, kurz Alles vor, was

»'ine solcke (beschichte imereffant macl't. Er selber sei darauf vom Garde-

kapicän zum Gemeinen degradirt worden, habe sich dann in die Flotte des

schwarzen MeereS hineingebeten, es darin bis zum Lieutenant wieder hinauf

gebracht und befinde sich jeht auf dieser so wichtigen Erpedition, deren glück-

licher Erfolg von der ganzen schonen Gesellschaft Sewastopols mit Spannung

erwartet würde.

Er erzählte allerlei Anekdoten, von denen ich nur eine behalten habe,

weil sie einigermaßen charakteristisch für Rußland und für den verstorbenen

Kaiser Alexander ist. Dieser tan« einmal in einfachen« Ueberrocke und in

noch einfacherer Equipage auf einer russischen Poststation an, wo er einen

Mann traf, den er mit den Worten zu sich rief- „He, Mushik (Bauer) komm'

„her!" — „Ne, mein Herr, ich bm kein Mushik, hoher hinauf, Bruder!" —

„ N u n denn Dessätnik (Zehnmann)", - ^ „ N r , höher hinaus!" - „ N u n Wu>

„bormn (Auserwablter) tonnn' her". — „Höher hinauf, höher hinauf!" —>

„Vielleicht gar der Golowa (Oberschulz) i " *) — „ Ihnen zu dienen, Vater'

„chen, der Golowa des Orts. WaS ist dem Herrn Kapitän gefällig i " » -

„Ne , Bruder" , erwiderte der Kaiser, „nicht Kapitän, höher hmauf!" —

„Vielleicht ein .d.,r Major oder Polkownik (Oberst) <" — „ N m » , Bruder,

„höher lnnauf!" - „ E i ! etwa eln General i " — „Höher hinauf!" — „Wie?

„doch nicht gar ein Feldmarschall? Verzeilien Ew. Ersellm;, baß ich" —

„Höher lunauf, Bruder, höher hinaus!" — „Mein Gott im Himmel! Gehe

„ich recht?! Sie sind" — - „ D i r zu dienen, Väterchen, Dein Kaiser".—

Der alte Golowa sank so erschreckt in die Kniee, das, der Kaiser alle Mühe

hatt?, ilm wieder dölier hinauf zu bringen.

Ein ander Ma l warf ein Postillon in Tiefland, wo damals einsehr

strenger Genmchwu','erneur, ein Italiener Pauluccl, der jetzige Gouverneur

von Genua, admimstrirle, oen Kaiser Alexander um. Der Kaiser siel ziemlich

glückl,ch in den weichen Schnee. Der Postiüo» siel den, Kaiser zu Füße»,

der ihn aufheben wollle lind lhm sagte i „Vafi nur, lch verzeihe D i r " . Der

«) Die dm lrhtc» Name» bczcichncn dic vtrschttocmü lülürdcstuft» dcr V^n»
steher in russischen Ddrserli.
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Postillon blieb aber noch in bittender Stellung, und der Kaiser fragte ihn:

„ N u n steh' doch auf, ich verzeihe D i r ja, was willst D u denn noch?" —.

„Ach ich wollte Ew. Majestät nur bi t tm, daß Sie es doch nicht unserem

„Generalgouvcrneur wieder erzählen möchten". Dieß versprach ihm denn

auch lachend der gütige Kaiser.

Ein Anekdötchen ans der Mythologie wurde ^ur Charakteristik des ruft

fischen Mushik ^) aufgetischt. Als Prometheus nämlich die Menschen und

die verschiedenen Völker schuf und zuerst den Italiener fragte, was er sich

auf der Erde wünschte, sagte dieser- „Macaroni". Der Engländer wünschte

sich Beefsteakes unoPlumpudding. — Als der Russe auf Prometheus Geheiß

lebendig ans dem Boden hervorstieg, nakm er seinen Hut uor diesem ab, lä-

chelte ihn schmeichlerisch an und bat, ohne gefragt zu sein: „ I ' ^ l m l n i nn

«<»l!K»" lE in wenig zum Schnapschen, Herr). Dieß „ I^ l i lmln i «ii >v"IKn"

ist eine Redensart, die der Fremde bald genug lernt; denn überall geht man

ihn damit zum Trinkgeldgeben an. freilich fangen sie jetzt auch an, das

Schnapsten mit Thee zu maskuvn, und bitten: ,,»u l«c1i!>^»" (zum Thee).

Am anderen Hage wurden (karten und Umgegend von Oreanda durch-

kreuzt, welches verstümmelte griechische Wort ursprünglich wohl so viel be-

deutete als Belvedere. Die Felsmgcst.ilttmg ist hier in der That einzig schön.

Aus der ganzen großen Felsenmauer, welche die krim'schen Gebirge bilden,

und die, wie gesagt, noch einige tausend Fusi über die Region der Landgüter

und Gärten hinausragt, treten etwa drei 500 bis 700 Fuß hohe Felsenmassen

hervor und bilden sehr malerische Asp^cmi,

Zwei uon diesen Felsemnassen bäumen sich nun gegen das Meer hin

schroff empor, hangen abcr mit der Landseite durch breite Rücken znsammen,

so dasi man gleich von der Bandstraße aus auf sie Hinauflritt. Zwischen beiden

bleibt eine schöne ebene fläche, die sich ihnen auch rund herum zu Füßen legt

und sich nur sehr allmählia. i», breilm Absähen völlig zum Meere hinabterras»

sirt. Diese Ebenen und allmahliqcn Absage sind mm eben ;nr Anlage des

schönen Ganencl lvsimmn, der anch zum Tlx'il schon in's .̂'el'en gi-lrel^n ist.

Mitten in diesen schwach geneigten Ebenen steigt nun die dritte Felsenmasse

auf, die so umfangreich wie die Hälfte eineö Vergec« nnd dabei se!,r seltsam

von der Natllr gestaltet ist, Auf der einen Seite ist sie nämlich schroff wie

cinc Wand, auf der anderen aber ungemein regelmäßig terrassnt, der Art,

baß 5 bis l i große Terrassen so deutlich zu erkennen sind, als dätle die Kunst

sie eingesprengt. Auf der Platte >eder Terrasse wachsen Baume lind Sträucher,

dle Seiten der Stufen sind aber völlig tadl und schroff.

*) Musbit h«ißt nicht llgomich Baun im Sinn uon Acrnom<i">l, s""dcrn
"derhaupi jrbcr aüncinc Mann vom Baurrostande.
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Auf dem einen jener beiden ersten Felsen liegt das jetzige Wohnhaus des

Glt ts, das der Director bewohnt. Das neue hier zu bauende Schloß soll

gerade vorn auf die vorderste St i rn des Felsens kommen. M a n halte es an-

fangs unten näher am Meere in der Mitte der schönen belaubten Gartenpar-

tieen anlegen >vo,Ien, und auch wir entschieden uns sogleich für diese Lage,

als die viel angenehmere. Allein als der Kaiser hier war und auf dem für

das Schlosi bezeichneten Platze die Felsen in der Nahe sah, fand er den An-

blick beengend und bestimmte die Spike der Felsen selbst zum Vauplahe. Aller-

dings bat liier auch das Schloß eine weit kühnere Lage und wird so eine pracht-

volle Ansicht in der Landschaft gewähren, wabrend es unten für die ganze

Umgegend verloren geweftn ware. Ind^si verliert man doch auch so noch nicht

die Felsen aus dem Rücke,,, dazu müßte man mit dem Schlosse oben auf die

Ia i la hinaufsteigen, und dann ist die Felsenstirn äußerst eng und hat kaum

Plah genug für ein solches Gebäude, und endlich wird man dadurch völlig

von den unteren schönen Partiecn getrennt, zu denen man hinauf und hinab»

klettern musi. Man könnte ja recht gut beide Plä^e bebauen, den unteren

mit einem Schlosse ;um Wohnen und Genießen und den oberen mit eiuem

Tempel, einer alten Ritterschloßruine mit einer Sennhütte, oder sonst etwas

der Art für den Schmuck der liegend und für die Aussichten. Man bat schon

Vieles über die Sache din und hergi'sch,rieben. Der Graf Wownzow lst auch

für unten. Nächstes Jahr soll der Bau beginnen. . .-

Das zu Ore,',nda gehörende Gartenland ist sehr weilläufig. Wenn ich

mich nicht irre, so sind es 2(X1 Dissiatinen. Wi r ritten den ganzen Tag darin

herum und sahen doch kaum alle bedeutendere Puncte. Sein Hauptmangel

ist Wasser, woran überhaupt alle Garten der Südküste leiden, weil die I a i -

la'o dusen schönen Artikel nur mit der größten Sparsamkeit hergeben. Was

müßte sich das prächtig alwuelmien, weim von einen: jener Felsen ein tüchtiger

voller Bach sich herabstürzte, vielleicht unmittelbar ins Meer. Man sucht

das Bißchen Naß, w^s in dürftigen Quellen berabgiesit, auf alle Weise zu

fesseln. Daher bildtte sich auch einer der Gartner nicht wenig »arauf ein, daß

er eine schöne Stelle zur Anlage eines Teiches entdeckt habe. Er sagle, er

kade sowobl diese Emdeckung, als auch die Ausführung ganz in der Stil le

bewerkstelligt, ohue Jemandem elwaö davon zu sagen, und habe dann eim's

Taqe« den Grafen z . . , der die Aufsicht über alle kaiserlichen GäneN

in Südrnßland Hal, damn überrascht. Derselbe sei sehr zufrieden geweftn,

und der Teich würbe ihm sicherlich elwaS eintragen, eine Beförderung, eiM

Abzeichnung oder Geldbelohnung. So ist es in Rußland, m.m muji dort

überall mit neuen Arrangements (5sseel zu maclien suchen, um weiter zu

kommen. Ich fand den Effect dieses Telcheö aber sehr schwach und besmchce
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besonders, daß cr sich nie füllen oder doch nicht in Fülle erhalten wird, da
die ihn speisende Quelle gar zu schwach ist. Jede zwei Linien, die das Wasser
stieg, wurden alle Tage mit gespannter Aufmerksamkeit beobachtet.

I ch ^ab dem Gärtner den Ra th , wenn er sich auszeichnen wollte, so
solle er der Natur bei jenem oben erwähnten, terrassirten Felsen etwas nach-
helfen und eine krim'sche Isola Bella oder hängende Gärten der Semiramis
daraus machen. Er lachte darüber und meinte, das passe doch nicht in einen
englischen Park. I ch nieinte es aber ganz ernstlich und erwiderte, ich glaube
eher, baß ein englischer Park nicht in solche Felsen hineinpaffe. Diese Gar-
tengattung sei für ein feuchtes und wasserreiches Hügelland ersonnen, nicht
für ein von Felsen beschranktes Terrain. M a n muffe auf's Besite benutzen,
wozu die Natur zunächst die Hand böte. Jener Felsen sei vielleicht einzig in
der Wel t , denn eine solche regelmäßige Abstufung wie hier tonne der Zu-
fall und das Spiel der Natur niclu oft zu Stande gebracht baden. Daß auf
den Terrassen Feuchtigkeit vorbanden sein muffe, zeige der üppige Wuchs der
Bäume. Trüge man nun noch Erde hinauf, sprenge Treppen zur Ver-
bindung der Terrassen in die Felsen, kebre das wilde Gestrüpp weg und
arrangire auf jeder der Terrassen ein eigenes Gartchen, jedes etwa nach einem
anderen P l^ne, so hätte man gewiß die famosesten hängenden Gärten, die
je die Wel l gesehen, mio gegen welche die der Seminnnis nur ein Kinderspiel
sein würden. Er würde sich damit also einen grösieren Namen als Semiramis
gemacht haben, und welche Belohnung würde ihm nicht zu Theil werden!

Natürlich lostet der Ankauf der Tändeleien zn Gartcnanlagen an der
Südlüste enorm viel, da nirgends der landwinhschaftliche, sondern nur immer
der ästhetische Wertb des Bodens bezahlt wird, der dann, wie bei Kunst-
gegenständen, in's Unbestimmbare steigen kann. Wahrend auf der nördlichen
Selt? der krim'schcn Gelmgs die Preise einer Dissiatine l'andes zwischen 10
und 25 Rubel variiren, striken sie alls d.-r Südküste auf 5i<)<> bis U)0(1 R u -
bel, ja man hat hin und da schon 5)l)lM bis l>(XX) Rubel für eine Dissiatine
bezahlt. Die tatarischen Dörfer, die einnm! im BesM des Bodens sind,
stehen sich natürlich gut dabei. Sie weiden allmählig alle ausgekauft, und
manner Tatar zieht sich darnach wohlhabend von der Subtilste zurück. I n
den Ichlen uier Jahren, erzählte mir ein deutscher Arz t , sollen aus diese Weise
3 M bis 400 tatarische Familien ihre Heimall) verlassen haben. Zum Theil
gehen sie nach Bal'tschisarai, der alten chanischen Residenz, zum Theil ver-
lassen sie auch ganz das ^and und schtjsen nach Analoüen hinüber, wohin sich
jeht mehr und mehr alles Mohamedanische aus Europa zurückzuziehen scheint.
Es versteht sich, d̂ isi mi l diesem Güterverkaufe auch viel Speculation ge,-
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trieben wird. Mancher Deutsche oder Franzose, der cin gutes Auge hat und

irgendwo eine hübsche Situation entdeckt, wo ein Palais und eine Garten-

anlage am rechten Platze sein würden, macht nun in der Stil le sein Plän-

chen, kauft sich dort etwas für billige Preise zusammen lind siebt sich dann

unter den reichen, russischen Großen um, ob nicht Einer unter ihnen zu

finden ist, dem er Geschmack für sein Platzchen beibringn kann. lind dein

cr es dann für ein bedeutendes Sümmchen überlaßt.

Die Anlage und Unterhaltung der Garten und Gebäude an der Süd-

küste wird unqemein kostbar, »veil dieselbe an allen nützlichm Dingen, aujier

an Bausteinen, eigentlich Mangel leidet. Sie bietet nicht einmal ein

Holz, das tauglich zu Weinfässern wäre, und man musi diese den Dnlepr

herunter und dann über's Meer kommen lassen. Auch zu Meubeln giebt es

faum ein taugliches Holz in der Krim. Das Vrod ist theuer und daber auch

der Arbeitslohn, lind geschickte Arbeiter sind noch theuerer. Der Arbeits-

lohn eines gewöhnlichen Tagrarbeiters beträgt einen bis zwei Rubel täglich.

Als aber der Kaiser im vorigen Iabre erwartet, und dazu die gan?e Küste ge-

scheuert, gefegt und aufgeputzt wurde, mußte man täglich sieben Rubel zablen.

Dieß lockt natürlich Arbeiter aus der Ferne, und deS guten Verdienstes wegen

konnneu selbst ^eule aus Analolien her. Ich sah mehre solche Kleinasiaten

in den Garten arbeiten; man erkennt sie leicht an ihren Turbans und ihrer

übrigen türkischen Tracht. Sie haben ihren Herman (Paß) vom türtischen

Kaiser in der Tasche. Gewöhnlich kommen sie in einer kleinen, offenen üotka

(Boot) sect's bis acht Mann hoch herüber. Ein guter Wind sül'rt sie zu-

weilen in ein Ma l 24 Stunden beran, doch machen sie auch oft Odysseische

Irrfahrten. Umgekehrt gehen aber auch Nüssen mimnler von der Krim nach

Unatolien binüder, doch sind das immer mir pasiloft Vagabonden.

Milch und Bntter sind oft aus der Küste gar nicht fei l, und z» den

Deieun. s und Diners der Großen müssen die gewöhnlichsten und alltäglich«

sim Dinge, die wir aus Stal l und Garten bolen, aus einem Umkreise uon

zebn Meilen durch Ertrapost Couriere zusammengebracht werden. Auch das

Obst ist keineswegs das feinste. Unübertrefflich aber und ganz ausgezeichnet

sind zwei Dinge, das Tchafsieisch so vollkommen, wie man es sonst nirgend

<n Europa wiederfindet, und der Honig äus-erst aromatisch und lieblich.

D m empfindlichsten Mangel — wenigstens für ein Tonsch^lheiten lie«

bendrs Ohr — leiben die Gartmanlagen der Sübküste an Singvögeln, wie

überbaupt an V ö > l „ jcder A n . Ich babe wahrend meines ganzen dortigen

Aufenthaltes, ein paar Habicht? ,md 'Adler, die vo» den holim Helfen der

Ia i la hcradkamen, ausgenommen, nicht einen einzigen Vogel gesehen, nicht

einmal Sperlinge, so daji ich mich noch jetzt jedes M a l über das Zirpen der
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Sperlinge vor meinem Fenster freue, wenn ich an diese traurige Vögel«
und Ton - Disette Tauriens zurückdenke. I m Frühlinge foll es freilich
anders sein, da kommen aus Kleinasien so viele und verschiedene Vögel her-

über, daß jedes Blatt der Baume zwitschert und singt. G,gen den Juni

hin aber verliert sich das Alles völ l ig und die Bäume sind wie allsgestorben.

Woher diese miecklarliciie Erscheinung 5 Man sagt, cs sei den Vögeln zu

beiß und zu trocken. Was die Hitze betrifft, so giebt es aber noch viel heißere

Länder, die doch von Vögeln nicht gemieden werden. Wasser ist freilich

nicht in Fülle da, aber um den D m st von Vögeln zu stillen, ist die Fülle

übergroß. Bäume sind auch genug vorhanden. Freilich ist kein Getreide und

»venig (besame anderer Art da, aber dafür Trauben, wilde lind zabme, über-

al l , und eine große Menge von Beeren lmd Fnichcen dec verschiedensten Gat-

tungen. — M i r bleibt die Sache ein Natbscl.

Die Singvogel werden hier erseltt durch die Frösche, die Laubfrösche

nämlich. Diese scheu lind liüpfen ill großen Gesellschaften in allen Bäumen

und musiciren den ganzen Tag über. Da ich ilne oein Geschrei der Dohlen

so ähnlichen i,'aute hier zum eisten Male körte, so konnte ich mich anfangs

gar nicht übenedrn, d,iß sie von Fröschen tamen. Es beginnen erst ein p,iar

auf einen, Baume, und d,nn» gehl es wie ein Lauffeuer im ganzen Thale

herum, und von, allen N^umrn wirb mit einem Mfer und etner Heftigkeit

geanlworlet, als wenn große Notl, lind Schrecken loiter ilmen lier»sche. Dieß

geht so fort bis zu einem gewissen (üulminationspuncle des Geschreies, wo

die Menschen oft ibr eigenes Wort nicht hören tonnen. Dann wird auf eine

Zei< lang auf ein Ma l Alles wieder still, als wenn sie auf eine neue Variation

ihrer Melodie sannen, bis sie dann plöhlich wieder losbrechen, aber den alten

Singsang ganz ans dieselbe Weise abschreien. So gebt es den ganzen Tag

dnrch. Des Abends werben sie rlil'iger, und des Nachts schweigen sie.

Dann wechsü sie von den Grillen, die !m>r lmgemein laut schreien, als gäben

sie sich die grösitr Muli.-, die fehlenden Nachlig^IIsl, zu ersehen, und anderem

Insecl.',igezirpe abgelöst. — So tmurig ist es um die natürliche Musik der

Krim bestellt.

W i r fanden im Garten von Oreanba überall, besonders an geschützten

Stellen am Fusie der Felsen, den schlauen Ameisenlöwen. Zuweilen waren

seine kleine,, Eanbtrichter in solcher Menge so dicht bei einander, daß wir

anfangs immer glaubten, sie seien durch vom Felsen herabtröpselnden Regen

entstanden. Allein wir fanden n> jedem den kleinen Vöwen, der an Schlau-

s t so viel mehr aufwendet, als er an Starke weniger besil)l, wie sein Namens-

vetter, der König der Tl'iere. Seine Tiicwer sind immer ganz regelm^iq

"usgearbeittc m,d auch an solche,, Stellen angeleat, bie vor Negei, geschützt
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sind, so daß der Sand immer trocken und lose bleibt. Würde er angefeuch-

tet, so würden die Ameisen rascher durch den Trichter hinlaufen und nicht auf

dem schllrrcnden Sande aufgehalten werden. Als wir mit dem Ausgraben

eines ?lmeiselüöwen beschäftigt waren, — denn er verliert sich immer in der

Mi t te seines Trichters unter dem Rande — baspelte cnif langen Beinen ein

großer l',n.or»l> ^'ll»r,cll>!, ein anderthalb Zoll langer, schön blauf.nbiger,

der Krim eigenthünmchcr Käfer vorüber und siel mit seiner ganzen ^lepbanten-

masse in einen benachbarten Trichter. Der Neine Löwe kam bervor, verkroch

sicb aber sogleich »vieder bei'm ?lnblicke dieser .^li^senanicise, die bei'm Heralls-

nrbeiten ihm sein ganzes Häuschen zerstörte. Wi r iVmen nun das Vergnügen,

zu sehen, wie geschickt er anfing zu schaufeln, lim Alles wieder in Stand

zu sehen.

Von Eidechsen und Schlangen giebt es eine Menge von Anen in den

Gärten der Küste, besonders eine Unzahl von kleinen und großen, grünlichen

Eidechsen, die um Mi t tag, wenn die Sonne recht warm ist, allfallen Felsen

spielen und buchstäblich bei jedem Schritte im lyrase vorüberschießen. Als

wir nach Hause ritten, horten wir einen Iammerruf im (Nrase, und gleich

dnraus sprang mit allen Anzeichen des grollen Schreckens und lallt schreiend

ein großer Frosch <Nm>!> <'!,cl>mn:m5) alls den Weg, dem eine lange Schlange

nachschoß. Mitten auf dein Wege erlöschte sie seii« Be in , als eben unsere

Pferde dazwischen traten und den kleinen Mann retteten, der auf der anderen

Seile in's (Nras zurückbinkle, wahrend die Schlange vor unseren drobendc»

KantfchMebel, sich pfeilschnell aus dem Staube machle.

Apropos bei Kanlschu fällt mir ein, daß selir sonderbarer Weise dieses

bei uns so bekannte Wort in Nußland eigentlich gar nichc gebräuchlich ist.

Der gemeine Muffe »cnnt seine Pritsche „ l < n » l " , der Kosat überall ,,!X<»-

^ i l ik l , . " Das Wort Keusch» d.idc ich blos bei den Tataren in der Krim

gehört, und man wunderte sich srlir darüber, daß nur dieses Wort so gelaufig

war, da man seldst auch dott weit meln' von Nogaika spricht.

Bei Tische gab uns der Pastor ^deil in in den Aogesen viel zu sprechen.

Ich halte wobl die '̂ebensbeschreidung dieses so merkwürdigen Mannes gc-

lesen, allein noch Niemanden gesprochen, der in so nahen Verhältnissen mil

ihm gestanden wie die Hrau meines (hastfreundeS. Sie gab mir eine ft!"'

detmllirte Schilderung der Lebensweise Oberlm's und seines Verfahrens bei

der Erzicbung seiner Gemeinde >md seiner Hausgenossen. mit welcher Auf'

merksamkeit, Sorgfall lind Viebe er jedes mchliche Pflänzchcn, daö er irgend-

wo gesunden, gepflegt und jedes Steinchen des Allstoßes überall beseitig!

habe, mit welcher musterhaften Sparsamkeit er gelebt und, obgleich lebens-

freudig, sich fast alle leiblichen Genüfse einzogen, lim sie zu Nichllchem für
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seine Wtmenschm umzuschassen. Napoleon, sagte sie, habe ibn auä) sehr
geschäht, einen Brief an ihn geschrieben und ihn auch besucht. Solche
Manner wie Oberlin sind für das praktische Leben Dasselbe, was für die
Wissenschaft ein Swammerdamm, cin Lyonnet, die sich auf die vollendete
Ausarbeitung cincs kleinen Gebietes beschränken; sie sind viel seltener als
die, welche als Geseftgeber, Etaatslenker, Spsiembauer mit Glück das Ganze
und Große umfassen. Indeß .qicbt es doch bei uns allerdings noch hier und
da almliche Charaktere, die aber unter den 6(),<>()l),WU Einwohnern Ost-
curopa's gänzlich fehlen. Hier kann sich stilles Verdienst am all el schwersten,
ja gar nicht geltend machen, und wo ein solches duftendes Veilchen erscheinen
würde, da würde man es nur verächtlich belächeln. — Wie oft siel mir in
Rußland P ü c l l e r - M u l m ' s tresslicher Bibliothekar Jack und siin naturfor-
schender Sammler von Bamberg ein, weil ich nirgends eine Spur von ihnen
unter den Russen fand.

Den Abend hatte ich eine ganz eigenthümliche Lectüre, bag Tagebuch
und die Eelbstgestandnisse eines deutschen Gärtners, eines noch ziemlich
junqen, angenehmen Mannes, der ebenfalls in Oreanda angestellt war.
Er war auf dem Harze geboren, hatte in der Jugend nur gewöhnlichen
Vollsmtterricht gehabt und war als junger Mensch nach Riga in eine der
dortigen qrosien Blumeichanblu»<;en gekommen. Von Riga hatte er seinen
Wanderstab weiter nach Polen zum Fürsten Ludomirski geseht, von da war
er zum größten Eteppenguttbescher in der Nahe von Woßnestnsk gekommen
und dann als kaiserlicher Gärtner nach der Kr im versetzt worden. Er war
einer der merkwürdigsten Autodidakten, die mir je vorgekommen. I n Riga
hatte er drei Sprachen auf e i n M a l für sich alls Grammatiken zu lernen an-
gefangen und es so weit gebracht, daß er nun ziemlich gut französisch, Rus-
sisch und Englisch sprach und schrieb. Dann hatte er das Zeichnen und Malen
gelernt, wozu ?r aus Deutschland nur se!,r mangelhafce Kenntnisse mitge-
bracht. Auch Iiatte er sich in Riga so viel zusammengespart, dasi er sich ein
Klavler anschaffen tonnte, auf dem er sich nach einigen Unterrichtsstunden
selber weiter balf. M i t allen diesen Dingen verschönerte er sich mm seine
Mußestunden an der taurischen Küste, betrachtete aber dabei seine Gärtnerei
immer entschieden als die Hauptsache, verstand sein Handwerk und erwarb
sich dadurch alles Lob seiner Vorgesetzten. Er hatle große Massen getrockneter
Pflanzen aus allen Gegenden Rußlands, in denen er gewesen, und ich lernte
viel von ihm. Ueber alle die Gegenden, in denen er sich eine Znt lang auf-
gehalten, halle er recht gut geschriebene Tagebücher verfaßt, immer mit den
Ueberschristrn: „ M m , ^eben in R iga / ' „mein Aufentbalt in der Steppe",
„meine Leiden in Polen" u. s. w. I ch sah daraus, daß der Mann bei so

2 l
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großer Selbsikenntniß ein Philosoph war und bei mehr Schule cm Schrift-

steller batte werden können. Seine lebendigen Darstellungen und die Selbst-

gespräche und Zwiegespräche, die er immer so aufgeschrieben l,atte, wie sie

wirkliä? ü> n:U„ra vorgekommen waren , boten das größte Interesse. Beson-

ders sprach die Geschichte seiner seiden an den Ufern des Dniepr selir wahr

Das aus, was so mancher aus Westeuropa nach dem wüsten Osten ver-

schlafene Geist zu erdulden bat. Ich katte selber Aehnliches mitgemacht,

und ich glaubte zuweilen, er batte es mir aus der Seele geschrieben. A»e

seine Tagebücher waren büdsch gebeftet und mit niedlichen Bildern vevseben,

auf denen er immer selber die Hauptrolle spielte, wie dieß bei Autodidakten

und in ihrem eigenen Selbst grabenden Forschern natürlich ist. So hatte er

ein B i l d , „ R in seiner Einsiedelei am Klavier." — „Me in Streit mit

„Herrn t . " — „Wie ich mit den Töchtern des Fürsten ^ubomirsti, dem

„Lehrer und der Gouvernante Verstecken spielte" u. s. w. Es versteht sich,

daß dieser interessante Mann sogleich mein besiter Freund in Oreanda wurde.

Wie gern batte ich idm auch für seine Zeichnungen mel>r Schule gewünscht.

Man kann sich darauf ve>!assen , daß ganz Rußland voll steckt von eingewan-

derten Ausländcm dieser A r t , die sich mit allen ihren Talenten in sich selbst

vergraben, d. h. wenn sie stille, eluüche Veute sind, denen es um wadre

geistige Bildung zu tlmn ist, denn Andere vergessen auch ilir ganzes deutsches,

inneres Veben und begeben sich auf die Balmen der praktischen Speculacionen,

d. h. des Gelderwerbes.

A»,f diese Weise verlebte ich ein paar für mich Reconvalescenten sekr an-

genehme und nützliche Tage in Oreanda und nalin, dann am dritten Abende

von meinen freundlichen Wirthen Abschied, „m nach Ia l ta zurückzukehren.

UntenvcW lockte mich noch ein M a l das Schweizerl^wöchsn von Vivadia zu

sich drran, und ich bercnle den Neinen Absivcl^r nicht. I m Vüstbause des

Cousins der Kaiserin Josephine befand sich sehr angeüelmle und heitere Gesell-

schaft, denn was das betrifft, so fehlt es daran nie an der Südtüste. Den

ganzen Sommer bindurch fliegen hier überall die Gaste ein und aus, Gaste

der verschiedensten Nationen und der verschiedensten Glücksumstande. Noch

eb»n — bald kätte ich es ganz zu erwähnen vergessen — war nur <iuf dem

Wege zwischen Oreanda und Nvadia der franMsche Ambassadenr am Peters-

burg« Hose, Herr von Barante, in den GMischen begegnet, von seiner Hr.ul

und feiner Familie umgeben. Ich bedauerte sehr, das, ich mit dem Verfasser

so manchen geschrien historischen Werkes keine mlimere Bekanntschaft machen

sollte, als die ist, welche man anknüpft, wenn man zu Psirde an einander

vorüber galoppirt »nd sich gegenseitig begrüßt.

Die Gesellschaft in dem Moos-5!ustlMschen von Llvadia bestand Haupt'
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sächlich aus Damen, einem Bestandtheile, dm man in der Gesellschaft eben so
ungern entbehrt als den Zucker im Punsch. Unter ibnen befanden sich eine
sebr Heime Französin, die Frau eines reichen Italieners aus Odessa, und
eine junge Dame aus Iassy, die zu ihrer Cousine zum Besuche gekommen
war, um mit ibr eine Lustreise in die Kr im ;u machen. S ie war so jung,
hübsch, lustig und naiv, daß ich sie lange für ein unuccheirathctes Mädchen
hielt und auch in diesem Sinne mit ihr sprach, als ich auf einmal hörte, daß
der Oberst, ihr Gemahl, und ibrc beiden kleinen Kinder in Ia f f y zurück-
geblieben feien. Ich muß gestehen, daß mir kürzlich keine solche herzlich ge-
meinte Heiterkeit und solche naive und komische Necklust, wie aus ihren Augen
sprachen, vorgekommen waren. M a n steht so etwas in Rußland selten. I c h
bemerkte ihr, daß man wohl ienseits des Pruth sehr angenehm und froh lebe.
S i e antwortete: „<>!> <»>i, <„, <'5t i>I,i>! 5iu» ^ > n ' , <i<l'<'n I I » , ^ ! ^ . !>,,»»»

„V!VO!!>l ! l 1>,^ j»,l5«i!!»I<'!!!<'I>! !»!<>!>. l^I! Il!V<>! 1!M>5 l loMIM! ' »I«̂ >l Ii^Ig lt

„»<»<!!' l̂ ,!l> I'INic« ,, ,'t <lc l< !!! !»! l)N t,'lln»>! i! M'II« !'!l <l«'1!»>«'. V^Il l ' l i n -

, , t<?»,^ NO!!« sl>!,'.!»ll,'l Il> I ) , ! l ! l ^ <>l n»>«>! Uutr^x «I« 1»,'tll« V«,)U^<!«

„ n u d»t<.lU! Il V»^<>!I! >li,i I< <I« !!V ,, «I'll »^l»lu-l>s>nt !» not ro p r ince , c'c»t

„<'ll!«,»n5! ,l<? li> lüüKiczil«' ,'t ,!<>>! l>«'<i',<'.i. — Wie hübsch sich doch die Geogra-
phie aus einem reizenden Mlinde lernt I D ic Ohren lassen nichts fahren, und
der Geist nimmt Alles auf. I ch war sehr froh über einen liefen Seufzer
dieses Mundes, denn als ich nach dessen Bedeutung fragte, borte ich, dasi
er dem wogenden Meere gälte, das man in einigen Tagen befahren müßte,
und freute mich auf so lehrreiche Reisegefährten.

.Den folgenden Tag wandte ich »nein Apolbekerpferdchen nach Osten, um
den berühmten bo tan ischen G a r t e n von N' i l i c a in Augenschein zuneh-
men. Der Weg dahin ging über M a ssa n d r a und M a g a r a t sch , wie
wir dieß schon oben s.Mrn, doch wich ich bald von der qroßen Straße ab, UM
mvaS Neues kennen zu lernen, denn We,a.e, auf denen ich schon ein M a l
«rablc, smo mir so unausstehlich wie aufgewärmte Stippen. I ch schlug mich
nalier nach der Küste zu und lam I,ier nun mitten durch alle die reizenden
Weingarten und Anpflanzungen von Magaratsch. W i r bemerkten schon, daß
das ganze Thal in eine Menge kleiner Parccllen getheilt ist und daß diese an
einzelne Vesiher verkauft smb. Jeder derselben hat sich nun auf seine Weise,
nach seinem Geschmacke und uach der Große seines Geldbeutels angesiedelt,
lMb da die Nacur das ga>i<e Terrain mit einer eben solcben Manchfalliglelt
des Geschmacks gestaltet l ' .ü, sl' ^ Iwr t Magaralsch ;u den annmthigsten und
lMlcrkallendstel, Parlieen der Küste, die um so melir als ein kleines Wunder
"scheint, da AUes, Wege und Stege, Felder und Garten, Häuser und

„Oh oiii, mi rst plus sans {*riie, quVn Knssie. Nous

5,\ ivims lä IIMS passabinnrut l>i<vn. l\n luvrr IIOIIS doniioiis tlus bills Lt

„notrr boii piinc«', et dc tcni[)s cn trrii]»s il nous m <lniun'. Au prin-

,jtenn>s imu.s faisotis — lc princn <4 mms autros — dc pctits voyag<\s

„au bateau u vapeur snr \o Hriivt', <|iii appartiont h notre prince, c*cst

„ii dir« |i« Daniibf. Nous avain,ons jusqu1 i\ l;i mer Noin1 oi 1;\ nous

„laisotis de la rnii.smiH» r( di-s Ix'liscs. - - Wie hüosch sich doch die Geogra-
phie aus einem reizenden Munde lernt I D ic Ohren lassen nichlS fahren, und
der Meist nimmt Alles auf. I ch war sehr froh über einen liefen Seufzer
dieses Mundes, denn als ich nach dessen Bedeutung fragte, borte ich, dasi
er de,n wogenden Meere gälte, das man in einigen Tagen befahren müßte,
und fteute mich auf so lehrreiche Reisegefährten.

.Den folgenden Tag wandte ich »nein Apolliel'erpfcrdchen nach 57sten, um
den berühmten botan ischen ( k a r t e n von N' i l i c a in Augenschein zuneh-
men. Der Weg dahin ging über M a ssa n d r a llnd M a g a ra t sch , wie
wir diesi schon oben s.Men, doch wich ich bald von dcr qroßeil Stra<ie ab, UM
envaS I^eues kennen zu lernen, denn W ^ e , auf denen ick schon ein M a l
«ml'lc, smo >nir so unausstehlich wie aufgewärmte Stippen. I 6 ) schlug mich
nalier naä) der Küste zu und lam I,ier nun mitten durch alle die reizenden
Weingarten und Anpflanzungen von Magaratsch. W i r bemerkten schon, daß
das ganze Thal in eine Menge kleiner Parccllen getheilt ist und dasi diese an
einzelne Vesiher verkauft sind. Iedcr derselben hat sich nun auf seine Weist,
nach seinem l̂ eschmacke und nach der l^osie sti,^g (5)Mh^m>W angesiedelt,
lMb da die N.mir dac« gan<e Terrain mit einer eben solcben Manchfalligkelt
des Geschmacke! gestaltet l ' .ü, sl' .^Iiort Magaralsch ;u den annmthigsten nnd
»>nlcch.iil.',^si^, P.ulieen der Küste, die um so mehr als ein kleines Wunder
"scheint, da Alles, Wege und Stege, Felder und Garten, Häuser und
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Höfe, noch ganz neu ist und noch vor sieben bis licht Iabren bier völl ig Wild»

niß berrsä)te. Die fteundliä)en, überall zerstreuten Wobnungen sind von

Wein umrankt und von Cypreffcn umschwanlt, Weingarten baufen sich in

unzahligen, sehrallmahlig abgeflachten Terrassen über einander, kleine Berg-

kuppeln steigen darauS bervor, welä)e die Gelüste tragen, grüne Wiesen legen

sich dazwischen und halten Alles nialerlsch auseinander, kleine Baumpartieen

verhüllen zuweilen die Landschaft dem Wanderer und bereiten die angenehmsten

Ueberraschungen. I n diesen Gebölzchen schlangeln sich wilde Weinreben von

Baum zu Baum und bis doch in die Gipfel, aus denen sie mit zahlreichen

Früchten wie aus dem Füllhorne der Pomona herabfallen. Auf mancherlei

Kreuz- und Querwegen gelangte ich durch oaS Thal endlich zum Gatten von

Nikita.

Ich durchstrich ihn zu Pferde, und als ich um eine Ecke des Weges

bog, sah ich plöl)lich zu meiner großen Überraschung den Director des Gar«

tens mit seiner Frau und der halben Dampfschiff-Compagnie unter einem

großen Wallnusibaume swm. Es war der Gouverneur lind seine ganze Fa-

milie, die auch vor ein p^ar Tagen von ihrer Tour in's Innere zurückgemeldt

waren und nun ebenfalls von Ia l t a aus, wie ich, kleine Spaziergänge machten,

um damit die Zeit bis zur Mckfalm Peters des Großen binzubalten. Ich

freute mich sehr, alte Bekanntschaften wieder zu treffen, machte die neue

des Directors, eines lieflandischen Barons und seiner Frau, einer Eousinc

der berühmten Frau von Krüdener. Es wurde nach einigen SpaziergängeN

im Garten im Freien unter einigen schönen schattigen Eichen gespeist, und zuM

Nachtische wurden trim'sche Weine und knm'sche Geschichten ausgetiscln. Die

Baronin erzählte viel von lhren lteflandischen Verwandten, besonders von der

berühmten Krüdener, die in Karasiib^n- mitten unter Tataren verstoßen

und auch begraben ist, der Baron von einen, eben so berülmuen und vielleicht

noch heilbringenderen Menschen, dem berühmten P a l l a s , der ebenfalls !>'

der Krim lange Zeit lebte. Er war ein geborener Berliner, wirkte lange Zeit

als Atademiler in Petersburg, machie weltbekannte Reisen in meluen

Theile»» von Rußland und zog sich dann seiner Gesundheit wegen nach

Simpheropol in der Krim zurück, wo er bis 1812 lebte. Ein Jahr vor

seinem Tode rief ibn sein reicher Bruder, der mn'erbenatliet war, »«ach Berlin,

um seine Nl'lchlluimer mit ihm zu theilen, allein er gmosi nicht viel davon,

denn im folgenden Jahre starb er ln eben der Stadt , in der er geboren.

Seine Wittwe lebt noch diesen Augenblick in Simpheropol.

5) die Krim ist durchaus nicht olme ihre notablen Namen! So schließt

sich an jene berühmte Religionsschwännerin und diesen ausgezeichneten G ^
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lehrten eine ebm so bekannte Schönheit, die einst selbst von Kaiser und
Potentaten die aufrichtigsten Huldigungen empfing und die jetzt in Erinnerung
dieser schonen l̂ n,z»8 i '^cks an der Küste lebt.

Der Gatten von N i k i t a i s t natürlich voll von Genuß für einen Pflan-
zenliebhaber. Der Director ist ein großer Pomolog und besonders Kenner
der verschiedenen Weingattungen, von denen liier vielleicht ein größeres Assor-
tiffemmt wächst als sonst in irgend einem Garten. M a n gab uns die Zahl
der Sorten cmf3l)(1 an. D a man sie so viel als möglich vollständig zu machen
sucht und noch immer neue Gattungen dazu holt, so würde, wie man mir
sagte, man wohl auf4<1() kommen. — Von dem wilden Weine der Krim ist
es nicht ausgemacht, ob er blos verwilderter oder wirklich von Hause aus wilder
ist. Uebrigcns rankt er überall, selbst in den wildesten Vaumparticen der Küste,
auch an ganz einsam gelegenen Felsen dicht an der Küste sah ich häufig kleine
Weinstöcke mit lleinen süßen Trauben.

Ein der Sübküste eigenthümlicher Baum ist der Erdbcerenbaum. Er
windet sich oft sehr malerisch mit seinen von einer feuerrothen Rinde be-
deckten Aesten zwischen den Felsen lierum, und sein Stamm schlangelt sich
wie eine dicke Schlange aus den Spalten hervor. Er wachst ziemlich hoch
an der Vergmaucr der Südküste hinauf, doch noch höher, ganz oben steht
die I'iinix 'l'!l»i-!«">. Das fnichrbare und feuchte Erdreich, welches dieser
Baum um sich herum anhäuft, wird von den (Gärtnern der Küste sein- ge-
schäht, und sie holen es überall, wo sie der Fichte leicht beikommen tonnen,
sorgfältig herunter, um es unten auf ihren Blumenbeeten zu benutzen.

Der Wachholbcr der Küste (^mi^ol-ül, l'xce!«u) ist nicht das krüppelige,
struppige, aller Zier entbehrende Gewächs, welches wir im Norden leimen,
sondern ein hoher, schöner Baum. Dagegen sind die trim'schen Eichen
(czucrcn,., polx^«.«,,) nicht mit den lmserigen zu vergleichen. Selbst die,
welche nur an der Küste als die größten und schönsten gezeigt nun den, können
sich nichl in, Geringsten mit einer schönen, deutschen Eiche messen. A n ,
auffallendsten waren mir an diesen Eichen die ungemein winzigen .Blattchen.

Es wurde uns auch noch, als der Kr im ganz eigenthümlich, ein Py-
ramiden-Apselbamn gezeigt, und sogar, als Nikita eigenthümlich, eine fußlofe
Eidechse (l.i l l« >lll :,j,..<lu), die sonst in der Krim nirgends vorkommen soll als
in Ni t i la . Auch wilde Feigen- und Terpentinbamne bewunderten wir außer-
halb des Gartens zwischen den Felsen. Der Kaperstrauch kriecht überall.
Seine eßbare Knospe wird an, meisten von Sudak und bann von Feodosia
aus verfahren. Der E p l M w m m hier zu mächtigen Stämmen und ent-
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faltet mitunter ein Blattgesicder an den Felsen h in , als wollte er sic mit
seinen polvpisch durcheinander greifenden Armen aus dem Boden heben.

Gegen Abend empfahlen wir uns allen Zypressen, Dl iven, sämmtlichen
300 Weinen und unseren liebenswürdigen Wirthen von Nik i ta , und am an-
deren Tage, dem letzten vor der Abfahrt des Dampfschiffes, das bereits, vom
Grabe des Mitliridates zurückgelebrt, wieder auf der Rbede von I a l t a lag,
machte ich noch einen Ausflug ganz anderer Art . Ich stieg mit eiiu'M deut-
schen Arzte zu Pferde, und wir trabten in die inneren Thaler von I a l t a hinein,
um zu einem berühmten Wasserfalle zu gelangen, der aber, wie ich mir
gleich vorher Hedacht, sehr wenig seinem Ruhme entsprach, so daß auch hier,
wie oft im Leben, der Weg selber mehr wertl) war als daS Ziel.

Zunächst kamen wir in ein Haselnußgehölz, wo eben ganze Tataren-
Famil ien, Männer, Weiber und Kinder, mit dem 'Ablesender Nüsse be-
schäftigt waren. Der größte Thcil der Haselnüsse, die Petersburg und Moskau
knacken, — und die Masse derselben ist nicht gering — kommt aus der Kr im.
Es giebt bort verschiedene Sor ten , kleine kugelige, sehr lange und grosie, und
die größten sind wieder rundlich. Die letzteren nennen die Russen „l '»,,,lu!<!.^
M a n sicht diese Waare in Odessa in ungeheueren Massen aufgestapelt. Von
bort aus oder auch direct aus der Kr im zu Wagen versendet, vertheilen
sie sich durch's ganze Reich. Die Tataren haben eine gute Emnalnuc von
ihren Nüssen, und eine wie bequeme! S ie biegen blos die langen, voll»
hängenden Zweig? herunter, streifen die Nüsse ab, essen und scherzen babel,
ohne im Geringsten zu schwihen. Wenn Einem die Sache so leicht gemacht
wird, da halt es schwer, nicht ecwas träge zu werden, und ich wundere mich
nur , daß die Tataren es nicht noch mehr sind.

W i r kühlten uns dle Hihe des Tages mit der säuerlichen Fmcht der
Korneltirsche (corim.x cxc»!:»), welche die Tataren Kif i l lMotlcheere) t»e>men.
S ie wachst in der ganzen Knm an allen Wegen und Stegen, und i lm Beeren
gewinnen liier eine bedeutende Gröjie. Unseren Geist fütterten wir mit Krank-
heit, d. I'. der Arzt erzählte mir Allerlei von den an der Küste herrschenden
Krantbetten. Die Hauplsieber, saate er, wären W e c M - , Gallen- und
Nervensieber. Vom Gallensteber bliebe kei» Fremder verschont, oft lägen
ganze Gmöwirthschaflen mit allen ihren Einwohnern und nichttalarischen
Arbeiter« dar^, nieder. Die Talaren dagegen wüsiten nicklc« davon. Das
Nervensieber nähme hier eine ganz eigenthümliche Form m, »md wäve fast
jedes M a l mit einer i.'äl>munq der Glieder verbunden. Es überfiele selbst die
gesündesten Menschen und käme gewöhnlich qanz unerwartet. Plötzlich werde
man unwohl und schwindelig, lege sich hin und siebere dam» .50 bis 40 Tag«
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hindurch. Gewöhnlich wäre nur Labmung der Füße dabei, aber oft auch stiege
die Lahmung bis in dm Kopf. Die Krise ware bei diesem Fieber sehr schwer
zu erkennen, und die Nachwehen waren oft eben so betrübt wie die Krankheit
selbst. Lange nachher müsse man noch auf Krücken gehen, und hausig bleibe
man taub. ?luch von diesem Fieber wüßten die Tataren wenig. Unter ihnen
dagegen wären die Wassersucht, das Wcchselsieber und gichtische Krankheiten
sehr häusig, auch sollten gewisse üble epidemische Krankheiten unter ihnen
häusig grassiren und fast endemisch sein. Eben so zeigen sich noch oft bei
ihnen die Blattern, weil sie keine Aerzte gebrauchen und auch ihre Kinder
nicht impfen lassen wollen. I h r Hauptarzt ist der M u l l a h , der alle M a l
zum Kranken gerufen wird und der ihm gewisse Dinge von Mohameb und
Allah vorspricht, worauf die Kranken wieder gewisse Dinge antworten müs-
sen. Der Arzt wußte leider nicht, waS. Auffallend aber, sagte er, ware
eS, baß die Mul lahs , ohne vielleicht etwas vom thierischen Magnetismus zu
wissen, ihn doch bei vielen Krankheiten in Anwendung brachten. S ie
Machten nämlich allerlei Handbewegungen über dem Kranken, bis er in mag-
netischen Schlaf verfiele. Jene Bewegungen wären indeß weniger wellen-
förmiges Streichen wie bei uns als vielmehr ein Darauflostüpfen mit den
Fingern, die jedoch nie daS Gesicht des Kranken berührten. —- Allsfallend,
sagte er, wäre die große Verschiedenheit dcS Gesundheitszustandes der ver-
schiedenen Stellen der Küste, obgleich auch wieder sehr erklärlich aus den ver-
schiedenen Verhältnissen ihrer Umgebungen. Er hatte einige Güter, wo die
Leute selten krank wären, wcil sie, immer von Felsen umgeben, bei ihren an»
strcngenden und schweißtreibenden Arbeiten vor den fatalen Ostwinden geschützt
wären, andere dagegen, wo immer Alles kränkelte.

W i r kamen mit unseren Gesprächen immer tiefer in die Verge, hatten
manche hübsche Scene um uns , nahe bei dem im Inneren des TkaleS vei>
steckten Wasserfalle auch elnr alte Ruine, deren Erbauer keine Inschrift ver-
kündete, allein wir waren nun bis zum Grabe völliger Sättigung mit krim'-
schcn Naturschönlieiten und Ruinen gekommen, und es wollte nichts mehr
auf unS rechten Effect machen. W i r nahmen unseren Mückweg über ein von
lauter Griechen bewohntes Dor f und besuchten dessen Kirchhof, wo uns die
griechischen Buchstaben an den kleinen marmornen Kreuzen so wohl gefielen
weil sie uns an unsere kalligraphischen Schulübungen erinnerten, und cine
Llitchlsche Bauernhütte, wo die Leute mit dem Aufreihen der Tabacksblätter
lschäftigt waren, mit denen sie ihr Haus umkränzten, um sie trocknen zu
"isen. Der frim'sche Taback ist durchaus nicht übel und wird ganz auf die-

selbe Weift präpatirt, geschnitten und verkauft wie der türkische.

22



VN Wieoerschn.

Damlt waren denn nun meine taurischen Wanderungen zu Ende. Nach
einem sanften Schlummer in dem würzigen Duft? meiner Apotheke gab's
den anderen Morgen nun noch zu laufen, zu packen, Abschied zu nehmen und
noch sonst Allerlei zu thun. Um 12 Uhr sagte ich meinem Arzte, meinem
freundschaftlichen Apotheker und Ia l ta ein Lebewohl, bei dem es auch hieß:
„ N u r in der anderen Welt sehen wir uns wieder," warf mich in ein kleines
Boot und kam bei dem schon von Dampf- und Menschengewühl summen-
den und brausenden Pvrostaph an. Der Peter holte nun auch bald seinen
Anker auf, ließ seine Rader kreisen und schoß mit uns zur Va i von I a l k i
hinaus.

Sehr verwundert warm wlr Al le, die sämmtlichen altm bekannten Ge-
sichter von der Herfahrt wiederzufinden. „Ach M m Tag, sind Sie auch
„wieder da? Ich dachte, Sie wollten damals nicht wieder zu See gchm?"
„ J a ick wurde verhindert, Extrapost zu nehmen, und ziehe eS nun doch so vor-
„ M a n kommt kürzer weg." - - „Und S i e , meine Dame, ich dachte, Sie
„wollten Ibre Equipage von Odessa kommen lassm/" — „ J a wir baben auch
„darum geschrieben. Allein man sagte, eö würde fchr lange dauern, und so
„gaben wir eS lieber auf." — Kurz wir fanden uns All« wied« und lachten
uns gegenseitig über den uns inwobnendrn menschlichen Unlvstand aus. —
„Ach, meine Herren, lachen Sie dock nicht/ ' rief eine d<'r p^lmsäicn Dame«,
„Got t weisi, was uns noch auf dieser Reift bevorsteht." Es psiegt indeß gi<
wohnlich so zu sein, das, alle M a l nach drei Wocken sich dieselbe Mesells^ist
auf dem Odessa'schen Dampfboote wieder zusammenfindet, weil gewölmlich
iedcr Fremde den Ki'mmeriern so viel Zeit widmet.

Das Langwelligste war aber da<ü «xin»«»» s!^»,r<»«,n», dem man sich
nun noch umerziehen mußte. De,m bald n»«l) der erstm Begrüßlmq begatt'
neu die Fragen: ,,Kh bicn, Monsieur, cm rst-co quo vou.w a\t:fl et*1?
„Voiis uvfz «lone vii la Cascade *lu Djour-Ojoiu* >"— „Nun, Moiuiieur.""*-
„CoTtimrut, Monsieur, vouao'ave« ptw vu laCiwcude ilu Djour .Ojourf**
— „Non, Mjulani«1." — „Kcoutoz, i:c«Mit<v/, Moiisü'iir n'n |>;u vu fc
„Djonr-Djmir.44— „Eh birn vcouioii» ensuite, *-*it-<-r« qtn> vous avo» vu
„la »ourcr t|u Snalgir rt b cnvOriu» tout pti* Y** — „No» , Mii<laiii«.u - r
^Comrncni, vexw n'uv^x j>a« vu In »miroe *lu S«;ilj{ir et la C;»V(TH«? ti^t
„|we»Y" - .rtNon, Miuliriiioin«;llf!.n - „Ah, Monhi«ui, main qiMisl codoii<fj
„<juf vonsuvti vuYu — „J\»i v n , p r «xrini»!«!, li s Tut.ut;«, ALulmay,'*:'*»'
^ ' i «lulu- l<s 1 alar*»! l*imx vim* tlwo la write f jc no «HI« jointt*

etitre dies n» Tatatc, |>nt»:t <|u'il >-« timjimri chr* <*ux qnanttle *^
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Das Wetter war ungemein schön und blieb cs dieß M a l auch auf der
ganzen Reise. Die meisten der Herren verspürten auch nichts weiter von See»
krankheit als eincn sehr angenehmen, env.'s krankhaft erhöhten Appetit. W i r
dinirttn daber, an der hohen Küstc vorüber rauschend, mit einer Lust, die den
Neid aller Bergbewohner erregen mußte, und ließen einige Gläser auf das
Wohlsein «er schönen Kr im erklingen.

I m Vorüberfahrcn winkten wir noch ein M a l allen Puncten bcr Küste
zu, dem schönen Livadia, Orcanda, Alupka, der Honighöhle, der Scala,
den Bergen des Baidar und Balaklava, und gegen Abend verdeckte uns die
Dämmerung die lchten E p i l M des lIhersonesuS Trachea, die wir vor drei
Wochen in der Morgendämmerung begrüßt hatten. W i r tranken Thee und
steuerten in daS freie unbegränzte Meer hinaus. Bci 'm Thee erzählte ein
Ital iener, er habe Nachgrabungen in Ia l ta auf dem Kirchbofe anstellen
lassen und dort 6 bis 4 Schichten von Leichnamen übereinander gefunden.
Auch zeigte er rin sehr merkwürdiges griechisches Kreuz vor, das seiner eigen-
thümlichen Arbeit nach wohl aus den Zeiten der byzantinischen Kaiser stammen
mochte. Er sagte, er habe auch ein paar große thönernc Gefäße gesunden, die
er sich nach Odessa nachkommen lassen wolle. I ch selbst sah mehre solche alte
auö^v.ibene Geftjie in einigen H^uSl,aIl>lNgen in Ia l ta in Gebrauch, unter
anderen in einem Gasthofe micS, als Wassertonne cinqrgraben, das 1(> Wc-
dro (Eimer) faßte. Uebrigens fand ich eben solche Gefäße ganz so, wie man
sie auch in I tal ien hier und da ausgegraben hat, auch in einigen Häusern von
Odessa. Hier sagte man mi r , «nan habe sie aus Konstanlmopel, wo sie noch
jetzt verfertigt würden.

Unter den Damen hatte indeß troh dem, daß das schwarze Meer heule
so artig und galant war, wie man es nur irgend von einem sonst so wirschen
Gaste verlandn kann, die Seetranriml schon schrecklich grassirt. Einige hat-

'ten sich gleich bei der erstrn i.'anbsp!^emäuschmstill niedergelegt, und ihre sonst
so gesprächigen l,'!ppm spaltete bi« Odessa teln lächeln mehr, und über ihre
Zunge schlüpfte k m Worlchm oder höchstens ein sterbendes. Die einzigen
beiden, die noch frisch miflvcl'l saju'ii, »v.nen meine Strumpfstrickerin von der
Herreise und meine hübsche Moldawanerin von Nvadia. I ch gesellte mich zu
iimen und eben so ein Officer, der ebenfalls die Naivität in den Iassy'schen
Augen zu lieben schien. W i r saßen bis tief in die Nacht hinein beisammen,
und da kamen denn allerlei Scherze und Anekdoten zum Vorschein, und zu^
lebt kamen wir förmlich in's Geschichtenerzählen. Einige davon waren recht
Interessant, und es wird sich N'M einmal Gelegmbeit finden, sie aufzutischen,
>6«de Stunde brachte uns ein anmulhigeS Histörchen, und indem so ein Stern
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nach dem anderen über unseren Köpfen hinwegschlüpfte, durchschnitten wir
eine Welle nach der anderen, durchschifften die Nacht, den Sonnenaufgang,
den Kaffee, das Frühstück, das Mittagsessen und begrüßten mit dem letzten
Glase des Desserts die Stadt Odessa, die Nachmittags aus den Wellen her-
vortauchte, und in deren Hafm bald alle in der Tatarei gesponnene Faden
der Freundschaft wieder zerrissen, indem unsere ganze Gesellschaft nach allen
vier Winden auf Telegen, Droschken und Vierspännern auseinander fuhr.

Dlu<l von A. H. 2t>ibi ! t r i» ktlpzlg.
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ül'cr Eligiaild lüib Rnst nach Bicilir». Siebcntcs Händchen. Veschrlibiinq der Ht^ict
Messina und Schildciung ihiev iiinn'obncr. ?schs>'6 V^ndchcn. H^nnrlnnqc» ül'cr
Sililicn, >«cise »cn Mcssina nach Al^l'ptcn lind Ml'Mchi nach jener Stadt. Neun.
tes Händchen, »tcisc von Messina nach Alicantt, I^'i^a, 3^'na, Tariaqoiia, Malia
und Odlffa, uno Äüettchr nach Sicilicn. Hchnttü Bändchrü. Reise von Mcssma
nach '.'ivovno, (^enua, Savona, Catania, Neapcl, Palermo lind dm ionischen Inseln,
und übn' Malta und Trieft naclBVachftn; nei'st Erklmuna. der in dieser Reisedc-
schni''!lna vcrtoinnleüdeü nalttischen Kunstalisdiückc.

R i c h t e r , T . ^ . M . , Die Wasserwclt oder das Meer und die
Schissfahrt im ganzen Umfange, zur Belebrung der reiferen Jugend und
zur llnterbaltunq für Jedermann, auch zum Gedraucbe für Seereisende
und angehende Seeleute. M i t Seel'arleil und Abbildungen. Erster
Band. Das Meer nach seinen physischen Eigenschaften, seiner EinMei'
llmg und seinen Erzeugnissen, nebst cinleilenden Vem^rtimgcn über das
Wasser im Allgenieinen. M i t einer Seekarte und l» Tafeln Abbildungen.
". 1 ,̂'l.'». geb. Pran.'Pms ^ M r .

deren zweiter Band: Der Schissbau und die Einrichtung der
Sclnffe, nebst geschichtlichen Bemerkungen M i t einem Atlaö von l ^
Tafeln. " . l ^ j2 . l Thlr. l ^ G r

v . S c l n l b e r t , !>>'. (^ . . » . , Ansichten von der Nachtseite der Na
turwisseilschast. H îcrle grcslentheil^ utngearbeitete und vmnebrtc Alls
lagc. gr. ^. l>»4l». brocl'. 1 Thir. l ^ G r .

— — Die Urweit und die Firsterne. Zweite zum Theil umgearbeitete
Anssaqe. gr, " . l^'i'». bwcl'. l Tl ' lr. l<i Gr.

V i e u f f e u x , Ä . , Anselmo. Ein Gemälde anö dcm Leben in Now
und Neapel. Nach dein Englischen bearbeitet von W. A. L indau-
2 Theile. X 1^<i. Velinpapier 2 Tl'Ir. l 2 Gr.

I s a l s b , 3 t . , Meise von Konstantinipel durch Rumclien, daS Va l '
kaiigebirge, die Walachei, Siebenbürgen und Ungarn. Ein Beitrag M
neuestell Kunde deö türkischen Reiche. Auc» dein Englischen übersetzt
von W. A. L i n d a u . '̂ Theile. M i t einem Plane der Gegend v>,'N
Honstanlinopel. " . 1 ^ . 2 THIv. <-' Gr.


